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Sprachliche und mythologische untersuchnn- 
gen, angeknüpft an Rigveda 1, 50. 

(Zweite hiüfte, schlnTs.) 

Wir kehren zu unserm hymnus zurück. — Wir besitzen, 
so yiel ich weifs, noch keine indische syotax, wir besitzen 
folglich noch keine wifsenschaflliche casoslehre, keine auf 
dieser basierende darstellung der indischen präpositionen. 
Wenn Sayana dem einen casus den andern unterschiebt, 
9o pflegen unsre vedakundigen den unterschub durch eine 
andre erklärung zu beseitigen. Sie würden aber dem Sa- 
yana folgen, wenn das bessere Verständnis syntaktischer 
fragen, welches sie klassischer Vorbildung verdanken, sich 
mit der verworrenen auflfafsung des Indiers vertrüge; und 
es wird der gewinn, welchen die griecbisctitalischd form- 
lehre aus der vergleichung des indischen gezogen, hoffent- 
licfh in nicht ferner zukunft aufgewogen werden durch den 
gewinn, welchen die vergleichung gräco- italischer sjntax 
für das Verständnis indo- persischer werke ergeben wird. 
Nicht als ob die syntaktische entwickelung der orientali- 
schen idiome unsres sprachstammes hinter derjenigen der 
klassischen sprachen nicht aufser vergleich zurückstände; 
aber die willkühr, welche die Überlieferung auf diesem ge- 
biet« so vielfach darlegt, ist keinenfalls berechtigt. Wäre 
siö es, so würden wir zu syntaktischer erforschung, d. h. 
überhaupt zn wifsenschaftlichem Verständnis orientalischer 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XIV. 1. 1 



2 Sonne 

darstellung freilich nie gelangen. Wird solche darsiellung 
wohl auch nie so haarscharf, bis in die feinste nQancierung 
des gedankens wie die des Euripides oder Plato, sich er- 
fafsen lassen, so wird das eigenthümliche schwanken, wel- 
ches uns bei den besten kennern so manichfach entgegen- 
tritt, doch durch syntaktische forschung zu heben oder, 
und auch das wäre dankenswerth, wenigstens in engere 
schranken zu bannen sein. 

ünsre zehnte Strophe: üd vayäm i. L ist an sich frei 
von aufiälliger Schwierigkeit. Allein die auffassung der 
Vorgänger: 

Nos post caliginem lumen conspicientes praestantius, 

lucidum inter deos Solem adimus, lumen praestantissi- 

mum. — Rosen. 

Beholding the upspringing light above the darkness, 

we approach the divine Sun among the gods, the ex- 

cellent light. — Wilson. 

Wir, zu dem lichte blickend auf, das mächtiger als 

die finsternis, wir schritten gottwärts zu dem gott, zur 

sonne, zu dem höchsten licht. — Benfey. 
differiert nichts desto weniger, und zwar, wie leicht zu 
ersehen, zumeist in betreff der postposition pari, welche 
B. nach, W. über, Benfey — mir ist nicht deutlich wie 
übersetzt. Denn wenn derselbe tämasas nicht von pari, 
sondern als ablat. compar. (lucem tenebris potentiorem) von 
üttaram abhangen läfst, so scheint pari bedeutungslos, auch 
in der Übersetzung, welche überdies die parallele jyötir 
üttaram • . . jy6tir uttamam verwischt*), nicht wahrnehm- 
bar ausgedrückt zu sein. Der unterzeichnete hatte seine 
ansieht über pari zeitschr, X, p. 178 angedeutet, fand die- 



*) wir meinetti wenn der sänger dieselben oder verwandte Wörter in pa- 
rallele eetst, so mttfie der ttbersetzer dieser absieht dorch dieselbe paral- 
lele nachkommen. Soscn's praestantios . . . praestantissimnm ist insofern gat, 
aber statt Incidnm war denm i. d. zu schreiben. Wilson verwischt beide 
paraUeleni verkeimt ttberhanpt die einfüt der volkspoesie, indem er allen 
gelehrten plmider, all the damned hard words in Johnson's dictionary ohne 
gnade verwerthet Es läfst aber eine leidliche Übersetzung dieser lieder in 
englischer spräche sich nur durch ihre deutschen mittel geben. 



sprachliche und mythologische Untersuchungen. 3 

selbe jedoch, nachdem das petersb. worterb. so weit vor- 
gerückt, daselbst IV, p. 509 s. v. pari nicht bestätigt. Das 
konnte um so weniger befremden, als männer wie Kosen, 
Wilson, Benfey hierüber differieren ; wohl aber befremdete 
das lemma — üd vayam tamasas pari silryam aganma — 
insofern es üd zu aganma zog, eine construction , welche 
ib. n, p. 679 s. y. ud-gam desgleichen gegeben, aber ib. 
IV, p. 604 s. V. ud-pa9 beseitigt wird. Es hat also prof. 
Roth seine ansieht während der arbeit geändert, indem er 
anfänglich üd mit aganma, später mit pä^yantah verbindet''). 
Und es scheint dies letztere einer rechtfertigung um so 
weniger zu bedürfen, als in diesem metrum (anushtubh) 
mit dem zweiten pada der Zusammenhang abzubrechen 
pflegt. Gehört aber üd zu päpyantah, so ist auch das da- 
zwischen geschlofsene tamasas pari irgendwie zur ersten 
verszeile zu nehmen, und das wollen wir eben weiter in 
erwägung ziehen. 

Die Urform dieses adverbs, PARI, ist je nach den 
lauteigenheiten der idiome durch skr. p4ri, zend. pairi, 
altpers. pariy **), griech. ;rä()f und wenn nicht durchweg 
so doch grofsentheils lat. per***) vertreten, und soweit un- 
terliegt die identität keinem zweifei. Weniger sicher ist 
die weitere Verzweigung: fürs lettoslavische darf die prä- 
position pri erwogen werden, obgleich Bopp §. 1007, Schlei- 
cher ksl. gramm. p. 119 anders urtheilen ****); im germa- 
nischen ist p4ri entweder gar nicht (vgl. Grimm gr. IV, p. 
785 ff., Bopp §. 10 10 f.), oder höchstens durch goth. fri- 



*) oder wäre die meinang die, dafs üd zu beidea, piqjantai^ und 
ilganma, und zwar in wechselnder bedeutung zu ziehen sei? Das wftre eine 
harte constmction, und Aganma ist auch ohne prttfix verstündllch. 
♦♦) y nur orthographisch. 

***) Bopps urtheil §. 1009 (I1I^ p. 504) Über lat per ist jedenfalls zu 
kurz gefafst. 

••*♦) doch selbst auf diesem engeren gebiet noch differenzen: so regiert 
lit pri den genitiv., mss. pri den locativ; gleiche bedeutung (bei) aber di- 
vergierende Verwendung, syntaktische erscheinungen (z. b. auch nhd. bei 
und engl, by) wie sie gerade für präpositionen die Sicherheit der vergleichung 
so vielfach erschweren, 

1* 
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(in frisahts, Grimm III, p. 256) vertreten. Für unsern 
zweck genügen indessen die altern sprachen, und wir be- 
ginnen mit dem griechischen als bestbekanntem ausgangs- 
punkt. 

Die bearbeitung, welche nigt^ und andre Wörter dieser 
dasse bei der klass. philologie gefundeo, überbietet selbst* 
verständlich dasjenige, was in gleicher richtung für die 
sprachen des Orients bisher hat geschehen können. Allein 
so sehr wir dies anerkennen, so liegt der philologischen 
weise doch ein gewisser mangel nahe, dessen sie sich nicht 
durchweg hat erwehren wollen. Die klassische philologie 
erkennt und betont, dafs das adverb zur präposition^ nicht 
diese zu jenem geworden — sie erkennt die rection des 
casus als secundär, ja in der strenge als nicht existent. 
Insofern aber der philologe doch vor allem seine sjntax, 
folglich die präposition vor äugen hat, wird er gegen das 
adverb leicht ungerecht. Dies zeigt sich sogleich in einem 
nebenpunct — der betonung. Man oxytoniert bekanntlich 
die präposition, paroxytoniert das adverb, ebenso die post- 
Position *X ^^^ ™^^ recht, weil sie dem adverb entschie- 
den näher steht als der präposition. Will man dies aber 
nach dem herkommen cevaatQoqnj nennen, so sollte man 
sich wenigstens bewufst sein, dafs diese betonung — daför 
bürgt das indische — die ursprüngliche gewesen, also ge- 
rade die präposition den accent geändert hat. Zufolge der 
engen Verbindung mit dem casus verliert die präpofution 
entweder ganz den ton, oder bewahrt ihn in schwächster 
form, dem gravis. Wie schwach er sei, zeigt sich darin, 
dafs nicht nsgi fiov^ nag kuov, sondern ntQi ^fioVj nag 
äfiov geschrieben wird. Indessen hat die geschichtswie- 
drige Voraussetzung einer anastrophe die richtige betonung 
wenigstens nicht gestört; durch eine andre, ebenso ge- 
sehichtswiedrige Voraussetzung, die s. g. tfiijaig^ ist dies 
geschehen. Wo diese eingetreten sein soll, wird oxyto- 
niert. Wird indessen irgendwann n^i, äno u. s. w. gje« 



*) Bekker giebt nur postpos. nigt^ adverb in jeder bedeutaag ntgL 
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schrieben, so sollte es in tmesi desgleichen geschehen, da 
auch hier das adverb und weiter nichts vorliegt. Die oxy- 
tonierung macht den eindruck als sei, was undenkbar, eine 
Präposition mit dem verbum componiert, und es fragt sich, 
ob die Überlieferung selbst uns zur beibehaltung einer so 
störenden beton ung nöthigen dürfe. 

Nach indischer accentuierung ist im hauptsatz das ad- 
verb (präfix) betont, das diesem präfix (oder irgend einer 
andern objectivbestimmung) folgende verbum tonlos; im 
nebensatz umgekehrt das präfix tonlos, das verbum ortho- 
toniert. Dürfen wir hierauf einen allgemeinen schlufs grün- 
den, so hätte die composition des adverbs mit dem ver- 
bum sich im nebensatze frflher als im hauptsatze vollzo- 
gen. Der Ursprache dürfte sie fürs verbum finitum unbe- 
kannt gewesen, überhaupt zuerst am nomen und vb. infi- 
nitum eingetreten, zuletzt, doch in minder engem an- 
schlufs*), auch aufs verbum finitum übergegangen sein. 
So weit das adverb; syntaktisch gefärbt ist bereits die 
postposition — welche, wiewohl adverbiell, doch schon in 
Verbindung mit dem casus tritt, rein syntaktisch die prä- 
position als jüngste — daher in den verschiedenen spra- 
chen**) stark divergierende — und vollendetste verwer- 
thung des alten Pronominaladverbs. Ist dies richtig, so 
läfst sich die grundbedeutung solcher Wörter am sichersten 
aus dem gebrauche als adverb so wie zur composition, 
weit minder sicher aus dem als präposition erkennen, und 
hierin zeigt sich wiederum bei der klassischen philologie 
eine gewisse Ungerechtigkeit gegen das adverb. Denn sie 
pflegt die adverbiale Verwendung in einer anmerküng, ei- 
nem nachtrag leichthin abzuthun, da sie doch als ausgangs* 



*) wenigstens anfänglich; denn wie enge der anschlufs werden kann, 
zeigen die gekürzten und deshalb untrennbaren präfixe mancher sprachen. 

♦*) deutliche bertihrung in der syntax der präpositionen ist gewis ein 
ebenso starker beweis enger Sprachverwandtschaft, als sonstige bekannte 
dinge für allgemeine Sprachverwandtschaft. Sollten aber die Vertreter der 
gräco - italischen hypothese die frage, ob die griechischen präpositionen den 
indo-persischen oder den lateinischen näher stehen, wohl so umsich- 
tig geprüft haben als sie verdient? 
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punkt syntaktischer entwickelung an der spitze stehen 
sollte. Doch selbst wenn wir dieser forderung nachkom- 
men, nicht immer leicht gefunden ist die grundbedeutang, 
ans welcher das weitere sich entwickeln soll; und was zu- 
mal Ttigi betri£%, so geht dessen bedeutung in zwei rieh- 
tungen so weit aus einander, dafs wir an unserm theil den 
generalnenner nicht mit Sicherheit zu finden wifsen. Die 
eine dieser hauptbedeutungen (um... herum, circum) be- 
darf fQrs griechische keiner erörterung; auf die andre je- 
doch müssen wir näher eingehen. 

niad. XXI, 105 sagt Achill zum Friamiden Lykaon, 
welcher ihn ums leben fleht, wer ihm in die bände falle, 
solle dem tode nimmer entgehen xai TtdvvMv T()(aatv, nigi 
3* av Hgiduoio y€ naiSiav, Odyss. XVII, 388 Eumäos zu 
Antinoos: äXX' aui x^^^^^Q ^^Q^ Ttävrcov eig fAVi^GVT^Qoav 
SfÄCoalv 'OSvaaijog, nigi 8' avr ifioi. Es gilt also von 
der gesammtheit und dem einzelnen zwar das gleiche prä- 
dikat, jedoch vorzugsweise, in überwiegendem grade vom 
einzelnen: womit gradation überhaupt definiert ist. Com- 
parativ: alle Troer dem tode geweiht, und Lykaon noch 
mehr denn sie. Superlativ: alle Troer dem tode geweiht, 
und Lykaon zumeist. Antinoos ist hart gegen die übri- 
gen knechte, härter, am härtesten gegen Eumäos. Lykaon, 
Antinoos stehen graduell über der gesammtheit, und höhe 
— oberhalb, droben — ist unverkennbar das hier zu 
gründe liegende bild. Wir schliefsen hieran niQi in bezug 
auf ein prädicatives nomen. Uiad. XYIII, 549 ro Sri nigt 
ßavua rarvxTo, das war denn zumeist ein wunder, ein 
hohes wunder. IX, 53 TvddÖri, nigi. ^hv Tiokefico ivt xuq- 
TSQog iaai^ über-gewaltig = überaus gewaltig. XVI, 186 
EvSuüQov niQL fÄkv ß-Buvv raxvv, Odyss. VIII, 281 nigi 
ydg öoloBVTcc tirvxTO. III, 95 nigi ydg fiiv ol^vgov rixs 
^iijTt]g. Den Übergang zur präposition bilden stellen seq. 
genitivo: Odyss. XXIV, 24 negi fiiv ak cpafiev /tii regm- 
xegavvfp dvSgüv f^gcicuv (pilov Hfjiuevai, doch läfst sich auch 
hier noch paroxytonieren , weil der hörer das adverb auf- 
fafst, bevor ' "* -^nitiv vernimmt,- dieser ist compara- 
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tivisch. ib. IV, 190 Tiepl piiv ae ßgotüv nenvvfAkvov elvah 
NiarcDQ tpdcy' 6 y^QMv — kann man tibqI schon als pr&- 
position gelten lafscn. — Dann in cpmposition, zum aas- 
druck der fülle: nsQiyXayjjg voll milch, des hohen grades: 
TcegixaXhjg, neQixrjlog, TtSQMkvTog, negifiijxtjg^ aegmsvxTjg^ 
TtBQicpgmv^ des Übergewichts, des übermafses: Ttsgia&eviwv 
überwältigend, neoifiergog überroäfsig, n^gtatatov über- 
schwänglich. Also im sinne des mhd. unmä5en, vil: Si 
was unmä3en schoene, vil michel was ir kraft; lat. per: 
permagnus, pergratus, und selbständig: per mihi, per in* 
quam gratum feceris — per enim magni aestimo — per 
mihi benigne respondit, Cic. — 

Ferner in beziehung aufs verb: nkgi bezeichnet auch 
hier das prädicat als in besonderm, höherm, höchstem grade 
gültig. Odyss. XII, 279 niQi rot fiivog seil, kariv. 11,88 
tplXrj /Miyriyp, 97 Tot 7ti()i xigdea oiSsv. XIV, 433 ^tfipt yog 
(pQtölv aiaifAu fjSri, VIII, 63 rov Ttigi Mova* ktpiltiöB. 
Iliad. VIII, 161 TvSsiSt], nigi ptiv ob riov Javaoi, XTTI, 
554 nigi yccg ga IIoaBiSdaiv kvoaixd'(ov Niatogog viov 
MgvTo. Oft bei HSmxb: ib. 727 oiivBxd toi nigi^ Scoxb &B6g 
noXBfAiqia igya. Odyss. I, 66 nigi d' iget ß'BOlaiv ä&avd- 
toiaiv 'dSojXB, II, 116 Tor (pgovkova dvd &vf4.6p, ä oi nigi 
SwxBv !äd'i]Vf]. IV, 722 nigi ydg fioi *Okvunt>og aXyB ^Jw- 
XBV ix naGknüv. VII, 110 nkgi ydg otfiei SiaxBV 'A&i^ri 
'igya r hmaraa&ai xtX. VIII, 44 r^ ydg ga &B6g nhgi 
8&XBV ctoiSriv. Im Übergang zur präposition, wie vorhin, 
mit comparativem genitiv: Od. I, 66 nigt fxiv voov hari 
ßgoTciv. Iliad. XVII, 279 Aicxg, og nigi pihv eldog^ nigi 
ä* Mgya thvxro ruiv dXXrov Javacüv. Endlich Odyss. XVII, 
388 dlV aUl x^XBTiog Tisgl ndvroov Big ptvtjari^gcjv völlig 
entwickelte präposition. 

Auch aus dieser beziehung bildet sich composition: 
Odyss. XIX, 325 Sai^asai , ij rv yvvaixcjv dXXdiov nBglBi^i 
voov xal kxicpgova pirJTiv, XVIII, 248 knBi nsglBOai yv- 
vaixwv BlSog tb pLiyB&og tb xtX. Doch scheidet sie sich 
von stellen wie Od. I, 66 og nigi fxiv voov iarl ßgorüv^ 
oder Iliad. I, 258 ot nigi fiiv ßovXrj Javaäv, nigi 3* äoti 
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fiäxea&aif VIDI, 27 toooov kyw niQV x «i/i* ß-mv, nifi t 
eifi' av&gto^iüv — von solchen stellen scheidet sich jene 
composition nur oberflächlich, nämlich dadurch dafs kein 
zwiscbenwort uns hindert das adverb mit der copula schrift- 
lich zu verbinden; aber dafs dies gerade in zwei neben- 
Sätzen eingetreten, däucht uns allerdings, wie früher an- 
gedeutet, mehr denn zufall. Davon abgesehen konnte man 
schreiben yvvmxwv nigt slfii, nkgi kcol yvvaixüv , wie die 
ursprüngliche auffafsung ohne zweifei gewesen« Auch Iliad. 

I, 287 i&iXu nagt ndvrcüv dfifisvai cilluiv steht nahe, ob- 
gleich der horer hier wohl schon die präposition vernahm. 
An Tiegi elui schliefsen sich die Synonyma ^€()i;'£Vvo^a«: 
Odyss. Vin, 101 6 ^eZvog kvionri olai^ (pikoioiv^ oooov ne- 
Qiy^yvofi^d'' ä^2,(üv Tivi t€ TiakaiCfAoavPfj t6, nebensatz, 
lliad. XXIII, 318 /M??T£ (consilio) d' rjvloxog neQiyiyvetai 
rjvi6xo(fOy hauptsatz; und nBQißdXXbi*) ib. 276 Utb yäg 
oaaov kfiol dgetfj TtegißccXlarov tnjtoi, nebensatz, Od, XY, 
17 6 ydg negißdXXsi änavTas fivt]atijgag dcigoici, haupt- 
satz. Aehnlicb, aber un verbunden nigi-leinaa&ai^ übrig 
bleiben Iliad. XIX, 230 oaaot S* äv noXifAOio nkgi axuya'- 
golo Xlnoivtaiy wo nigt dem hörer noch wird adverb ge- 
wesen sein. In vorstehenden Verbindungen bildet TÜgh den 
Inhalt, das verb die form der aussage. Gewichtiger, aber 
gleich locker verbunden, ist dasselbe in negioiday vor- 
zugsweise (befser) wifsen. Iliad. X, 247 äTiai nagioiSs varj- 
aa^f sintemal er hoch weise ist an einsieht. Odyss. III, 
244 imi Tisgioida Sixvcg rjäi (fgoviv aklwv. XVII, 317 
xal ixvaai ydg nagi^ydij, war ein vorzüglicher spürhund. 
IliadL Xni, 728 rovvaxa xal ßovXrj i&e?,aig TiaguS^avav «A- 
X(f)V\ willst du deshalb auch im rath hochweise sein vor 
den andern? Ebenso noch un verbunden Odyss. II, 88; XIV, 
433 (s, vorhin); ^XIX, 285 tag Ttigt xigäaa noki.u xutci&vtj' 
T(üv dvd-gMTtiav old' ' Odvaavg, und bereits präposition Iliad. 

II, 832 og nagl ndvtbiv ySaa fiavroaiJvag. 

In Verbindung al90 mit den verben alf^i, yiyvofAai^,, 



*) wie sonst vntQßaXkw. 
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ßditkta, Xünofim^ oJSa — bezeichnet nigi^ und zwar in drei 
Stadien (selbständig, präfix, präposition), relative äberlegen- 
}ieit — an wesen, leben, wifsen — durchweg comparati» 
visoh. Dem gegenüber steht eine andre classe von Zusam- 
mensetzungen, wo das verb den Inhalt, Ttigi die form der 
aussage bildet, einige verba des Sorgens, zürnens, förch* 
tens, deren begriff durch nigi gesteigert wird. Odyss. III, 
219 {'A&Yivri) wg tot *Odvaafjog nsQ^xijdsTo. XV, 527 
(X^^^ ^' OSvoaevg) orri Qa ol ßiorov 7iBQixi]SeTo* Iliad. 
IX, 449 6g fjtoi nakkamdog 7ieQij((6aaTO. X, 93 alvwg yaQ 
Javaiüv nsQiSudia. XIII, 52 aivoratov neQideiSta fxri ri 
Ttä&utfisv, XVn, 240 ov Ti Toaov vixvog TiegtSsiSia /7a- 
TQOxXoio . . . oaaov hfAy xtifakrj nagiäeiäia ut^ vi Ttd&rjciv, 
XI^ 508 T(p ^a Ttsgiöataap (xtvaa nvdovrag Idxcctoi ptiqfCiog 
fjLiv HXouv. XV, 123 !d&7Jvt] näöi negideiaccaa &Boiavv. 
XXI, 328 ''Hgn TtBQiSüöaö' 'A^tln^. XXIII, 822 Alavxi 
^BQidelaavteg ^;^a£oi. V, 566 nigi yag die noi^ivt, Xctüv, 
IX, 433 nigi yäg die vtjvaiv 'AxcaC)v. XVII, 666 nigi ydp 
öh fiij fAiv Idxotioi . • , %k(t)Q öijioioi XiTtoiev. Odyss. XXH, 
96 nigt ydg Sie ijnq rig Axccimv . . . iyxog dveXxofiBvov hXd" 
öUB. — Dafs diese begriffsteigerung indessen nicht durch- 
weg gleich fühlbar sei, ist aus beigaben wie alvüg^ ahfü- 
raToVy Toaov^ oaov zu ersehen, zum theil das compositum 
selbst nicht zweifellos^ wie denn früher z. b. /Javaäv nigi 
dBidicc^ nakXaxidog nigi x^^^^^ gelesen wurde. Auch im 
latein ist Steigerung in periratus deutlicher als in perti- 
mesco. 

Wir wenden uns jetzt zur präposition negi, deren wir 
bisher nur im auslauf gedenken konnten. Es bemerkt Pas- 
sow s.v. TiBgi: „die scheinbar so/ sehr abweichende bedeu- 
tung (vorzugsweise, zumeist) des adv. nigi. erklärt sich aus 
dem gebrauche der präposition mit dem genitiv^. Die ab- 
weichung der bedeutung ist weder scheinbar, noch erklärt 
sie sich aus der präposition, sondern diese vielmehr aus 
dem ad verb. Passows ansieht ist geschichtswiedrig, und 
die darstellung der präposition, wie die kl. philologie sie 
zu geben pflegt, in hohem grade ungerecht gegen das 
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adv. TieQt in dem so eben besprochenen gebrauch. Dieser 
gebrauch wird dadurch nicht abgethan, darum nicht we- 
niger bedeutsam, dafs er sich „nur bei dichtem^ findet*). 
Denn was beifst das? das heifst, dafs er den alten vätem 
vertraut war, den alten vätem welche an zeit und geist 
der echten, rechten indogermanischen redeweise so viel 
näher standen als wir urenkelehen, die wir (s. v. nsQi) von 
Peripherie, diameter und centrum niedlich reden. Es ist 
aber das adverb negv in der bedeutung (höher, höchst) 
vorzugsweise, zumeist, über — durch ungezählte stellen 
beglaubigt: warum denn sollten wir för mgi von der be- 
deutung circum (die wir nicht leugnen) als ausschliefsli- 
cher grundbedeutung (die wir leugnen) ausgehen? Warum 
sollten wir, anstatt der spräche einfach nachzugehen, jener 
vermeintlichen grundbedeutung zu liebe gelehrte jonglerien 
treiben? Die wendung: all* 68' avr^Q kß'ilBv nigl ndvratv 
H^uevcei älloiv II. I, 287 — erkläre sie durch circum, wer 
sich dazu berufen glaubt, übrigens eine undankbare mühe; 
denn in den beiden folgenden versen erklärt Homer sich 
selbst. Also, er will über allen andern sein, (pc^ulär) 
allen andern über sein? Die Übersetzung wäre leidlich, ohne 
darum correct zu sein. 

Oculis videmus. Patria expulsus est. — Man hat 
diese sogenannten ablative aus gleichem casusbegriff erklär 
ren wollen. Weifs man, dafs im lat. ablativ zwei von haus 
aus grundverschiedene casus, instrumental und ablativ zu- 
sammengefallen, so enthält man sich dessen. Dasselbe aber 
gilt vom griechischen genitiv, in welchem genitiv und abla- 
tiv zusammengefallen. Bedenkt man weiter, dafs im Orient 
pari überall keinen genitiv, wohl aber den ablativ regiert, 
so ergiebt sich, dafs der mit negl construierte genitiv als 
ablativ zu fafsen ^ei. Bedenkt man ferner, dafs die ost- 
sprachen mit dem latein den abl. comparativus theilen, die- 
ser aber durch den griechischen genitiv gegeben wird 



*) die aus 7i((}i verkürzte enklitika 77/^ ist zudem nicht blos dichte- 
risch. 
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— dafs das adverb nigi^ wie wir sahen, den höhern grad, 
die Überlegenheit bezeichnet — dafs mgl tivog eivai sich 
von TtBQisivai tivog auf keine weise trennen läfst: so er- 
giebt sich, dafs tibqi ndpriav HfifAavai äkXwv (genit. compar.) 
„höher sein als alle andern^ bedeute. Die gradation 
aber liegt in negl, ohne zweifei einer alten comparativbil- 
dung, vergl, skr. p&ra (weiter, ferner u. s. w., superior 
summus), welches ebenfalls, da gerade die ferne als höhe 
galt, höher als grundanschauung zu haben scheint; adv. 
päram, überhinaus*), p&ra m. jenseitiges d. i. höheres 
ufer, niQr]v akog Ober dem meer (e5 was ein kflniginne 
gese3en Qber s6), pär&yämi negdoi**)^ und mehr bei Cur- 
tius grundz. no. 346 f. 356—360. Das primitive thema ist 
PA (suffigiert in &-pa a^ro, ü-pa vno), zu dessen compa- 
rativ PA-ra — vgl. apa äpa-ra, üpa üpa-ra, äva &va-ra, 
adha adha-ra, ipego infero u. s. w. — unser pari, wie es 
scheint, einen urwüchsigen locativ &= in höherem (zustande, 
grade) bildet. Sind wir übrigens mit den verehrten verff. 
des petersb. wörterb. (IV, p. 481 s. v. p4ra) dahin einver* 
standen, dafs p&ra cett. nicht von &para zu leiten sei, so 
hindert dies nicht p&ra mit der letzten hälfte von &^para, 
so wie p&ri mit der von u-p&ri gleichzusetzen, ja selbst 
das starke verbum 2. par (piparti; wb. IV, p. 476 hin- 
überführen, fördern, überbieten — also comparativisch) von 
jenem comparativ p&ra unmittelbar abzuleiten. Dem ent- 
spricht die sonst bekannte norm der denominativa freilich 
nicht, aber diese norm ist secundär, und die ältere spräche 
besitzt eine nicht geringe zahl von wurzelformen, welche 
bei unverkennbar nominalem Ursprung dennoch stark flec- 
tieren, d. h. die categorien verb und noroen lagen noch 
mehr oder minder indifferent im sprachbewufstsein; und 
dieser altem spräche stand, wie wir glauben, nichts im 
wege aus dem comparativ p&ra eine — scheinbar primi- 



*) z. b. ata^ param ^ henceforward, d^sormais (^ de-ex-hora- 
magis). 

♦•) zeitschr. X, p. 887 z. 17 v. o. ist statt samudr&n (Ko«en) zu lesen 
aamudrät; im petersh. wb. s. v. pdri am schlufs 2. par statt 1. par. 
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tive — wurzelform par (piparti) in der angegebeoen be- 
deutung zu entwickeln. Späterhin freilich — damnosa quid 
non imminuit dies — schwand das urkräftige behagen, 
mit welchem vor alters unsre spräche zeugte, und wohlgc- 
zogene denominativa blühten sittig auf. 

Jener oomparative ablativ (genitiv) aber ist natürlich 
nur die besondre Verwendung des ablativs Oberhaupt, wel- 
cher seiner grundbedeutung nach den ausgangspunkt einer 
(wirklichen oder gedachten) bewegung — woher? — an- 
giebt« 'Hfielg roi nariQwv fjiiy' ä^dvoveg ev^Ofi^O-' Bivat, 
gehen wir von den vätern aus, so sind wir weit wackrer: 
also 716qI ndvrwv äXX(av i. q. höher, wenn wir von den 
andern ausgehen = im vergleich mit andern. Wie leicht 
aber mit abschwäcbung des comparativs (in nsgi) als sol- 
chem, doch unveränderter rection das höher als schlecht* 
weg zum (oberhalb) über, das woher zum weshalb 
werden konnte, liegt auf der band. Indem ich nun die 
darstellung bei Passow s. v. ntgi überblicke, glaube ich 
zu TiBQi in dieser bedeutung (super; nicht circum) noch 
weiter alle diejenigen falle ziehen zu sollen, wo im latein 
de (von oben = aus der höhe) oder was noch befser 
einschlägt super, modern ob über, sopra, sur u. s. w. 
eintritt. So negi rivog bei den verben hören, sagen, fra- 
gen u. 8. w. : Tisgi voarov axovaa. OlSa Tiegl x^ivov. Tiegi 
natQog igsö&ai^ vergl. Plaut. Bacch. III, 6, 32 Misine ego 
ad te ex Epheso epistolam super amica? Virg. Äen. I, 750 
Multa super Priamo rogitans, super Hectore multa. Häc 
super re scribam, Cic. — Bei den verben curandi, timendi 
(vgl. oben nsgixiiSofiai cett.): fisQ/ni^Qi^Biv^ ßovXeveiv negi 
Tivoq, axog TiBgi rivog, Hör. C. III, 8, 17 Mitte civiles su- 
per urbe curas. Sil. II, 271 Consultant hello super. — Bei 
den verben pugnandi, certandi: (id^Ba&at ntgt vrjog. &eiv 
nsQi ipvx^jgy 7i€gl vgiTtoSog. ccfAVVtö&ai negl ndrgT^g. f^ccg- 
vaa&ai nsgi 'igidog. Hör. C. I, 18, 8 Centaurea rixa super 
(= de) mero debellata*). Da alle diese falle causal, oder 

den kämpf bei Pholos auf die hochzeit des Feiri- 
tho 
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causaler färbe sind, so verwischt sich in gewissem grade 
bereits die sinnliche anscbauung, nach welcher der ablativ 
(genitiv) den ausgangspunkt der tbfttigkeit selbst, die prä- 
position aber diesen ausgangspunkt als in der höhe bele- 
gen bezeichnet. Also doppelgedanke, prägnante construc- 
tion, ähnlich wie das englische from above, from under, 
from between, from among bewegung und ruhe zugleich 
bezeichnet. Bein local ist Sappho h. Aphr. 10 xdkoi Si 
a ayoV cixseg avgovd'ot ^jzsqI yag fjielaivag (ob der dun- 
keln erde), da hier die richtung ai&egog dicc fAiaacj^ die 
richtung zur dichterin die bedeutung circum so deutlich 
ausschliefst, dafs Fassows um nur durch die macht vor- 
gefafster meinung begreiflich wird. Hienach zweifle ich 
kaum, dafs auch Odyss. V, 68 rj ^' cevtov Tatdvvato ^egi 
GTielovg y'kacpvQoio f^fAtgig der wein sich über, nicht um 
die grotte spanne^ zumal für letzteres der genitiv befrem- 
det. Ebenso hatte ib. 130 rov ^kv kyatv kacecaaa negl Tigo^ 
mog ßeßawta Odysseus den kiel rittlings über-, nicht 
umschritten*), Tgl. ein ross beschreiten, to bestride, wie 
denn auch TiBgißijvai rivi, nvog auf der beobachtung be» 
ruht, dafs bei gefahr das junge sich unter die mutter 
flüchtet, XX, 14 (og dk xvcdv ccfialyai negl axvkdx$affi ßi^ 
ßtSaa (über die weife tretend) äväg' dyvoi^^aaa vXdu^ fii" 
fioviv re ^dxBö&ai*^\ daher mit bezug aufs kriegsieben 
z. b. Uiad. XVII, 133 — 37 i. q. imegfiaxijcai^ nsnTCDXorog 
vnBgacniaai, 

So viel vom ablativ-genitiv bei ntgi*^ die beiden an- 
dern casus, locativ (dativ) und accusativ, geben uns, da 
der vedischen postposition (tamasas p&ri) nur der griechi- 
sche genitiv entspricht, hier wenig an. Doch sei bemerkt, 
dafs insoweit er die ablativccnstructionen z. b. bei vbb. 
cunuidi, timendi, pugnandi wiederholt, auch der locativ, 
und insoweit er dem lat. per entspricht, auch der accusa- 



*) Ameis beruht eich auf VII, 252; XIV, 813; allein die darBtelluug 
wechselt. 

**) Ameis „umkreisend^; gegen hundesitte. 
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tiv mit TtsQi sich aus der bedeutung super, niqht ciroum 
zu erklären scheine. Lafsen aber diese beiden, gleich si* 
eher beglaubigten bedeutungen sich vermitteln? Möfsen 
wir es versuchen, so wOrden wir circum aus super leiten. 
Der bedeutungsübergang super : circum mochte so ge* 
schehen, dafs letzteres sich zunächst auf die fernere, und 
als solche höher gedachte Umgebung bezog. Doch wie 
dem sei, nicht dies problem wollten wir lösen, sondern an 
einem besonders klaren fall den nachweis fiQhren, in wie 
verschiedenes licht dieselben sprachlichen thatsachen tre- 
ten, je nachdem wir fQr die präposition vom adverb, oder 
von der durchgebildeten syntax ausgehen. Kehren wir 
jetzt zum Orient zurfick, so werden wir bei aller Selbstän- 
digkeit der dortigen dialecte doch auch deutliche berOh- 
rangen mit dem griechischen beobachten können. 

In den altpersischen denkmälern kömmt pariy nur zwie- 
fach vor. Behistan I, 53 Kasciy naiy adarsnaus cisciy 
thaptanaiy pariy Gaumätam tyam Magum yätä adam ara- 
9am: niemand wagte etwas zu reden über Gaumata den 
magier, bis ich (Darius) kam, Spiegel^). Also pariy c. 
acc, aber im griechischen würde der genitiv stehen: hier 
ist der magier ausgangspunkt, dort Zielpunkt des gesprächs. 
Die bedeutung super scheint in beiden fällen klar, man 
spricht nicht um den gegenständ herum. — Dann ib. IV, 
72 (cf. 74. 78) imäm dipim imaiv4 patikarä... parikarä: 
diese tafel oder diese bilder . . . bewahre. Also pari-kar 
sss pari-machen: super oder circum? Jenes giebt das 
bild des Schutzdachs, dies des geheges, beides guten sinn ; 
dafs aber circum gemeint sei, ergiebt sich w. u. aus dem 
zend, zu welchem wir weiter gehen. 

Hier ist pairi sehr gebräuchlich; wir heben das wich- 
tigste heraus, und bemerken zunächst, dafs wir das abso« 
Ittte comparativadverb (Iliad. XXI, 105; Od. XVII, 389) 
weder im zend noch im sanskrit nachzuweisen wifsen; es 



*) die altpersischen keilinscbriften. Im grundtexte mit Übersetzung, 
grammatik und glossar von Fr. SpiegeL Leipzig 1862. — Eine treffliebe and 
fX^" ' -«werthe gäbe. 
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scheint also gerade der gebrauch, von welchem aus für 
alles weitere lieht gewonnen wird, sich ausschliefslich im 
griechischen erhalten zu haben. Im zeod ist pairi, so weit 
wir sehen, nur in composition, so wie als post- und prä- 
position im gebrauche*). Mit dem nomen componiert er- 
scheint es in pairimati p. 216 (Ya^na 32 v. 3), schlechte 
gesinnung: mati skr. mati, altlat. menti-s (mens) von wz. 
man (sinnen, denken), ved. pari*man Rv. VII, 59,3 (Sv. 
I, 3159): 

nahi va^ caram&m can& V&sishthah parimänsate | 
nicht euer**), auch des letzten nichts misachten mochte 

Väsischtha. 
also skr. pari*man wie vneQ(pgovs2v , THQKpQQvttv eig. dar- 
überhin denken, höher denken, daher verachten, in pairi- 
mati (vgl. nhd. aber-muth) in tadelndem sinne, eine modi- 
ficierung, wie sie in den verwandten präfixen nhd. ver-, 
lat. per- (verachten, sich versehen, verkehrt lat. perversus) 
ähnlich vorliegt. Mehrfach belegt ist pairi in comp, als 
circum: so pairivära p. 131 (Vend. 2 v. 69) Umzäunung, 
von vära kreis***),- wobei von interesse, dafs das nomen 
als erzeugnis sich gern mit einem . gleichgebildeten verbum 
verbindet. So p. 142 (Vend. 3 v. 58) pairidaezäni pairi- 
daezayän, siesollen eine umhänfung aufhäufen****), p. 451 
(Vend. 17 v. 17) pairikarem pairikärayois, mache umkreise, 
vergl. vorhin altpers. pari-kar, wogegen skr. pari-kar, pari- 
-shkar (zubereiten) dem sinne nach dem lat. perficere nä- 



*)'die pagina der folgenden citate ist die des cod. lithogr. nach Brock-, 
hatts Vendidad Sade; das citat in klammer nach Spiegel's Avesta (Leipzig 
1862 — 68), dessen Übersetzung ich beifüge. 

♦•) der Mamt. 

***) oder garten, wie es Spiegel Av. 1, p. 69 n. erklärt; die ganze 
sohildenmg des zweiten fargard bestätigt anfs beste die zeitschr. XII, p. 866 
zn WZ. var gegebene begrifibentwickelang. 

****) ^t^' petersb. wb. s. v. deha, Grafsmann zeitschr. XII, p. 126. Anch 
engl, to dig, nnd. dik (hd. deich) gehdrt hierher. Es wäre altpers. paridaiza, 
wovon bekanntlich nctgaSHao^ dessen nagotr- (statt noLQi) wohl nicht auf 
entstellung, sondern anf sprachverderbnis beruht, ähnlich wie Anahata statt 
-hita bei Artax. Mnemon, Spiegel keilinschr. p. 64. Im zend ist para mehr- 
fach Variante neben pairi. 
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her steht, p. 483 (Vend. 19 v. 72) pairikarahem pairi- 
karshoit, er ziehe eine furche; skr. 2 karsh^ pari karsh (id.). 
Constructionen also wie ivrol^v kvriklea&ai, imfiikBiav 
iiUfMltiö&ai^ als rest einer gewissen naiven redseligkeit, 
deren die durchgebildete prosa späterer Völker sich ent- 
hält. Auch zeigen diese beispiele schon die composition 
mh dem verbum; wir fögen noch bei p. 199 (Vend. 6 v. 
12f.) pairisayanta sie sollen sich umsehen, yezi noit pairi- 
sftonti, wenn sie sich nicht umsehen (nach etwas); p. 438 
(Vend. 15 v. 123) pairitacahi herumlaufen um — ; p. 476 
(Vend. 19 v. 4) Drukhs b6 pairidvarat, die Drukbs lief 
um ihn herum ^ ib. v. 8 noit he aosho pairivaenämi, nicht 
sehe ich an ihm tod (non ei mortem circumspicio). Auch 
in comp, mit yaojda (Bopp §• 637) pairi wohl arsprOng- 
lieh circum, p. 267 (Vend. 8 v. 116) äat hväm tanüm pai- 
riyaoydaitbita, dann mögen sie ihren leib (ringsum) reini- 
gen: doch zeigen z. b. p. 38 (Ya^na 9 v. 2) Zarathustrem 
ätarem pairiyaojdathantem (den das fener reinigenden Za» 
rathnstra) und andre stellen das präfix bereits in abge- 
schwächter bedeutung*). So viel von circum; die andre 
bedeutung, super, scheint in comp, weniger sicher m be- 
legen, gewis aber ist dafs jene erstere pairi in comp, nicht 
erschöpft. Bei einigen verben der bewegung läfst sich 
pairi heran, hinan fibersetzen, was indess so unvermit- 
telt hingestellt auf täuschung beruhen wird. p. 117 (Vend. 
1 V. 12) adha zyaopcit pairipatait^, dann kommt der Win- 
ter hinzu. Das präfix scheint hier, wie die präposition 
€. abl., den ansgaogspunkt der bewegung in die höhe oder 
ferne zu verlegen. Im petersb. wörterb. ist pari-pat aus 
dem epos in der bedeutung herunterspringen (vom wagen) 
belegt; wogegen das eben so nahe verwandte rngmlnru 
fwt Kaxov — wörtlich, das übel fällt mir herum — wie- 
der auf circum geht. Sehr üblich ist pairi -jap, p. 551 
(Ya^na 69 v. 1 ) tem pairija^ai, ihm nahe ich mich, p. 308 
(Yapna 36 v. 13) vippais thwä humatais vippais hökhtais 
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vt^pais hvarstais pairija^maidd : mit allen guten gedauken, 
mit allen guten werten, mit allen guten werken nahen wir 
uns dir (, Aburamazda). Das identische skr. pari-gach 
hei&t nicht so; wir möchten aus dem verwandten ntQißij- 
vai noch am liebsten scbliefsen, dafs wir überkommen (dich) 
gemeint sei. p. 484 (Vend. 19 v. 89) kava t& d&thra pai- 
ribavainti, wo versammeln sich diese gerichte: dagegen 
heifst skr. pari-bbav4mi Oberlegen sein, verachten, oder wie 
nBQKpvvai (Rv. II, 5, 3 nemi^ cakrim iva, wie die feige 
das rad) omfaisen, umschlingen. Deutlicher p. 51 (Yapna 
10 V« 41) pairi te haoma dadhftmi imäm tanüm, ich (über») 
gebe- dir, o Haoma, diesen körper; p. 27 (Ya^na 4 v. 3) 
pairi*ca dademaht &-ca vaidbayamahi, (die Manthras) ge* 
ben'wir und thun wir kund: wo pairi, wie in skr. pari-d& 
(übergeben) nur über heifsen kann — super wird zu trans, 
wie in nhd. über beides zusammenfällt. Das epische niQ& 
8(Sxi, bei seiner höhern alterthümlichkeit, steht etwas fer- 
ner; aber aufi&llig ist die berührung dieses pairi bei vbb. 
der bewegung mit sl. pri- in comp. z. b. russ. pridati ge* 
ben, zugeben, priiechati ankommen, pribytie ankunft, pri- 
nositi überbringen, priniati übernehmen, prislatif über- 
Bchicken. 

Pairi, post- und präposition. Mit dem accusativ: 
p. 493 (Vend. 20 v. 15. 17) adha azem yo Ahuro mazdäo 
urvaräo baesazäo uzbarem . . . aoim Gaokerenem pairi: 
dann brachte ich, Ahuramazda, die heilenden bäume her- 
vor . . . herum um den einen Gaokerena"^). p. 421 (Vend. 
14 V. 71) yo gadhväm pairi bavaiti, (unreine thiere) welche 
an hunden entstehen. Also wesentlich wie nsgl c. acc. — 
p. 185 (Vend. 5 v. 74) yathä imäm zäm Ärca pairi-ca ba- 
v&vat, wie um diese erde (der himmel) rings herum ist. 
iiVLt coDstruction vergl. Iliad. 11, 305 tifjiBig S' äfjupl mqI 
XQnvfjv. h. Cer. 277 negi x ccfxfpi tt xalXog ärjTo. — Mit 
dem ablativ: p. 84 (Yapna 19 v. 26) nt pairi iritbyägta» 



*) s. ttber ihn jetzt des trefFlichen Windischmaim Zoroastrische Stadien 
p. 169 — opus postomum. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XIV. 1. 2 



18 Sonne 

taf haraiti, (durch das gebet) siegt er über das sterbea""): 
comparativer ablatiy, &avarov TUQvyiyvBxm. p. 149 (Vend. 
3 V. 149) yatha vato thwäsem dasinät pairi framerezoit, 
wie der wind den himmel von der rechten seite her rei- 
nigt; Der ablativ als solcher giebt den ausgangspunkt 
(von — ab, von — aus), pairi die richtung der bewegong 
aus der ferne (5= höhe) in die nähe {s=s tiefe) an: ,,Yon 
der rechten in der höhe'' = „von der rechten herunter**, 
von der rechten her. Beiden beispielen zu gründe liegt 
sehr verschiedene ansohauimg: p. 84 höher, wenn wir ao&- 
gaheQ von der Sterblichkeit; p. 149 wenn wir ausgehea von 
der rechten in gröfserer höhe (ferne). In letzterem ist 
pairi attnbut des ablativs, und die Übersetzung durdi ein 
adjeottv ^^ von der höheren (fernen) rechten — möglioh, 
nicht so in ersterem. Und so wird es denn wohl auch 
verst&ndlicb, dafs in weiterer entwickelung pairi c. abL 
auch yfirk der ferne von... aus, fem von, getrennt von** 
bedeutet, auch sind nhd. fem und pairi gleichen Ursprungs, 
p» 443 (Yend. 16 v. 25) pairi urvaräbyapca varedhab^a^ 
ae^maeibyo, (sie sollen rä^en weg aussuchen) entfernt von 
den bäaimen die zu bremiholz emporwachsen, p. 421 (Vend. 
14 V. 71) duye navaiti gadhväm pairiyaoj dathaita vi^par 
eibyo pairi acistaeibyo yo . . . , achtzehn hündinnen reinige 
er Ton allen den sohlechten (thieren), welche s. o. pairi e« 
aK3C. — p. 519 (Yapna 56, 10 v. 6) pairi drvatat mahrkat 
pairi drvatat Aesmat pairi drvadhaibyo haenäbyo, (mögeiit 
du uns kraft verleihen) gegen den herbeistürzenden tod, 
flen herbeistürzenden Aesduna, gegen die herbeistürzenden 
beere. 

Wir gehen schliefslich zum indischen, und stellen auch 
hier die composition voran; sie ist ansehnlich vertr^^ 
— bei Westergaard sind 170 verba mit pari belegt — und 
wollen wir die vorherrschende bedeutung circum auch hier 
nicht ganz iansschlielsen. Natürlich können .inttiinsitivA, 
so componiert, zu transitiven werden. Es sind aber die 



*) irithyä9t&( bei Bopp §.829 nachzutragen« 
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▼erba praef» pari (circam) zQoächst intransitnr, oder trm»- 
fiitiv ohne änderung am object: pari-khy& nmherseheo, p^Ix 
um sich hinsehen, p-p&9 circumspicere aliquid ^). — Pari-fis 
herumsitzen, sich um jemand sammeln. -«<- Pari-i, -gl, -gam, 
-car wie TtsQ^-i, -/?«, -/?ai/, -;r«i, ebenso pari-kram; p-ish 
herumsuchen, p-dbäv umherfliefsen, p-arsh umfliefseii^ p-'gal 
ringsum herabfallen, p-pat herumfliegen, p-at herum- 
schweifen, p-krid herumspielen, p^uft herumtanzen, uogit&n- 
zen. Pari-pä, -trä (trai) rings behüten, schützen; p*tap 
umspannen, p-grah umfafsen, einfriedigen, p-chad umhül- 
len, p-kart, p-xip umwinden, p-üh umhäufen, p^kar (kr) 
rings bestreuem. Mit änderung am object: pari-dar (d|r) 
ringsum durchbrechen, p-kart (krt) rings umschneiden, be- 
schneiden; p-chid auf beiden selten abschneiden, p-tap 
umglühen, anschüren, p-dah ümbrennen, verbrennen. Das 
object tritt in die läge oder die bewegung circum : pari- 
dhä herumlegen, p-kar (kr) umherstreuen, p-xip umwin- 
den, p-as herumwerfen, p-kal hemmtreiben, p-nt herum- 
fbhren, p-dhar herumtragen, p-krsh herumziehen. Girctrm 
modificiert zu passim, ubique, huc illuc : Pari-g& (gai) sin- 
gend herumgehen, nah und fern überall singen; p-klrtay 
laut überall verkünden, p-krup hierhin und dorthin schreien, 
p-krsh caus. hin- und herziehen, p-ghürn hin- und her- 
schwanken, p-klp (pariklpta) hier und da sich vorfindend; 
p-pä vor und nach jemand trinken. Auf die von solchen 
Zusammensetzungen abgeleiteten oder analog gebildeten 
nomina gehen wir nicht ein, da sie jedes Wörterbuch al- 
phabetisch aufweist. 

För die andre bedeutung, super, folgen wir der vor- 
hin fürs griechische beobachteten Ordnung. Dafs uns pari 
als absolutes comparativadverb nicht belegbar sei, ist schon 
beim zend bemerkt Pari in comp« steigernd: parikampa 
heftiges zittern, parikopa heftiger zorn, parinindä heftiger 



♦) wb. IV, p. 604 8. V. pari.p«v Ev. VII, 87, 8 p4ri »p<5^ Viam^asya 
pafgravti rödaet, die «pilher Vajnm»'ii Uberblickmi beide welliB^. Die«¥»Qh«WBg 
ist wohl: utmmqne mnndnin ciFdunspicinnt. 

2* 
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tadel. Häufig adjectiva, wie paricapala fiberaos beweg- 
lich, paridina überaas betrübt; aber in der altem spräche 
ziemlich selten: vedisch sind pariprf theuer, p&ridveshas 
halseiid, parimanyti eifersüchtig, wo p&ri nicht minder als 
in paribhtf (überlegen), päribhüti (überlegene kraft) zu stei- 
gern scheint. Aach einige participien, wie pariUinna (wz. 
klid) über and über feucht, pariklänta (wz. klam) in ho- 
hem grade erschöpft, pariklishta (wz. kli^) schwer geplagt, 
können genannt werden. Alles fälle wie nigt ^avpLa^ negi 
xagxBQOQy ntQixXvTog etc. 

Pari (super) in beziehung aufs verb. Auch hier merk- 
würdige parallelen zum griechischen. Rv. I, 31, 5 

y& ahutim pari veda vashatkrtim 

der da zumeist das opfer kennt, den opferdienst . . . 

also p&ri veda = nsgioiSs: wodurch dieser Sprachgebrauch 
mit w:ahrscheinliclikeit als proethnisch bezeugt wird« Be- 
merkenswerth ist auch die indische accentüierung; sie zeigt 
daTs wiewohl im nebensatz, welcher sonst die composition 
(=£= pariveda) begünstigt, pari y^da nicht als compositum 
genommen wurde, und gewis mit recht: auch im griechi- 
schen würde man heiser nigi oiöe schreiben, wie.manm^c 
Siixs schreibt. Sollten nun, neben dieser schönen parallele, 
nicht auch noch andre verba dieser classe, namentlich das 
so geläufige negisarc im indischen durch p&ri-asti in glei- 
cher oder nah verwandter bedeutung vertreten sein? Wir 
erwägen folgende stellen*): Bv. I, 61: 

8. asma id u gnä^ cid dev&patnir 

Tudräyä Vkäm ahibätya üvuh | 
pari dyävaprthivf jabhra urvf 

n& 'sya Ü mahimanam pari shtah|| 

9. asyi'd eva prd ririce mahitvam 

divas prthivyÄh pary antarix&t 1 — 



♦) der casus bei den hier folgenden verben der Überlegenheit wird von 
p6ri regiert y welches als prttposition genommen werden kann; das r%tb ist 
hier nur copula. 
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8. Ihm ja die weiber gar, die götterfrauen, 

zur dracbeoschlacht ein lied dem Indra woben; 
rings himmel-erd' umscblinget er, die weiten, 
nicht überragen beide seine gröfse: 

9. Hinaus ja wahrlich seine gröfse reichet 

ob himmels und der erden und der lüfte. 
Hier spricht der Zusammenhang, die parallele pArisbta^ 
(urform pari-astas) = negiearop, und wenn ich aus dem 
einklang bei Rosen, Wilson^ Benfey richtig schliefse, die 
Überlieferung gleichmäfsig daf&r, dafs pari-as überlegen sein, 
überbieten bedeute. Die differenz der rection (acc. abl.), 
deren wir bei altp. pariy bereits gedacht, beweist nicht die 
unzulftfsigkeit der gleicbung, sondern die gröfsere feinheit 
der griechischen, die gröfsere derbheit der indischen Syn- 
tax. Ebenso mit bezug auf Indra's grofsthaten Ry. I, 54, 5 
ki'is tva p4ri? VIII, 69, 6 kim it pÄri (asti)? = wer, was 
ist dir über, überragt deine macht; ähnlich auch mit paras 
1,80,15: 

nahi niü yad adhtm&sf 'ndram k6 vtrya par4h | 

Ja nimmermehr, so weit wir seh'n, wer über Indra ragt 

an macht? 
Ferner Rv. VII, 32, 10: 

n&kih sudaso ratham pary &sa n& rtramat | 

I'ndro yasyä 'vitä y&sya Marüto 
g&mat sa gömati vrajö || 

Dem wagen des freigebigen obsiegt niemand noch hält 

ihn auf: 

Wem Indra, wem die Marut werden förderer, 
der kommt zum rinderreichen stall, 
d. h. den wagen des (gegen die götter im opfer) freigebi- 
gen besiegt*) nicht allein niemand, sondern vermag selbst 
nicht aequo Marte wieder ihn zu streiten. Rv. 1,72,2: 



*) M. Maller bist. Scr. lit. p. 544: No one surrounds the chariot. 
Will man indessen circum, so wäre der sinn wohl, dafs der wagen der die- 
nerschafty des gefolges entbehre, vgl. pari-i, pari-yft (als zeichen der hochach- 
tung), pari-car bedienen &= ntQ^ntl. Homers d/iq>^7iiXnfjout dfttpinoXo^ me- 
trisch für inQin.^ wie umgekehrt nt^iiiUo(; fUr oifjupidiUoq. 
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asuki vätsam p&ri sh&ntam d& Tindann 

ich&nto Ti^ve amr t& &mi!^räh | 
Ihn der ein spross uns übrig ist, nicht fanden 

sie suchend, air die ew'gen irrthamlosen. 
p&ri sh&ntam s=s negi-ovra , wie vorhin pari veda nicht als 
comp, geschrieben. Der gedanke scheint 211 sein, dafs seit 
die Marut den verlorenen Agni suchten, dieser wie ein 
generationen überdauernder sprofs den jetzt lebenden ge* 
rettet sei. Vgl. Herodot EI, 119 tov avSga re x«i va 
viHVa kyxtttaXtnovüa^ tov aSelg)B6v eikev ntQt^lvai toi. 
I, 120 UyovtB^ (ag ftaailevaai XQV'^ ^^1/ nalda, el kni^atüB 
xal lATi änk&avB ngottgov. '0 dh äfABiftetai avrovg tolgSs* 
"E&tv te d ficcJg xal ntQUüxi. Aehnlich auch Rv. VII, 103,7 
&hah pari shtha, gleichsam tiptiga ntgUötB^ ihr überdauert 
(verbringt) den tag. Ja die correspondenz geht so weit, 
dafs sogar eine im petersb. wb. s. v. pari angefahrte stelle 
Schol. zu P. yad atra mäm pari syät „was da auf meinen 
theil fallen sollte^ griechischen Wendungen wie bei De- 
mosthenes vpClv mgisanv in tovranv (ihr habt gewinn da- 
von) sehr nahe steht '^). Wenn übrigens unsre auffafsung 
der so eben verzeichneten stellen von der wb. s. w. pari-as 
I9 p. 538 und p&ri IV, p. 509 gegebenen grofsentheils ab- 
weicht, so haben wir uns durch den Zusammenhang dieser 
Untersuchung leiten lafsen; und wenn ib. s. v. pari in der 
stelle Athv. XUI, 2, 45 päry asya mahima prthivfm (seine 
grAibe übeiragt die erde) die bedeutnng super anerkannt 
wird, so ist es uns nicht wohl verständlich, warum bei 
gleicher construction Rv. I^ 61 cett. dasselbe nicht ebenso 
wohl sollte gestattet sein. Auch wollen wir nicht über- 
sehen, dafs neben pari-asti auch synonyma in gleicher be- 
deutung erscheinen: so pari-bhü Rv. I, 68, 1: 
pari yad eshäm eko vipveshäm 

bhüvad devö devanäm mahitvä || 
Weil er von diesen, allein von allen, 

ein gott der götter, obsiegt ah hoheit. 

*) vgl. niad. IX, 821 ovdi il fioi. nf^ixtitai ich habe keinen nutzen 
davon; n* ' ' laAen, med. erübrigen, gewinnen. 
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ib. 69, 1 p&ri prajätah kr4tvä babütha 

bhüvo devinXm pita puträh san || 
und kaum geboren, obsiegst an macht du, 
wirst gdttem vater, ob auch du söhn bist. 
Diese — bei Westergaard s. v. pari-bhü übersehene -^^ be* 
deutung ftthrt weiter zu der von ihm belegten, despicere^ 
spemere; die andre, circum esse, amplecti, deckt sieb mit 
nsQKjpvvai. Auch das adj. paribhä heifst umfafsend 80W«»U 
als überlegen. Aus paribhüti f. (überlegene kraft) läfei 
sich wohl auch für p&rishti f. (aus pariasti) wb. IV, p. 554 
^hindemis, gehemmte lage^ dieselbe grundbedeutung scUie- 
Isen; Überlegenheit*) ist das reellste hindernis. Als ein 
drittes synonym habe ich zeitschr. X, p. 332 in der stelle 
Rv. VII, 69, 4: 

yad devay4ntam ävathah pictbhih 

pari ghransÄm om&nä väm väyo gät || 

Schützt ihr den gottverlangenden mit stärken, 
der glnth obsiegt durch eure huld das leben: 
pari-gä SS ^8()i-/?ce angesetzt, damals in einklang mit Roth, 
finde aber jetzt wb. II, p. 723 j^ ausweichen^ als bedeutimg 
h. 1. angegeben. Doch scheint jene erste fafsung^) mir 
noch jetzt den Vorzug zu verdienen, Atri konnte der g^nth 
so wenig ausweichen, wie Herakles den flammen des Oeta. 
Als viertes synonym haben wir neQiyiyvojiiai wz. yav s» 
skr. Jan, welches als vb. finitum nicht mit p4ri componiert, 
wohl aber damit construiert wird. Athv. XIII, 2, 3 yad 
eko vipvam pari bhüma jäyase, dals du allein die ganze 
weit überbietest, TzegiyiyvBai***)^ vergl. oben Rv. I, 68, 1; 
und in andrer bedeutung 7isQiyiyvsa&ai als ergebnis übrig 
bleiben, woraus entspringen: vgl. Rv. VII, 50, 3 yAd ösha« 
dhtbhyah pari jäyate vieham, das gift welches aus pflan^- 
zen entspringt, so wie ntQiyiyvBtsß'ai am leben bleiben, 



*) Rv. I, 65, 8 bhüvat pdrish^ir dyänr nä bhüma = er war überlegen 
wie der himmel der erde? Adjectiv (Bopp §. 846) c. acc. wie paribhü? — 
**) vgl. auch pari-kram jemand im gehen Überholen. 
***) vorausgesetzt dafs von einem gott die rede. Anders wb. s. v. p^ri» 
welchem ich die stelle entlehne. 



24 Sonne 

überleben^ Herodot V,87 nigiyeviir&ai fihroi ovSi tovtov 
Tov %va, aXk* anoUa&ai vgl. (wb. 8. v. pari-jan) Athv. VI, 
3, 1 püm&n puD8&h parij&tab, der mann vom manne stam- 
mend — und ihn überlebend, superstes; und mit a priv. 
aparij&ta, haud superstes, todtgeboren. Folgt negißaklo): 
da das identische skr. pari-gal abweicht*), so vgl. pari'xip, 
mit etwas über etwas hinüberwerfen, pari-grah bemustern, 
übertreffen, besonders pari-sah (sah =s cbx : %<tf iaxov) 
Rv. IX, 105, 6 sähvän p4ri bätdbo &pa (seil, sithv&n) dva- 
yüm, i. e. übersiegend die feinde, hinweg (-siegend) den 
Qnredliohen (Aufrecht zeitschr. I, p. 355): also ganz wie 
TisQiixoi (überwinden) und amxt*». Endlich neQiliin^ö&ai: 
WZ. km 3» skr. rio; pari-ric kann ich nicht nachweisen, 
wohl aber pra-ric mit pÄri c. abl. s. w. u. 

Es folgen die verba Ttegix^äofJiai, "X^ofiat, -SelSia. 
Auch hier fehlt es nicht an indischen analogien, aber die 
wortform deckt sich nicht mehr, ein beweis dafs es sich 
hier, im gegensatze zu den so eben besprochenen patriar- 
chen, bereits um jüngere bildungen handelt. So pari-tush 
sich vollkommen zufrieden geben, sich sehr freuen, pari*du 
heftig brennen, sich abhärmen, pari-kup heftig zürnen, 
pari-garh, pari-nid heftig tadeln: alles ohne vedischen be- 
leg. Dagegen pari-khyä übersehen (nicht beachten; ve- 
disch) wie nsgiog^v vergl. pari-cax id., pari-gä überhören; 
und pari-äs (äste ^= '^araii vedisch) wie lat. supersedere, 
noch ähnlicher pari-sad Rv. VII, 4, 7 parishadyam hy ära- 
nasya reknah =: supersedenda**) enim alieni bona. Hier, 
nach deutscher und lateinischer analogie zu schliefsen, do- 
per; in pari-hr, pari-vij (vermeiden, verlassen, ausweichen)^ 
in nsQiGTTJpai (ausweichen) scheint es circum zu sein. Von 
pari-d& (übergeben) z. b. Rv. X, 14, 11: 
tabhyäm enam p&ri dehi r^jan 
den beiden übergieb du ihn, o königl***) 

*) doch weniger als es scheint: cf. Cortius grundz. II. no. 687. 

♦♦) anders Roth Nir. UI, 2. 

**•) Hang bei Welcker götterl. I, p. 787 (daselbst p. 786 v. 6 statt 
Ohrgus I. Bhfgn's); vergl. auch pari-tyaj (nicht ved.) im stich lafsen, dem 
Schicksal ttberlafse*" 
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war beim zend die rede, nsgiSidfafu dagegen herumgeben; 
das bekannte XQinoSog negiScifAsß^ov (wetten um) dürfte 
als Tg, nigi ddfistfov gemeint sein. Bemerkenswertb sind 
auch, während das griechische zurücktritt, einige berüh- 
rungen zwischen sanakrit und latein. So p&ri zum ans* 
druck der genauigkeit, Vollkommenheit, Vollendung: pari- 
-jn&yate man weifs genau, partic« parijnata, lat. pernovi 
pernotns; pari-p& aussaugen, perbibo; pari-xi vernichten, 
perdo; pari-shkar schmücken, perorno; pari-cud antreiben, 
percito; erreichung des ziels: pari-gä, pari*i, pari-äp, pa- 
ri-a9, lat. pervenire cett/). Ohne indessen in diesen und 
ähnlichen fällen die correspondenz von skr. p&ri mit lat. 
per f&r zufällig zu halten, wollen wir sie nicht überschä- 
tzen; es sind dies entschieden ethnische bildungen, welche 
auf sehr heterogener anschauung beruhen können. Lat. 
perftus, aus peri-i-to-s (Kuhn zeitschr. V, p. 400) zeigt peri 
unverkürzt, gewis sehr alt, upd identisch mit skr. parita*s 
aus pari-ita-s; auch die bedeutung — erfahren, umkrei- 
send — vermittelt sich leicht, da skr. pary-eti (== negisiai) 
auch erwägen, auffafsen bedeutet. Das wäre altlat. *peri 
= circum; ob man aber mit der herrschenden bedeutung 
von per nicht ebensowohl auskomme, ist eine andre frage, 
und proethnischer rang beider Wörter nichts weniger als 
glaubhaft. 

Wir behandeln zum schlufs pari als selbständiges ad- 
verb, so wie als post- und präposition, um auch hier die 
kategorien circum und super darzulegen. Unsre aufgäbe 
ist dabei die, mit steter beziehung auf den artikel pari im 
petersb. wb. die wichtigsten der dort gegebenen beispiele 
neben andern selbstgewählten unserm zusammenhange ein- 
zuflechten. Im allgemeinen ist hier — im gegensatze zur 
composition — circum schwach, super sehr ansehnlich ver- 
treten. 



*) dagegen ntQuqx^ftou endlich wohin gelangen, nf^^^xoi endlich an 
dnen kommen, ntQ^/Qot endlich zum ziel bringen, deutlich circum; aber 
Thucyd. ni^upi^ti sa perftro. 
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Ciroum. Als ad v erb Sv. I, 5249 p&ri sv&n&h, 
ringsum geprefst (soma), desgl. 5259 pari sv&nlba inda- 
▼ah; 6139 pun&n6 Ävyä vSraih pari, gereinigt durch den 
schafschweif rings, II, 4226 &vy& vare pari. Rv. 1, 146, 5 
didn^nyah pari käshthäsu, ansehnlich ringsnm in den bim* 
melsbahnen. Als prftposition c. acc. Bv. I, 6, 1 Ynn- 
j&nti bradfan4m arash&m carantam p&ri (nilovra mgl) ta- 
sthüshah, das hehre rothross (die sonne) schirren sie, das 
kreisend um die festen zieht; ich nenne es prftposition, 
weil der casus hier nicht vom verbum, welches nur die 
form der aussage bildet, regiert wird. Ebenso bei den 
andern verben der bewegung, s. wb. s. vv. pari-i, -g&, -gam, 
-kram. — ib. 62, 8: 

8an§(d divam p4ri bhClmA virüpe 
punarbhüvä ynvatf sv^bhir iraih | 
Stets neubelebt*) um himmel und die erde 
Zwiefarbig beide frau'n gewohnten ganges. 
111,53,8 rüpÄm-rüpam maghäyä bobhaviti 

mäyah krnvänas tanväm pari 8v£m | 
Jedweder form erscheinet der schatzreiche, 

Blendwerke schaffend um den eignen korper. 
Auch in temporellem: — madhandinam pari, um mittag**), 
und distributivem sinne: vrxam vrxam pari, bäum um 
bäum, läfst sich pari hierher ziehen. 

Super. Adverbiell: überdies, noch dazu, lat. su- 
per: satis superque; accipit et bis dena super sestertia***). 
Rv. Vn, 3, 7: 

yäthä vah sv^ha ^gnäye däpema 

pärf 'läbhir ghrtavadbhip ca havyaih | 
Wie wir mit svähä eurem Agni dienen. 

Dazu mit spenden und schmalzreichen opfern. 
Also wie in neQifiBtQoc; Ht. per mer (über die mafsen) einen* 
überschufs bezeichnend. Daher bahuvrihi, wie parya^ru, 



♦) Nyx und Eos. 

♦♦) vgl. lit. per, Schleicher gramm. p. 283. 
***) im griechischen steht dann nQoq, Acsch. Prom. 931 änfg itXtitWy 
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von thränen gefttllt (eig. thrftnen Ober habend), td mgU^ 
öxota Hdt. I, 86 xfiQ 8i nvQTJq ijSri apifjiivrig, xalsa&ai ta 
Ttegiiaxccra: was das äafserste noch übrig hatte s= fast das 
änlserste) skr. adv. paritrigartam, bis auf (mit ausschlnfs 
von) Trigarta. 

Präposition. Mit dem accns. wienegi c. acc, t^^(), 
super, per: darQber hin. Bv. X, 75, 7: 

p&ri jr&y&nsi bharate r&jänsi 
&dabdhä Sindhuh. 
Unangetastet über die gelftnde schwellt 
Sindhu die fluthen. 
Hör. C. lY, 2, 6 amnis, imbres quem super notas alaere 
ripas. Ovid. Met. VIII, 287 Fervida cum rauco latos Stri- 
dore per armos spumä fluit. Gewöhnlich aber bezeichnet 
es Überlegenheit, in geradem gegensatz asum griechischen, 
welches in diesem sinne — ohne zweifei alterthümlicher — 
den comparativen ablatir erfordert. So heifst es von In- 
dra's donnerwagen (Rv. VI, 47, 27), er sei mit rinderfaftuten 
bedeckt, 

apäm ojmanam p&ri 
aquarum augmen super*) 
dem wachsthum (der macht) der wölken überlegen — da- 
mit der gott im wetterkampf nicht gar zu nais wird. Das 
woran man überlegen, tritt (wieder im gegensatz zum 
griech. accus.) in den instrumental. Sv. II, 3243 : 
pari viifY&in c^tasä 
über alles an Schönheit du. 
Hierher gehören auch die vorhin besprochenen verba der 
Überlegenheit, pari-as, -bbü etc., insofern das präfix hier, 
wie bei pari*car etc. als präposition genommen wird. 

P&ri (super) c. abl.; der gebrauch ist reicher entwik- 
kelt. Der casus bezeichnet den ausgangspunkt, das damit 
— meistens als postposition — construierte p4ri zunächst, 
dafs jener punkt in der höhe belegen sei; also prägnant: 



*) skr. ojmän, urform augman, abgesehen vom genas =s lat angmen; 
die stelle vollständig w. u. 



\ SF^ • . MI ^ kiA % TOQ . . . droben. Daher hftufig in be- 
%^ «uf eine vom biainftel und himmlischen erscheiDODgen 
iMi«|{eheiide bewffung «bw&rts. Bv. I, 105, 3: 

WBtö skil d«T4 «d4h svär ava padi divas pari | 
Nie £ft))e JA di« »onne dort, ihr götter! voo des himmels 

höh'! 
IX.I:M V?^^. 11.6311): 

Kiv<^^xtfc >rjrt^|iui <[ sü no ' päin armim divis pari | 
V^ >a»^?*^'' mij| ji^ den regen her, der wafser schwall vom 

himmel hoch! 

v^ytip aamudrICd utav& div&s pÄry 
timai dhattam puruspr harn || 
LH>u m^^g^ aus der sinfluth oder himmels höh'n 
vkiH^ vi^rsehnten schenket uns. 

uiiih 'Paugryäm ühathur adbhyas p&ri | 
AuH walaern droben führet ihr des Tugra söhn*). 

i ^ny&m divo Mätari^vä jabharä 
'mathnäd anyam p4ri pyenö adreb | 
Höh* einen her vom himmel Mataripvan, 
aun wölken droben rifs der falk den andern*''). 
Ul, ^ i()> 

y&dt Bhr gubhyah p4ri Matarl^vft 
gühä sÄntam haVyaytKham samidhö | 
Als von den Bhrigu droben Mataripvan 
den opferträger in der grotte zündet***). 



*) »uU. iatam (Rv. I, 116, 6), herab zum sonnennotergang; vgl. VI, 
11^, a(lbhy£^ samudrltt ohne pari, woraus zu ersehen, dafs päKri nicht le- 
«UmUvH von . . . her bedeutet. Die sehr interessante stelle zur BhigyiH»a|se 
l, IH^, 5ir. (eine merkwttrdige parallele zu Odyss. XII, 482ff.)> welche icb 
«i^ltNchr* X, p. 886 f. noch nicht mittheilen konnte, hoffe ich bei anderem 
auUlV lu behandeln. 



**) Kuhn herabk. p. 162. 
♦**) Ib. p. 6; die am*** — Itschr. XII, p. 869. 
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ai' nam nayan Mätaripvä paräv&to 
devebhyo mathit^m pari | 
Ihn fflbrte Matari^van aus der fem' heran, 
von göttem droben her gezeugt*). 
Dies letzte beispiel zeigt bereits die mehrfach beregte pa- 
rallele der höhe mit der ferne. I, 49, 3: 

vaya^ cit te patatrino dvipäc c&tusbpad arjuni | 

U'shah prst 'rann rtdnr &nu div6 'ntebhyas pari || 
Die Yögel auch, beflfigelte, zweiftifs, vierfufs, o schim- 
mernde! 
sie regen, Uschas! deiner zeit von fernen himmels 

enden sich **). 
n, 41, 12: 

Indra S^bhyas p&ri sarv&bhyo abhayam karat | 
Indra von allen Seiten her bewahre vor beftngstigung. -^ 
Ebenso die Pronominaladverbien auf -tas (unde?) mit p&ri. 
1,7,10 (Sv. n,8121): 

I ndräm vo vi^v&tas p&ri bavämahe j&nebbyah | 
Von allen Seiten rufen wir euch Indra von den Völkern 

her***). 
108, 7 ätah p&ri vrshan&v & hi yftt&m 
&th& somasya pibatam sut&sya | 
Von dorten kommt heran denn f ), o ihr stiere, 
und trinket dann von dem gezeugten soma. 
Desgl. (wörterb. s. v. p&ri) kutah pary ägaccl^ti, woher 
kommt er?tt). — 

Hieran schlieät sich p&ri zur bezeiohnung des Ur- 
sprungs, der abstammung. Der verfahr steht höher; de- 
scendere ab aiiquo. Bv. I, 31, 4: 

♦) ib. p. 168. 

♦♦) te zu rt® änu gezogen, 8. Benfey Or. und Occ. I, p. 406. Wie 
hier pra-ar ist II, Sl, 1 pra-pat construiert. 
•♦♦) auch vifyätas p^is Sv. I, 1266. 
t) vgl. xari^jto^iou, xa^^xoi, devenire. 

tt) Athy. I, 20, 2 (wb. s. v. piri) vadhim asmäd yftvayatam ^iii (weh- 
ret den schlag von uns fem ab) beruht auf der bei prftpositionen bekannten 
Umkehr der beziehung. AamAt piri eig. von uns in der ferne her: aber 
nicht wir, sondern der schlag soU fem sein ; vgl. Kuhn zeitsdir. V, p. 60 f., 
wo dasselbe verbum, jedoch ohne pAri. 
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(v&tr^na y&t pitror macyase p&ri 
Wenn nach der eitern Schwellung du dich lösest ab*). 
23, 12: haskarad vidyütas p&ry 4to jätä avantu nah | **) 

Marüto mrlayantu nah || 
Da droben von dem muntern blitz, von dort geboren 

gut sie uns, 
die Marut seien gnädig unsl 
VIII,6, 10 (St. 1,2218): 

abam id dhi pitüsh p&ri medh^ rtasya jagr&bha | 
aham sürya ivä ^jani || 
Denn ich ergriff vom vater her der frommen sitie Wis- 
senschaft, 
ich ward der sonne gleich gezeugt. 
Von wo herab? als quelle und norm der thätigkeit; cau- 
sale fiifisung. P4ri =» wegen, gem&fs. II, 23, 17: 
vipvebhyo hi tvä bhüvanebhyas pari 
Tvashta 'janat. 
Um jeglicher gescböpfe willen zeugte dich 
f&rwahr Tuaschtar. 
m, 12, 7 (Sv. 11,7323): 

rndrägttt äpasas päry üpa pr& yanti dhit&yah | 
rtäsya pathya änu || • 
Indragnil **^) ob des opferwerks anhebende gebete 

nah'n ****), . 
den pfaden frommer sitte nach. 
IV, 36, 8: yüyam asm^bhyam dhishanäbhyas p&ri 
vidvanso vi^vä n4ryäni bhojanA | 
Die um der opferbecher willen ihr för uns 
jedweder menschlichen genülse spoider seid. 
Vm,55, 9: 



*) Seil, pitrbhyäm, von den eitern (daher hier dies beispiel), da« feuer 
ans den beiden reibholzem, ygl. III, 29, 2. Zn ^&tra Roth Nir. V, 3; es 
ist hier Substantiv (x/'^k); der vers umschreibt den namen MtAtai^au. 

**) dagegen ib. 98, 1 06 jfit£^ (hinc natus), nicht it^ pin, weil hinc 
nicht als höhe zu denken. 
*^) Indx» mni Agni. 
****) gebete um ein gesegnetes opfinr. 
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K&d ü Qv äsya 'krtam Indrasyä 'sti paunsyam | 
keno nü kaip ^romatena nk ^uprave 
janüsbah pari vrtraba || 
Welch manneswerk von jenem ist, von Indra, nun denn 

uagethan? 
Mit welchem rühme rühmet er nan wohl sich nichts 
ein Vritratödter von gebart? 
IV, 369 2 rathaip yi cakrüh suvf taipi suc^tasö 
'vihvarantam maoasas pari dhyÄyä | 
Die wohlbedacht den wagen machten, wohlgestellt, 
querab*) nie weichend, durch betrachtung sinn-gemäfs. 
VI, 7O9 3: pra prajabhir jäyate dhÄrmanas pari 
Er pflanzet nach der Ordnung sich mit sproisen fort. 
In allen bisher für den ablativ mit pÄri verzeichneten zu- 
gen kann — was für die ganze auffafsung von erster Wich- 
tigkeit — pari mit adhi wechseln; die syntaz beider prft- 
positionen deckt sich hier von zug zu zug: gewis ein tücb- 
tiger beweis für das recht der Überlieferung, welche pari 
mehrfach durch ädhi (upari) erklärt. Wenn nun aber als 
bedeutnng von adhi „droben, oberhalb, über, auf^ unzwei- 
felhaft feststeht — wenn anderseits negl ebenso mit vnig^ 
über dessen bedeutnng niemand schwankt, in Wechsel tritt: 
80 kommen wir auch unter diesem gesichtspunct wieder 
zu dem gleichen urtbeil, dafs für pari (neben circum) su- 
per die normierende bedeutung sei, und können nicht um- 
hin zu glauben, dafs der werth der Überlieferung im pe- 
tersb. Wörterbuche unterschätzt sei. 

Adhi helfet aber auch über, auf, in den alten quel- 
len c. loc. , in spätem auch c. abl. , und es wäre zu ver- 
wundern, wenn eine präposition wie p4ri, welche recht 
eigentlich iiöh er als bedeutet, sich nicht auch in der be- 
deutung oberhalb, über und zwar, weil comparativisch, 
mit dem ablativ (wie tisqI yäq^ Sappho) sollte nachwei- 
sen lafsen. Rv. X, 37, 8: 



**) WZ. hvar (dhvar) = nhd. twer, quer. 
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ftröhantam brhat&h pSjaBas p&ri 

vayäqi jtvah prÄti papyema sürya U 
WeDD du heransteigst ob dem hohen firmament''), 
o blickten quick wir dir entgegen, Surial 
I, 121, 10: Qüshnasya cit p&rihitam yäd 6jo 

divas p4ri sügrathitam t4d & ^ dah || 
Die macht des Quschna selber, rings gelagert, 

die ob dem himmel wohlgeknOpft, die brichst du. 
VI, 47, 27: div4s prthivyÄh p4ry 6ja üdbhrtam 

v&nasp&tibhyab p&ry £bhrtam s&hah | 
apfim ojmänam pari göbhir Xvrtam 
I'ndrasya T&jram havishä ratham yaja || 
Die macht, die ob des himmels und der erden schwebt, 

den sieg**), der ob der waldesherm herangefilhrt, 
der Ober macht der wa&er mit der haut bedeckt, 
durch Opfer ehr^ den wagen, Indra's wetterstrahL 
IV, 52,1 (Sv. 11,8361): 

pr&ti shy2 sün&r! jani vyuchantt pari sr&suh | 
dirö adarpi duhita || 
Es hat sich jene holde maid ***), die ob der Schwester 

leuchtet auf, 
des himmels tochtär offenbart. 

I, 50, 10: üd vayäm i. &. 
Aufblickend ob der finstemis etc. 
61, 9: asy^ 'd ev4 pr4 ririce mahity&m 
div&s prthivy^ pary antariz&t | 
Hinaus ja wahrlich- seine gröfse reichet 
ob himmels und der erden und der lOfte. 



*) die cettschr. X, p. 175 anegezeichneten drei stellen, als enf welche 
Boths anslegiing von p^as nicht passe, sind jetzt wb. s.v. m der that an- 
ders gefafst worden; doch kann ich mich nicht entschliefsen piQas von pajra 
fdfifiya za tnnnen, und scheint mir die bedeutnng ,,dichtigkeit, gednmgen- 
heif* (Intensität, energie) Überall auszureichen, vgl. oben t^s^ai. 

**) macht und sieg: apposition zu Indras donnerwageu; waldes- 
herm SS bäume, wafser ss Wetterwolken. Zu beachten die dilTerenz In 
construction und sinn: ablativ, accusativ. 

***,rEo8; dafs sie der nacht entstamme (p^, Ursprung) ist ein sehr da- 
tttrliches bild, auTser wenn sie deren Schwester und des himmels tochter 
heifst. 
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VIII. 44, 5 (cf, Sv. 1, 41«, 10): 

pr& hl ririx& 6j^& divo äntebbyas p&ri | 
nk tvä yivyäca raja Indra pSrtbiyani 
änu svadbäm vayaxitha || 
Da ragest ja mit maobt binaus weit über himmels en- 
den bin: 
Kicfat faist die weit, o Indra, dicb die irdtscbe, 
dem eignen wesen gleicb an wacbe. 



Wir breoben ab; den wunscb aacb den regt des bym* 
nü8, namentlicb in mytbologiscber binsicbt, in erwägang 
zu zieben, untersagt der jetzt vergönnte räum. Docb boß* 
fen wir in einem spätem artikel unser tbema wieder auf- 
zunehmen. 

Wismar, 29. märz 1864. W. Sonne. 



Zeitschr. f. Tgl. sprachf. XIV. 1. 
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Zur lautgeechichte. 

(Fortsetzung.) 

2) Labialzetacismus oder nicht? 

Den beiden genyinationen, die im griechischen aner- 
kanntermafsen aus der Verbindung einer gutturalen oder 
dentalen tenuie oder a^>irata mit einem folgenden j her- 
vorgegangen sind, 9ö und rr, entspreehen in w(Mem, de- 
ren stamm auf eine labiale tenuis oder aspirata ausgeht, 
die beiden lautcomplexe aa und nx\ es liegt also anschei- 
nend nichts nfther, als sich dieses 00 und nt auf dieselbe 
weise aus Tij und ipj entstanden va denken. Trotsdem sind 
bis in die neueste zeit von den verschiedensten seilen die 
grö&ten bedenken gegen diese annähme erhoben worden, 
indem man auf eine oder die andre weise bald den labial- 
zetacismus in ca^ bald j als factor des nt bestritten hat. 
Der erste, der meines wissens die verba auf ^aof» mit ent- 
schiedenheit nach analogie der comparative, feminina und 
andrer ableitungen mit ac durch den antritt eines j an 
den Stammcharakter erkl&rt hat, Ahrens, de conj. in /u» 
und dial. I, 54 (denn Curtius, dem Pott in seiner polemik 
dagegen die Verbreitung dieser erklärung zuschreibt, hat 
sie nur weiter ausgeführt, temp. und modi 90fgd., und 
Schleicher zur vergl. sprachengesch. 51 fgd. dieselbe adop- 
tiert, wie seitdem wohl alle forscher auiser Pott, der noch 
jetzt etym. forsch. 11% 736 fgd. die verba auf -ciSfa von 
der analogie der comparative u. s. w. trennen will), hat wie- 
derum zuerst eine gleiche entstehung aus nj^ q>j für aa 
und TiT beansprucht. 

Hinsichtlich des nr hatte ich selbst, wie ich in mei- 
ner anzeige von Ahrens griech. formenl. zeitschr. HE, 143 
andeutete, diese vermuthung längst gehegt und schon im 
jähre 1849 in einer seminararbeit mit folgenden werten aus- 
gesprochen: „Audaciae fortasse majoris accusabor, si etiam 
TiT ita ex nj ortum esse me conjeetura assecutum profes- 
sus ero. Tamen haud cunctanter hoc contendo, et hanc 
meam BAnfonf^mQ magis confirmatam video eo, quod plera- 



zur lantgttBchichte. S& 

qne yerba in «^roi terminata tennem vel aspiratam radica- 
lern coDtinent (ut de (tö diximus sopra), duo tantum me- 
diam: ßXdmai et x^imtüi (ne hoc quidem sine ambiguitate, 
of. xQvq>a). ABpiratam enim continent ßdnrw, SQvnrw^ Qon 
nriü, pinttOy axänrw^ vmtT(o, &^7tT(0f cetera ut rvmw te* 
nuem. Comparativorum qnidem exemplis inniti nequeo, 
sed axiTZTOfiai cum lat. specio, skr. pa^y&mi coUatnm 
egregiam analogiam ostendit^. Ich habe nachher eine an- 
dre treffende analogie in ;^aA^;r7(u gefunden, welches als 
entschiedenes denominativum von x^^^S ebenso gebildet 
sein mufs wie fialdtrcon von piaXaxog, nowiXkfa von noixl^ 
Xog^ swpQcUvta von ivtpQtov^ also durch -j an stelle des skr. 
-ay. Nur war mir damals die art und weise des Über- 
gangs noch nicht völlig klar; später, als ich mir eine feste 
ansieht über diesen lautwandel gebildet hatte, verschob 
ich die entwicklung derselben, um sie mit einigen andern 
punkten zusammen am behandeln, was sich dann verzögert 
hat, und schlieislich ganz unterblieben wftre, wenn mich 
Oraßimann's darstellung und erklärung zeitschr. XI, 17fgd. 
vollständig befriedigt hätte. — Was den zweiten punkt be- 
triffl;, die Verwandlung des ;r/ in <T<r, so war ich hier an- 
fangs auf dieselbe vermuthung wie Curtius und Schleicher 
(unabhängig von beiden) gerathen, dals in aa nicht eigent- 
lich 7ij^ sondern ein älteres xj stecke, dessen guttural in 
vielen f&Uen im griechischen nur in dieser assibilation zu 
erkennen wäre; später schien mir die analogie der roma- 
nischen sprachen mafsgebend, um einen wirklichen labial- 
zetacismus anzuerkennen (III, 135), wie es auch Pott II', 
783 fgd. gethan hat; ich habe inzwischen längst diese ana- 
logie als trügerisch erkannt, so sehr sie sich durch den 
aierkwürdigen parallelismus des italienischen und griechi- 
schen dem spanischen und lateinischen gegenüber zu em» 
pfishlen scheint, maggiore : mayor sss ^ai^anf : major, d»* 
gegen duae andre analogie gleichfalls in den romanischen 
sprachen gefunden, wonach mir jetzt die Wahrheit in der 
mitte zu liegen scheint, so dafs zwar kein unmittelbarer 
labiahsetacismus stattfindet, aber jedenfalls ^', nicht ^f die 

3* 
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gnindfonn dieses laotcomplexes ist. Dais ein gleiches mn- 
tatis mutaodis dann luioh tod ^ = ßj gilt, venteht sich 
von selbst 

ßetrachten wir n&mlich die behandlung der labiale 
vor j in denjenigen sprachen, die dem zetacismus am mei«* 
Sten unterliegen, also in den slavischen und romani- 
schen, so zeigt sich allerdings, dafs diese laute der ver^ 
Schmelzung mit j ein gewisses widerstreben entgegensetzen, 
und zwar wird dieselbe auf doppelte weise vermieden: 

1) durch einschub. Die sfldslavischen dialekte 
(altksl. nur in den jungem handschriften, bulgarisch , iUy- 
rifichy russisch) schieben ein 1 ein: ksl. syplj^, gyblj^, 
lovlj^, dremljq von sypati (spargere), gybati (peri- 
ditari), loviti (captare), drSmati (dormitare). — Weni- 
ger klar li^ der einschub einer dentalen muta (zunächst 
der media) in den romanischen spradien vor, z. b. im 
ital. piccione, deggio, dem jedoch ein *pipdjonem, 
^debdjo als erste veni^andiung des lat. pipionem, de- 
beo vorangegangen sein muis; auch ist hier die Zwischen- 
stufe . d j statt j , aus der sich ital. g (abgeschwächt in prov. 
franz. j) entwickelte, keinesweges gerade durch vorherge- 
hende consonanten bedingt, am allerwenigsten ausschüeis- 
lich durch ; labiale, da cj^ ctj, ptj denselben ital. laut er- 
zeugen wie p j ; doch ergibt sich wenigstens soviel aus einer 
vergleichung der betreffenden formen, dafs man diese, die 
durch assimilation aus '^pipcione, ^debgio entstanden 
sind, nicht unmittelbar mit griech. hvlaaa)^ Xn^ofAcu zusam- 
menhalten darf. 

2) Die labiale gehen in gutturale über, die theils 
vor dem halbvocale (i geschrieben) bestehen bleiben, theils 
mit ihm in assibilaten (die sogenannten palatale) flb^rge-» 
hen; beide ftUle lassen sich vielfach mit beispielen aus ro- 
manischen mundarten belegen, wenn auch nicht aus dea 
hauptsprachen. So tritt für das p im dacorom. peale 
(pellis)> peatr^ (petra), peptene (pecten), pept (pectus), 
maeedorom. ch (d.h. k) ein in chiale, chiatr^, chiap- 
tine, selbst cheptu; in mehreren ital. mundarten fin- 
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det sich chi, ghi fiir'das aus pl, bl hervorgegangne g&- 
meioital. pi, bi: neap. chiü, coochia, ghiunno, 6i<3il. 
chiantu s=: piü, ooppia, biondo, pianto; ebenso hj fdt fi 
im calabr. hhume, jnme = fiui&e, neap. accbiare 
(afflare). Die assibilate erscheint im genues. cianze &=& 
piangere, woran sich neap. sicil. sciamma, genues. 
sciü 3r= fiamma, fiore, sie, asciari, neap. asciare (ne- 
ben acchiare) reiht; die genues. mundart triffib also - hier 
auf anderem wege mit dem gemeinital. 6'fäT pj zusam- 
men, welches im einen falle durch cj^ im andern durch 
ptj vermittelt wurde. Die lautwandlung liegt in diesen 
Übergängen des ital. und walach. pi klarer zu tage als in 
den romanischen Verwandlungen des lat. pi, sie eignen sich 
deshalb besser zu einer vergleichung; wichtig ist nun be- 
sonders^ dafs in keiner dieser formen auch nur der aUer^- 
geringste grund vorliegt, k ftlr ursprünglicher zu halten 
als p, dais vielmehr hier überall ganz offenbar derselbe 
Übergang des p in k auftritt, den wir (der neigung eines 
einzeln stehenden k, sich in p zu verwandeln, entgegen) 
in lautcombinationen auch anderswo finden, am deutlich-^ 
sten im lat. proximus aus '^propsimus (auch in dem 
angeblich von Augustue gerügten ixi statt ipsi), womit 
sieh das früher erwähnte pariser amikie, ghieu statt 
amitie, dien vergleichen läfst. 

Fasiäen wir jetzt die behandlung des nj, (fj, ßj im 
griechischen ins äuge, so ergibt sich uns hier ebenfalls eine 
doppelte art, diesen misliebigen combinationen aus dem 
wege zu gehen, die wir sogar in doppelformen desselbeki 
Wortes wie QotßSog und ^ol^og antreffen. Entweder 
wird 

1) ein dental eingeschoben, jedoch nicht wie im 
slavischen ein 1, das im griechischen überhaupt nicht die 
neigung zu Jodverbindungen zeigt wie sonst mehrfach, son^ 
dem zunächst diejenige muta, die hier auch in andern fal- 
len vorzugsweise gebraucht wird, um misliebige' consonan- 
tenfolgen zu trennen, die media (vergl. avSQog^ fiEar^ißgla^ 
fiifißlfoxa)^ also J, das sich überdies vorzüglich gern mit 
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j verbiadet, wie auf grieohisohem boden ^^vyißviAi neben 
akr« yanÄjmi, lat. jungo, auf romanischem ital« giaoere 
aus diacere «: jacere deutlich zeigen. Daä dami das 
j (wie in novva neben notvia und dicftoivd) ausfiel, statt 
nch wie gewöhnlich mit d zu ^ (äoL aS) zu verbinden, 
findet nicht nur analogieen in dialektformen wie böot« ä^vg 
ftr ZwQ := skr. dyaus, dvyov f&r Cvyov = skr. yugam, 
lat^jugum, sondern war hier auch durch den znsammep*» 
stols der consonanten ßSj um so mehr geboten , als C ja 
nicht einmal wie andre doppelconsonaaten eine liquida tot 
sich duldet: vgl. f^ihpaaa^ teQxpw, nifA^ffw^ &ak^ivoogj ig^t» 
neben pi^w, adijuy^y aber cakni^Wj und ilgda neben 
^C<u. Das letzte beispiel ist in doppelter hinsieht wich- 
tig, einmal, insofern es uns zeigt, dals nur w^en des vor^ 
hcurgehenden consonanten in ^oißdog u. ä. blolses 3 statt 
des C (wie in poiCog) auftritt, sodann aber, weil es beweist^ 
dab wir, wo dem ^ ein guttural zu gründe liegt, nicht 
etwa wie auf romamscbem Sprachgebiet einen Übergang 
dßs j in Sj hinter dem guttural und nachherigen ausfall 
des y annehmen dürfen (denn in *i(}ydw aus *'iQySjio hätte 
kein zwingender grund zum aussofs des y vorgelegen), 
sondern dafs eben der guttural selbst vor dem j in ein 
(vielleicht nicht rein dentales?) ö übergegangen ist, wel* 
ches dann hinter consonanten mit ausfall des j allein übrig 
blieb, igSfa, hinter vocalen sich in der gewöhnlichen grfi- 
cität mit dem in z verwandelten j zu ^ verband, gi^ia. 
(Auch hierfür, dafs gutturale sich vor j , ehe die assibila* 
tion eintritt, in dentale verwandeln (das gegentheil liegt in 
obigem amikie vor), finden sich tre£Pende analogieen auf 
romanischem boden und zwar in französischen mundarten; 
der Übergang des 1 hinter consonanten durch li io 7, der 
dem französischen im anlaut fremd ist, erscheint nämlich 
mundartlich doch auch hier, normannisch: cliocher, 
Metz: glioure (= clocher, gloire), Nancy: ki^, kioa 
(ss clef, clou), und vor diesem y zeigt die lothring« 
mundart c, g in t, d übergegangen: tiö, tiore; diaice, 
diore (clou, clore; glace, gloire), völlig analog dem *^^^*ft> 
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am *Mm^) l^ ß^ ^ ßi dagegen ist dar IMsX vor diM» 
j unirerftndert erhalten ^ dieses aber hinter dem vongesdio-^ 
benen 8 ausgefallen (nicht, wie Gra&mann meint, direkb 
in 8 übergegangen, das ihm weder homorgan noch homcK 
gen ist; ebenso wenig ist ▼ jemals wirklich in g verwnf! 
delt, wie man wohl behauptet hat, sondern mir oft binle» 
dem vorgeschobenen g ausgefallen), ein Vorgang , der bei 
gnttnralea zwar mögfich, bis jetzt aber noch in dea mei- 
sten flUlen sehr zweifelhaft ist: ein sicheres beispiel, hA 
dem aber die media der aulautenden aspirata homogen ge» 
worden ist, bietet x^^^ = ""x^M^ =* *;^4f^ff '^«•hn hyaJi. 
In ^olßöcg statt *p6ßjog (vielleicht ursprüngfich ^^o/rjog) 
erscheint neben dem d, das als rest des SJ das j vertritt, 
noch überdies das i epenthetisch im diphthong gerade wie 
in fiBl^taVf x^eiTTüfV, w&hreud das hesychische poßSBV 
apcc^mrü juibt lixovg ohne diesen lautpleonasmus sich dem* 
ion. jüiScttp^ TtgäüOfav an die seite stellt. 

Die tenuis n konnte sich nun vor der medial eben«* 
falls in ß erweichen, und ich habe diesen Vorgang seit 
langer zeit in pdßdog angenommen, welches Pott neben 
^me aus *^n{i)Sog erklärte, das mir jedoch eher aas 
*^af^oQ mit derselben er weichung entstanden scheint, die 
wir meiner ansieht nach in d-av^dCo) neben &avfActTai 
^dC^ neben Ttgofpgacaa^ x^^^^P^'' neben- ;^fif(»i766 anneh« 
men müssen (zeitschr. IV, 334 %d,). Wie ich aus dem 
zweiten bände der „grundzüge^ ersehe, der mir durch 
budähändlerische nachlässigkeit erst wahrend der abfassung 
dieses artikels zugegangen ist, erklärt auch Curtius paßdoQ 
aus *^oLnjog durch *Qdn8fog. Ebenso natürlich und, me 
mir scheint, noch natürlicher war es jedoch, dafs sich hin- 
ter der tenuis n die eingeschobene media S ebeitfalls zur 
tennis t. gestaltete, also xKintva durch die mittelstufea 
*xUn^<a *}cUniif(o in ähnlicher weise aus *klisij(a hervor- 
l^ng, wie das provenz. apropchar aus ""apropjar. So 
erklärt Graismann treffend mvna neben lit. spiauju, gotb, 
speiva, lai spuo, ksl. pljuj% aus *npiwj nur dafs er 
die nothwendige mittelstufe '"mßut (statt *nSjv(a) irriger 
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«nsiaibt; gwade io dtetem bempiele ist ab^r ^e flbcv- 
emsttomiang des griechkoben und filmsohm besondere in- 
teressant, indem beide sprachen mcbt nnr den aniaiit a 
aufgegeben haben (in alakovj das ich f&r *anifcÜL09 
nehme, scheint umgekehrt n aufgegeben , aber tf erhalten, 
wdches eben deshalb nicht in spir. asper ftberging), son- 
dern auch den gleichen einschub des dentals zwischen pj, 
jede in ihrer weise, Torgenommen haben. Bbeneo vennu- 
the ich fflr der. cxänrov (nebst axi^nmvxoq^ axtiavoßa" 
fAwv) neben axriJtiaiVy lat. scipio eine grundform Vxcbi- 
jW, also einen ganz andern Ursprung des t als in ax^n-^ 
TQQV oder im deutschen schaft, dae man wohl auch Ter* 
glichen hat. Lautlicherseits weifs auch Cnrtius, der sieh 
grundz. II, 244 %d. gegen diese erklftrung der prftsensvev- 
st&rkung m ausgesprochen hat, nichts gegen diesen flber^ 
gang einzuwenden. Man hat bisher in dergleichen yerbis 
gewöhnlich die anfügnng eines ursprünglichen r an die 
Wurzel angenommen; ich habe das nie glaublieh gefanden, 
da von den sämmtlichen dafEkr beigebrachten analogieen 
nur die dürftige der lateinischen verba pectb, plecto, 
flecto, necto übrig bleibt, worüber Orafsmann XI, 41 
treffende bemerkungen hat; das angebliche lit. -t faTst 
auch Pott a. a. o. 771 als st, und Grafsmanns dentung 
desselben aus sk (skr. ch) ist jedenfalls sehr beachtens- 
werth; auch im griech. r/xro) würde sich der vor zwei 
uirsprünglichen mutis unerhörte Wechsel des < mit ^ bei 
der dentung aus *Tixt(a nur dann rechtfertigen lassen, wenn 
dies durch *tixtj(o aus *tixj(a hervorgegangen w&re, was 
mir immer noch weniger wahrscheinlich ist als die entste- 
hung aus *rir(ä)xai durch metathesis; im sanskrit fehlt es 
an beispielen einer solchen bildung durch -t vdlends, dnr 
her hat schon M. Müller zeitschr. IV, 362 fgd. eine ander- 
weitige dentung der verba auf -^rfti versucht, jedoch mei- 
nes erachtens die sache auf den köpf gestellt, da rine ent- 
wicklung von rr zu nt in der dort angegebenen weise zu 
den lautlichen Unmöglichkeiten gehört; ich würde daher, 
wenn die ganze conjugation der verba auf -^tta nicht 
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deatlieh zeigte, dafs wir es hier wie bei ^fftuo, •^gfti, -^IXm 
a. 8. w« mit einer einfaeliea präsensverstfirkung zu thun ha- 
ben (höchstens Heise sich -nrnTtjao) zu gunsten einer an- 
dern erklftrung anfQhr^, immer noch eher lüs ein -t die 
sanskritformen auf -s zu hülfe nehmen, mit rüeksicht dar- 
auf, dafs dem skr. rxa griech. ägxtog u. s. w. entsprechen; 
indessen sehe ich auch dazu, ganz abgesehen von dem ge<- 
gensatz zwisehen xUiffta und ctv^m(o, keinen rechten grund« 
Pott, der nicht nur die entstehung des nz aus nf über« 
hatipt, sondern in den verbis auch die sonst von ihm as- 
erkannte des 6G und tt ans x/, ir;, gj, ^V anficht, und 
statt dessen eine höchst bedenkliche assimilation annimmt, 
wovon im folgenden artikel die rede sein wird, macht als 
gegengrund hauptsächlich die (bei ^t doch recht erst) 
mangelnde Übereinstimmnug mit entsprechenden sanskrit- 
verbts geltend; Kuhn bat aber in dem artikel über idllia 
a=s skr. irdyami (bd. V) gezeigt, dafs namentlich hinter 
liquidis (es fehlt indessen auch nicht an beispielen hinter 
mutis) die vorauszusetzende form -ja> häufig einem skr. 
-Äyämi entspricht, und wenn auch von den dort beige- 
brachten beispielen wirklich einige zweifelhaft bleiben, so 
fehlt es doch nicht an sicheren wie hysiQw s= jägar&- 
yämi, und da cl. 10 im sanskrit vorzugsweise viele de- 
nominativa umfafst, so stellen sich denen auch die oben 
erwähnten fialdaaw, x^XenrcDy svtpQaivo) an die seite, die 
schwerlich eine andre erklärung als durch -ju) statt -äy&mi 
zulassen; dazu kommen dann falle wie oxiTtTOfiai neben 
specio und skr. p&^yämi, rvTira) neben (tupämi, aber 
auch) tübhyämi; kurz nach einer sorgfältigen prüfung, 
zu der mich Pott's widersprach veranlafst hatte, bin ich 
doch nur zu noch festerer Überzeugung gelangt, dafs die 
gangbare ansieht über -aao) u. s« w. die richtige, und dafs 
•^rrco ebenso zu erklären ist. — Wollte man aber dem nr 
sss: jij gegenüber auf das fehlen eines comparativs auf ^nraiv 
gewicht legen, so könnte man mit demselben rechte auch 
das unzweifelhafte C == 4/ bestreiten, denn unter den com- 
parativen findet sich merkwürdiger weise gerade hierfür 



kein einziges beitpiel; man Torgleiche: iAauvrmyy na^un^ 
&aaawvy atfaov (mit imterdrOckiiiig des nasals wie unter 
den Terbis bei aalniCf^^y xka^ca^ nld^to) imd doch wohl 
auch ßgätratav neben alaxif^v; '^aauv^ puiaamv^ ylvactav 
Et. M. neben yXvximv^ utantiiav*^ fji$i^i0¥^ okiQytP neben pt- 
yimVy aXylm¥\ ßaatrwv Epicharm. bei Soid. neben ßa&ium 
Theoer., ix^iwv; XQ%iaaa»v neben ßtXrimv; dagegen nur 
iSf&W, xnSimVy ßgadiwvj XBQdiwp*^ wonach die gutturale writ 
mehr dem zetacismus za unterliegen scheinen als die den- 
tale. Es zeig^ sich aber auch kein beispiel von erhalte- 
nem -nrnv^ übrigens begreift sich leicht, dafs das laiq;e i 
des comparativsuffixes der assibilation mehr widerstand 
leistete als das kurze i oder j der andern endungmi. — 
Curtius macht aber noch einen andern scheinbar sehr wohl 
begründeten einwand gegen diese erklftrung der prfieena- 
Verstärkung ^r, indem er darauf hinweist, dals hinter einer 
media ja gar kein grund gewesen sei^ ^ in r zu verwan- 
deln, man also von wz. ßlaß^ viß vielmehr *ßkaßdio, *vißäw 
erwarten sollte als, was sich wirklich findet, ßkantw^ vixrw» 
Das ist allerdings vollkommen richtig, und Grafsmami's 
versuch einer erklftrung durch die annähme, das j habe 
im griechischen der tenuis naher gestanden, ist gewüs ge- 
gen alle analogie; und doch begreift es sich sehr leicht, 
wie bei d^r überwiegenden mehrzahl solcher verba, in de- 
nen die tenuis vollkommen berechtigt war, auch ein paar, 
denen die media gebührte (streng genommen nur eins, ßXd^ 
»rcü, da vlnno späte und seltene form ist, und dies eine 
scheint sich bei Homer noch g^en die unorganische form 
zu sträuben, daher ßlaßerac)^ in die falsche analogie mit 
hineingerissen wurden; ist ja doch selbst bei den verbia 
auf 'ffffiD, wo die macht der falschen analogie viel geringer 
anzuschlagen scheint, also jaa statt yj oder Sj weit mehr 
auffallen mufs, Curtius trotz aller mühe nicht im stände 
gewesen, alle formen auf organischem wege zu erklären*). 

*) Für T (»(7(7 01 vermuthe ich eine wurzelform ra/» die im perf. thaxoct 
livdxaiai spuren zurückgelassen hätte, entstanden ans ajax (von wz. ora 
abgeleitet). 
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Wenn derselbe mm abei: gar meint, auch beim etammdiap 
rakter (p könnte man nur ((& statt nt erwarten, und sieb 
dafilr auf den aor. 1 pass. und das einzelne iip&og be- 
roflt so ist das offenbar zu weit gegangen; der aor. pass. 
bat eben 19*17 zum tempuscharakter, dem sich ganz natQr- 
lieb die vorige muta assimilierte; die adj. verbalia ßgexrog, 
&anT6g zeigen sehr klar, dafs die aspirata vor r dem all- 
gemeinen gesetze unterliegt, und das völlig vereinzelte 
ig^og statt "ixjjxoq verdankt sein & vielleicht dem von 
Kuhn naohgewiesenen einflusse des ausgefallenen a\ wenn 
wir uns also auch nicht wundem dQrfen, in x^tg (wo übri- 
gens die aspirata als anlaut gröfsere kraft gehabt und des- 
halb gröfseren einflufs auf die folgende media geübt zu 
haben scheint) t^ statt d zu finden, so ist es doch durch- 
aus natürlich, wenn ip und S sich bei der assimilation auf 
halbem wege entgegenkamen , somit aus tpj sich eben so- 
wohl 71% entwickelte wie aus xJ oeuatt« rr in kkaTtwv^ 
Uebrigens ist auch die aspirata als wurzelauslaut nur 
schwach vertreten; von den oben angeführten verbis, zu 
deujen allerdings xQvntfa noch hinzukommt, sind ^inräi 
und axaTiTw kaum dahin zu rechnen, wie die ableitungen 
zeigen; es bleiben also aufser änrw, bei dem diese form 
fast noth wendig war, im gewöhnlichen gebrauche nur 
ßämw^ d()V7tTWy QdTtruiy X()vnTü)j &dnT(o^ ^gyntta^ 
von denen die beiden letzten überdies wegen des anlauts 
in dieser form mundgerechter scheinen mochten als *i^a* 
q>d'ci) (oder *x(i(pd'(a^ was man dem perf. Ted-dtp&ai gegen- 
über kaum erwarten konnte), und da war doch wohl die 
analogie der grofsen mehrzahl mit ursprünglicher tenuis 
mächtig genug, um auf die vier übrigen gestaltend einzu- 
wirken. Für die verba auf "nna sehe ich also die er- 
klärung aus -^jui (selten ^'o/, ganz vereinzelt -^ßjut) als 
ebenso gesichert an wie fQr ntvia und x^^G ^^^ deutung 
aus *njvw und *XJ^9 V^ erscheint sicher aus (fj entstun* 
den nur in dem angeblich dorischen, eher ftolischen ^m- 
(p&v0dMf dessen <p jedenfalls, wie auch GraTsmann aner- 
kennt, auf älteres an zurückweist. Ob -lav sich in 
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eher weiee ans *iii dnceh eiasohub des homogenen dentab 
entwiokelt hat, nrals aUerdings noch zweifelhaft bleiben, 
da diejenigen formen, die sicher anf eine endong ^ja hin- 
weisen, feminina wie IlolvSapivay fikgifAva fralich auch die 
möglichkeit offen lassen, dafs fiv in der gmndfenn schon 
gestanden hätte, also nnr j geschwanden wire (vieneicht 
mit Umwandlung des €: piigifAva neben ßiXBfiPov)^ doch 
mnfs ich bekennen, dafs ich mich auch heute noch nicht 
flberzengen kann, dafs xafivw, rifivta mit ödxiMo ganz auf 
einer linie nnd auiser aller analogie mit {Ftilkto, Sol. xQiwto^ 
(fß-k^Qia st&iden, denen sidi auch das epische v9i€f»v^fiiM9 
zu n&hem scheint Dagegen scheint sich (ähnlich wie hier 
das fAv) das nt über die ursprüngliche grenze hinaus ver- 
breitet zu haben, indem es (etwa so wie im sAdwalacfai- 
sehen das ch statt p anfänglich nur vor j: chislptine 
(pecten), dann auch vor i: chinu (pinus), selbst vor e: 
cheptn (pectus) eintrat, oder wie im griechischen das rr 
statt r;, welches alle dialekte ergriff, näaa^ äol. ntuöa^ zu- 
erst eintrat, später das a statt r vor i, kviavmoi;^ das dem 
dorismus fremd blieb), zunächst vor i als palatalem vocal: 
ntiaaia (neben nixvgov und lat. pinso, pisum), dann 
vielleicht vor dem nahe liegenden e: nrigva, endlich etwa 
ohne diese bescbränkung wie in nrolig, nroksfiog als 
Verstärkung auftrat; auch in cp&lvm scheint dieser eith- 
scbub vor i stattgefunden zu haben. Es wäre daher nicht 
unmöglich, dafs der Vorgang, der das griech. ntiisdvri anf 
romanischem bodcn betroffen hat^ der abfall des p im frz. 
tisane, bei einigen dieser Wörter schon auf griechischem 
boden stattgefunden hätte, sowie sich z. b. r/AAft) durch 
ein hypothetisches *nTiXkcD von nrilov ableiten läfst, des- 
sen nt freilich durch syncope zusammengerückt scheitit, 
und dafs sich auf diebe weise das r -für skr. c erkläHe^ 
namentlich da, wo sieb noch dialektisch oder in ableitun- 
gen n daneben findet, wie Tiivre, riaaageg, rig neben nif^nB^ 
nicvQBg^ noTBQog (und dem pis italischer dialekte); beach- 
tung verdient wenigstens, dafs in allen diesen Wörtern, de* 
reu r einem skr. c, lat. qu entspricht, wozu noch t6 und 
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Tim gehören, ein i oder r darauf folgt, was besonders in 
dem gegensatze zwischen rig und TtorsQog u. s. w. bedeu- 
tungsvoll erscheint, so dafs sich eine mittelstufe ^nvig dem 
nxic&w an die seite stellen würde. 

Wie dem nun auch sein mag, jedenfalls wird zwischen 
labial und j entweder ein dental eingeschoben, hinter dem 
das j ausfällt, oder 

2) der labial geht vor j zunächst in einen guttural 
über^ wie im südwalaichischen und in den angeführten ita^ 
lienischen mundarten, und dieser guttural geht dann mit j 
die üblichen Verwandlungen ein, also yj (= 8j\ = ^ (böot. 
SS)^ 7g (= tj) = 0<f (böot. neuatt. rr). 

So erklären sich nicht blofs solche fälle, in denen die 
palatale, welche das sanskrit an stelle der griechischen lar 
biale zeigt, der Curtius'schen deutung günstig scheinen, 
wie oaaofxai {otfiofjiai, oxpig^ ofifia), jroaaa (jrinog^ jrdtp, 
jTBinsiv), TtiaacD {ninatv^ mipw), viL^u> (vir/JU), x^Q'^^V^) durch 
*6xjofiai>^ *jr6kja, *n6xJM, ^vinjo), sondern auch diejenigen, 
in denen an einen ursprünglichen guttural nicht im ent- 
ferntesten zu denken ist^ wie hviacia {k,vmri, '^vinanB^ kvi- 
vme)f Xd^ofiai {XafißdvWy wurzel Xaß = skr. labh) durch 
*ävixfw, *ldyjü)y vielleicht auch xoaaog {xonroi) durch 
*x6xjog und cpdaca (neben cpd'^ von (fißofjiat^ wie Pott 
will), durch *cpdxja statt ^(fdyja, oder, was richtiger scheint, 
das zweite sonst zur media gesunkene tp der grundforin 
*q)kpofAav ist in dieser form, sei es direct in ;^, sei es nach 
Verwandlung zur tenuis in x übergangen, also qxlbaa -=■ 
*q>dxj(x oder = *(pdxja statt *(pdxjcc (wovon später). Wir 
dürfen also die von den grammatikern aufgeführten äolis- 
men wie xoaaco (Ahrens I, 67) nicht ohne weiteres für 
unecht halten, wenn gleich einzelnes darunter erfunden 
sein mag; und wenn wir bedenken, dafs die bekannten wur- 
zeln mit ;(, ß filr skr. c, j fast ohne ausnähme (ein paar 
formen zu on^ etwa abgerechnet) nicht blofs im atticis- 
mns, sondern auch in den dialekten durchweg den labial 
zeigen, erscheint es jedenfalls angemessener, die entste- 
hungsart, die wir f&r *kvlxfa), *kdyJofiai annehmen müssen, 
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aadi fbr *nixjatj *ißiyjw anzunehmen^ also anch hier io der 
▼orstufe 7Qj yj die dordi die Unbeliebtheit der coneonai^ 
tenfolge nj^ ßj hervorgemfene nmwandlnng derselben (wie 
in den oben angeftkfarten romanischen und lateiniachtti bei- 
spielen, oder wie im griech. ykvxvq statt *5hnt6q s= lat. 
dulcis, yielletcht auch im dorisdien $ ftr «f (ans 80, ra) 
der fiitura, in ypotpog statt und neben dvotpog) zu er- 
kennen, als one anf griechischem boden ganz vereinzelte 
bewahmng des nr*indogennani8chen k, g gerade in diesem 
tfcr, C 2U vermuthen. — Man braucht deshalb auch fikr 
^^v, ^w^ neben ßlog^ ßm/wm (wenn beide dersdben Wur- 
zel angehören, was allerdings noch keinesweges bewiesen 
ist!) gar nicht eine völlig neue entwieklnng aus *yia(o oder 
*8idia (Sia^ra?) anzunehmen, da sich f^u- sehr wohl in 
der angegebenen weise zu C" gestalten konnte, so daüs das 
verhältnifs zwischen beiden formra ein ähnliches w&re wie 
zwischen polßäog (=:= *p6ß8fog) und pol^og (sss *p6yfog) 
a« *e6ßiog. 

Die eine möglichkeit bUebe nun fireilich immer noch 
offen, dais etwa die labiale in diesen formen unmittelbar 
in dentale übergegangen w&ren, wie sich ja nivvB direct 
ans niuTiB entwickelt haben könnte; doch scheint hier 
nach dem oben bemerkten eine mittelstufe ^nifiTtTB (die 
stufe, auf der nriaacD stehen geblieben ist), annehmbarer 
(oder auch *myxt€^ wie Kuhn annehmen möchte; nur stellt 
sich XT nicht so klar dem ky an die seite wie tit dem 
py), ifhd für den durchgang des nj^ ßj durch xj, yj spre- 
chen die angeführten romanischen beispiele, während mir 
kein fall bekannt ist, wo pj unmittelbar in tj übergegan- 
gen w&re. Wie man aber auch das cr<T, ^ f&r 79, ßj er- 
klären möge, ob durch eine einzige mittelstufe ir/, 8j oder 
durch ein vorgängiges 1^^ yj (wobei ich also nur insofern 
von Curtius abweiche^ als ich in diesem falle den guttural 
im griechischen fllr jünger halte als den labial, der sich 
hier einmal festgesetzt hatte), jedenfalls steht nach den 
beleuchteten vergangen fest, dafs im griechischen so wenig 
als in ap«^«^«*» «^■^'f^chen ein direkter labialaetacismus statt- 
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gefunden hat, viehnehr der zetacismas erst eingetreten ist, 
als sieh die stufe rj, 8j entwickelt hatte. (DaXs auch auf 
romanischem Sprachgebiete nur sehr uneigentlich von la- 
bialzetacismus die rede sein kann, zeigt das provenzalische 
apropchar neben dem ital. approcciare, welches ganz 
deutlich auf eine mittelstufe ^appropciare hinweist, de* 
ren c sich nur prov. in ch geschwächt hat, muta zu spi* 
rans, während im ital. (wie im firanz. approcher) das p 
ausge&llen oder assimiliert ist; grundform der lautwaadlnng 
ist also hier ^approptjare wie im griech« *xXimjia^ beide 
haben sidi aber auf verschiedene art weiter entwickelt.) 
Deshalb kann ich auch nicht mit Grafsmann 8i%fßm hier* 
herziehen, welches nach dem -bisherigen nur entweder *8iöam 
oder *SifiT(a lauten könnte, wenn es aus *Si(pj<a entstanden 
wäre; auch weist ja sowohl das lat. depso als die neben- 
form Ss'ipiw zur genüge darauf hin, dafs es mit av^at und 
entsprechenden sanskritformen auf einer linie steht. 
Nov. 1863. H. Ebel. 

Nachtrag. 

Indem ich zu andern zwecken in Mullach's gramma* 
tik blättre, finde ich eine bestätigung der entstehung des 
nr ans nj u. s. w. auch im neugriechischen. So wie näm- 
lich das j sich aus t in den neugriech. formen (Avlya (ßvla)^ 
xkaiym {nKaiia), {praiyw {Tttaia)), xalyo) (xaio}) neben 
xavyo) (d, h. xqfj(o), hinter e in^^€;^<ü (vergleichbar dem 
homer. Tileiw) entwickelt hat, so stellt sich ein j, das die 
Sprachvergleichung vermuthen lälst, und zwar mit erwei- 
chung der vorbeigehenden tenuis, auch in mehreren präs. 
statt des altgriech. t wieder ein. Bei Mullach sind ange- 
führt: vißyw (viTtTüt)) mit ursprüngl. /?, xoßyo) (xofjprw)^ 
x^vßytii (xQvnTw), Qavym {Qaßyoa)^ axavyto {cxantia) 
mit erweichung eines ^ oder tp; dagegen bleibt nintut^ des- 
sen 7 stammhatfc ist, unverändert (wie rixTO)) oder wird zu 
niq>T(üj zum deutlichen beweise, dals in den vorigen for- 
men nicht eine zu&llige entartung des r, sondern die Um- 
schreibung eines älteren j enthalten ist. H. E. 
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Zum vocalismus der griechischen spräche. 

3. Der diphthong ov. 

Dafs V ursprünglich einen andern laut gehabt hat, als 
den gewöhnlich überlieferten, nämlich nicht den gebroch* 
oen (ü), sondern den des lateinischen und deutsehen u, 
ist eine anerkannte sache. Schleicher (compend. der vergl. 
gramm. §. 37 p. 55) gibt an, dais es aufser dem böotischen 
dialect jenen laut in dem diphthong av behalten habe. Al- 
lein dasselbe gilt wohl auch von den beiden andern di- 
phthongen bv und ov. Denn entstanden sind sie natürlich 
vor der zeit der brechung des tz-lautes, und wo das v des 
diphthongen aus digamma hervorgegangen ist, mu& es 
doch zuerst u gelautet haben, z. b, in ßaaiXsvg, ßovg. Und 
sollte später ev zu ev, also v consonantisch werden, wie es 
im neugriechischen durchaus ist, so mufste, scheint mir^ v 
auch noch wie u lauten; denn nur u erzeugt nach oder 
neben sich das consonantische w und kann durch dasselbe 
alsdann verdrängt werden; bei ü (y) ist das weder erfah- 
rungsmäfsig, noch denkbar. Auch zeugt die von Rofs in 
Jahns Jahrb. bd. 69 p. 523 besprochene Schreibung eo fbr 
€v in späteren ionischen inschriften ((peoyBiVi (pBoytTw ßir 
(pBvyBiVy (pBvyBTO); EonavoaVy EoBXd^wv, EoBQyBttjg für Eimd* 
fjLwv, Evik&iov^ EvBQyBTtjg) für jene ausspräche des v in 
dem diphthongen bv ebenso, wie aörovg, raora und ähn- 
liches (für avTovg^ tavra) in av den dumpfen laut des v 
bezeugt. Ebenso setzt das verschwinden des v aus dem 
diphthongen ov vor andern vocalen (wie in dxijxoa aus 
dxTpcova) den ungebrochnen u-laut voraus, und noch ge- 
wisser ist, dafs der spätere einfache laut des ov, wo es 
eben nur ü ist, sich unmöglich aus einem doppeilaut oy 
entwickelt haben kann, sondern nur aus ou. Auch ist wohl 
die thatsache noch weiter bestätigend, dais, durch wie 
mannigfache contractionen auch ov entsteht, es doch nie 
— wenigstens in der historischen zeit nicht — aus zusam* 
mentreffendem o und v hervorgeht, wofür es genügen wird 
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atif Lobeck's elementa pätfaol. II, p. 22 zn verweisen: Li- 
terae o et v DonnuDqaam se contingu&t in synthesi (oJU- 
yoimvog)^ sed nunquam contrahuntur. 

Uebrigens bat die entetebung des ov in mehreren Al- 
len etwas auffallendes, mag man nun fbr das v darin den 
einen oder den andern laut annehmen. Denn vor allen 
dingen: wie soll man sich den Qbergang von bo in ov den- 
ken, den man doch in den declinationen und conjugatio- 
nen so unendlich oft findet? Das naturgemäße ist ohne 
zweifei die bei den Doi'iern sich findende contraction von 
60 in CO oder in o (Ahrens de dial. dor. p. 212) tind selbst 
die fälschlich äolisch genannte, richtiger ionisch oder do- 
risch zn nennende in bv\ denn auch anderwärts (z. b. in 
deutschen dialecten) wechselt ja eo (io) leicht mit eu (iu); 
o sinkt nur zn u herab, um sich neben e leichter auszu- 
sprechen. Aber soll bo zu wirklich diphthongischem ov 
werden, so mufs erst o zu u, dann e zu o werden, und 
das ist ein weiter weg. Allerdings macht die spräche sol- 
che weite wege, aber es ist schwer sie anzunehmen, wenn 
man keine mittelstufen sieht. — Selbst der fibergang von 
06 in ov erscheint auffallend, wenn man das 6 zu u sich 
umgestaltend denken soll, und gar der Übergang von oh 
in ov (z. b. *OnoVQ aus 'Onouq) oder von ou in oi;, wie 
wenn durch krasis oi kmxtiQiot zu oimtxoiQioi wird. Wir 
sind durch firQhen Unterricht an diese Übergänge, diese so- 
genannten contractionen so gewöhnt, dafs wir daran keinen 
anstofs mehr zu nehmen pflegen; aber es ist in der that 
nicht so leicht darüber wegzukommen, wenn man die 
sprachlichen erscheinungen nicht blofs als gegebene that- 
sachen hinnehmen, sondern sich ihre gründe und ihr wer- 
den klar machen will. 

Auch dafs o bei ausfallendem vr oder v vor ü in ov 
übergeht, pflegen wir so hinzunehmen und erklärt sich nicht 
ohne weiteres. Denn dafs a in solchem falle zu ä wird 
(nSg^ TaAag), erscheint wohl natürlich; denn wir wissen, 
wie auch sonst z. b. im lateinischen das n vor s eine so 
eigenthümlich weiche ausspräche hatte, dafs dabei jeder 

Zeitßchr. f. vgl. sprachf. XIV. 1. 4 
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▼orheigebende vooal yerlSngert wurde, was natflrliofa blieb, 
wenn dann das n sieb ganz verfiflobtigte; und Ahnlicbes 
zeigt sieb aucb im griecbiscben, wi^ wenn im arkadisoben 
die 3> person pbir« xQlvoyvaiy xBkBvctfvai (aus xqivovti., xc* 
XsvovTi) statt des gewöholicben x^iyovai eto« beiist (s. Bei^k 
index lectt Hai. 1860. 61 p. 15). Aucb dafs e bei sol- 
cbem ausfall — und im äolischen aucb a und o alsdann 
zu u, a$f ot werden, erkl&rt sieb aus der natur des scbarf- 
gesprocbeuen er, welcbes ein mittönendes i noob vor aus- 
fidl des V erzeugt haben mag. Aber wie kommen wir zu 
dem dumpfen v (u) vor va oder a? — Eis ist nicbt zu er* 
klären. Oder soll gar v an die stelle des v (u für n) ge- 
treten sein, wie Bopp (vgl. gramm. I, p. 256, 2. ausg.) vo- 
calisierung nicbt bloüs des m, sondern selbst des n zu u 
annimmt, ein andres mal von verflücbtignng des y zu t; 
(innovi; f&r innopg) spricbt? Nacb derselben analogie würde 
man dann in novg (TioSog) das d aucb zu v verflücbtigt 
annebmen, aber in der tbat febk es ebenso an irgend si- 
chern beispielen einer wahrhaften Verflüchtigung des fi oder 
V oder ö im griechischen zu v, wie an einer erklftrung des 
lautlichen Vorgangs, durch den ein nasales n oder ein den- 
taler explosivlaut (d) zu dem vocal u geworden sein ktonte. 

Wem, wie Curtius (etymol. II, p. 143) ov „ohne zwei- 
fei phonetisch der einfache laut ü^ ist, kommt über diese 
sämmtlicben bedenken in betreflp der lautübergftnge leich- 
ter hinweg. Er wird annehmen, dafs nicht i^ zu v, bei 
contraction von bo in ov nicht erst c in o, dann das zweite 
o in t; übergegangen, sondern dafs in allen diesen fällen 
anstatt des kurzen dumpfen o der gedehnte ü-laut getre- 
ten sei — etwa so, wie a in äbnlicben fiUlen zu ä oder j? 
wird. Aber es erheben sich eben dagegen andre Schwie- 
rigkeiten. Von den griechischen grammatikern wird ov 
entschieden als diphtbong bezeichnet und bebandelt und 
kann demnach kaum als einfacher laut genommen werden« 
Curtius selbst erkennt an, dafs es „etymologisch oft als 
wahrer diphthong^ zu fassen sei; aber wann diefs der fall 
fiAi 1I7IU1Q nicht, davon sagt er nichts; und da, wo es diese 
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etymologisohe geltimg hat, kann es von derselben doch 
auch nicht durch einen spmng zu der historischen, der 
phonetischen gelangt sein. Wie man sich also den her- 
gabg zu denken habe, bleibt dunkel. — Endlich wie sollte 
wäk auch die Schreibung ov erklären, wenn der laut nicht 
einmal wirklich o + v, d. h. diphthongisch gewesen wäreP 

Aber eben die Schreibung — und das ists, worauf ich 
hinaus wollte — scheint mir die Idsung der ganzen schwi^ 
rigkeit zu geben. — Wie die alten in der classischen zeit 
geschrieben haben, darüber geben nicht allein oder haupt- 
sächlich die grammatiker, darüber geben vorzugsweise die 
Inschriften auskunft, und mit der Schreibung belehren sie 
dann zugleich über die ausspräche. Denn in jenen firühen 
Zeiten entsprach die letztere der Schreibung viel mehr, als 
später: wir dürfen wohl annehmen, dafs im 6. und 5. Jahr- 
hundert ▼. Chr. geb. die schrift sich der ausspräche so sehr 
anbequemte, als eben die zeichen und die laute es ii^end 
erlaubten, und dafs die eine mit der andern sich umge- 
staltete. 

Es ist nun eine Überlieferung der alten selbst, dafs in 
der älteren zeit statt des spätem ov ebenso, wie statt des 
«I, blofs o geschrieben wurde, was z. b. Quintilian (1, 7, 11) 
bezeugt: — apud Graecos o literae, quae interim longa 
ac brevis, ut apud nos, interim pro syllaba, quam nomine 
SQO exprimit, posita.est (der ältere name für o fiixgöv war 
bekanntlich ov). In den insohriften haben Böckh und Franz 
diesen gebrauch genauer beobachtet. Der letztere sagt in 
den elem. epigraph. p. 49 : diphthongus ov antiquis tempo- 
ribus simplici litera o scribitur, quae ratio Atticis vel post 
Euclidem diu obtinuit, und p. 127, wo er die orlhographie 
der attischen insohriften zwischen Ol. 86 und 94, 2 behau« 
delt: diphthongus ov non habetur nisi in oix et ovrog^ se- 
mel n. 56 in NOJMENIA et n. 55 v. 19 in nomine pro- 
prio 2nOYJIAI^ sed n. 54 aliquoties praebet TOTON 
pro TOYTON. In ceteris constanter literä exprimitur, 
itt n. 53 AnOJONAI, T02 etc.; endlich p. 149: Vocar 
lis pro OY usus per aliquot Olympiades etiam post 

4* 
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Biiclidem retinetar, nisi qaod poet Olymp. 100 magna il* 
lud inconstantiä factum videmus; qua aetate acriptam OY 
magia inyaleacit. Gegen Böckh und Franz, welche diese 
achreibung ala ßXr das griechische überiiaapt geltend be- 
handelten, polemisierte dann Bofs, haaptsftchUiCh um man- 
che alte Fourmont'sche inschriften yor dem Vorwurf der 
nnäohtheit zu sichern und mit ihnen seine ansichten von 
dem frQhen gebrauch der buohstabenschrifl bei dea Grie- 
chen zu stützen. Er sagt in Jahns jahrbflchem bd. 89 
p. 521 : yybesonders feindlich sind Böckh und Franz dem 
diphthong OY. Denn weil er in der attischen rechtscbrei- 
bung der öffentlichen Urkunden erst nach Eukleides in den 
genetiven und u. a. endsilben zugelassen wurde, soll er 
auch in alten dorischen und äolischen inschriften im ge- 
netiv ein sicheres zeichen der unechtheit sein, und ganze 
Urkunden sind mit der grölsten Zuversicht aus keinem an- 
dern gründe fdr im späten alterthum geftlschte oder von 
neuem gemachte erklärt worden, als weil sie das unglfick 
hatten den diphthong OY an einer stelle zu haben, wo 
die epigraphiker nach ihrer dermaligen kenntnifs der alten 
dialecte und ihrer rechtschreibungsweisen ihn nicht ftr zu- 
lässig hielten. Nun haben aber andere inschriften, wie 
weiter unten die kerkyräische des Menekrates, seitdem ge- 
nflgend erwiesen, dafs einige dorische und äolische gegen- 
den das OY auch in den genetiven der 2ten declin. statt 
des erwarteten oder Si so frühzeitig setzten, dais davon 
kein kriterium der unechtheit einer Urkunde mehr hei^e- 
nommen werden kann^ etc. 

Lassen wir nun den streit über die Schreibung des ov 
in den andern dialecten dahingestellt und halten uns nur 
an die attische Orthographie, in betreff welcher Boss ge* 
ttöthigt ist mit Böckh und Franz übereinzustimmen und 
aonat auch leicht beweisende thatsachen in fUle f&r die 
ansieht der letzteren beigebracht werden könnten, während 
fllr die andern dialecte die quellen sehr viel sparsamer 
ffie(sen: so scheint mir diese ansieht nur in einem punkte 
Nidi genauer bestimmt werden zu können und zu müssen. 
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Franz ftkhrt aafser ovx und ovrog noch zwei Wörter 
an, in welchen die inschriften vor dem archontat des Eu- 
dides oder genauer vor Ol. 100 für ov nicht o, sondern 
volbtändig oi; geschrieben zeigen. Böckh sagt (Corp. Inscr. 
I, p. 243), ov komme aufser den beiden Wörtern ovx und 
ovTog nur noch in eigennamen vor. Wie es komm^i mag, 
dafs in den beiden erstgenannten Wörtern consequent der 
doppelte laut geschrieben werde, — aus welchem gründe 
die eigennamen diese art von vorzug haben möchten, wird- 
nicbt klar. Auch trifft es nicht bei allen eigennamen zu; 
denn z. b. auf dem monumentum Nointelianum (C. 1. 1 n. 
165 und 169) steht der name OovxvSiSfjg zweimal mit blo- 
fsem o, n. 174 NixoßovKog und n. 151 EvßovXlSov eben- 
falls. Nach sorgfältiger betrachtung aller altem attischen 
inschriften, welche im Corp. Insc. mitgetheilt sind, ergibt 
sich mir, dafs man in Athen in der frühern zeit, 
d.h. ungefähr bis Ol. 100, fiberall da o statt des 
spätem ov schrieb, wo das ot^ durch contraction 
oder durch blofse dehnung, sei es wegen ausfall 
eines consonanten, sei es aus andern gründen, 
entstanden ist, wo also auch der dorische dia- 
lect, wenigstens der von Ahrens als der stren- 
gere bezeichnete, nicht ov hat, sondern oi; dafs 
dagegen auch nach der altern Orthographie das 
doppelzeichen ov da gebraucht wurde, wo das v 
entweder als solches oder in der gestalt des di- 
gamma sich durch die etymologie (und durch 
den gebrauch des dorischen dialects) als ur- 
sprünglich erweist. 

Erstlich nämlich findet sich o für das ov der genitive 
der 2. declin. und der masculina 1. dedin. ganz regelmä- 
fsig (z. b. C. I. n. 82 v. 31: EK TO KOINO fdr ix rov 
xoivov; n. 151 V. 27 EvßohSo, v. 32 Tkijf^toviSo für Ev- 
ßovXidov^ Tkr]a(JüviSov)j die altern attischen inschriften ha- 
ben es in fast dreihundert solchen fallen, dagegen nicht 
ein einziges mal ov. 

Auch im genitiv der. 3. declin. auf -ovg findet sich nur 
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die schreibiiDg og (z. b. C. I. n. 139 ▼. 6: ugov ro Ega- 
xXtog fbr Tov 'HgaxUovg) und diese zwölfmal, wobei ich 
nocb ausdröcklich bemerke, dals ich weder hierbei, noch 
Oberhaupt in dieser Zusammenstellung das marmor Sand- 
vicense (n. 158), welches überall ohne ausnähme o f&r oi/, 
nie ov selbst hat, berücksichtige, da es eben nach Ol. 100 
gehört. 

Femer ist die endung des acc. plur. masc. der 2. ded. 
in den mit einiger Sicherheit vor OL 100 zu setzenden at- 
tischen inschriften mehr als hundertmal nur -og geschrie- 
ben (n. 84 y» 9 tog sxyovog für tovg ^xyovovg), nie -ovg. 

Dasselbe gilt von dem contrahierten -ovg oder ^ow 
(z. b. in ;^(>v(rot;ff, ägyvQovg), welches in den inschriften von 
TL 137 — 153 sich etwa 50mal und stets mit blolsem o, nie 
mit dem doppelzeicben geschrieben findet. Auch die fe- 
minin-endung -ovaa von adjectiven und participien auf -oiv, 
die endung -ovffi des dat. plur. und der 3« pers. plur. von 
verben und die adjectiyendung -ovaiog ist immer nur mit 
o geschrieben (z. b. n. 75 v. 6: cpaaxoaa filr (pdaxovaa^ 
n, 76 V. 31 : Toig Ttsgioai für roig negiovai, ebenda v. 29: 
SV aig ava/gatpaoai fÖr ^v alg avayQdipovöij n. 138 v. 23: 
ji^BQÖoaiog ftbr !AxBQ3ovGiog) und zwar zusammen mehr 
als 70 mal. 

Ebenso in formen von ßovltj^ ßovXww und in damit 
zusammengesetzten Wörtern, besonders eigennamen (wie in 
dem schon ' angeführten EvßoliSo) mehr als zwanzigmal, 
während nur in der die Phaseliten betreffenden Inschrift 
n. 86, welche Böckh bald nach Euclides setzt, einmal rtjg 
ßovkf]g vorkommt. 

Oefter finden sich auch die composita äinovg^ tQinovg, 
rBtganovg etc. in n. 9 und 160 mit bloisem o geschrieben, 
nie mit ov. Desgleichen dnoSoipai in n. 76, ofAokoyov/ÄB- 
vov n. 151, nloirog n. 241, *EmxovQ(p n. 145, &ovxvöl3^g 
n. 138, 165 und 169. 

Dafs in allen diesen angeführten f&Ilen das ov nur durch 
contraction oder durch Verlängerung eines einfachen o ent- 
standen ist, bedarf keiner weitefp erörterung. Da& auch 
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f&r das Domen ovg in d. 160 (B y. 30) og geschrieben ist, 
kann der etymologie wegen aufFalIeD, da et aus ovag {ovatig^ 
auris) entstanden ist; aber es stimmt dazu die dorische 
form wg (Ahrens dor. p. 164). Wenn sich in n. 150 ^ch 
viaSü {2ovviaöov) geschrieben findet, so spricht diefs nidU 
gegen meine behauptung, nur. noch nicht dafür, da mir 
wenigstens keine sichre ableitang des namens ^ovvwv be^ 
kannt ist. Andre einigermafsen sichre fälle, wo in den 
frühem inschrifben o für ov voi^käme, habe ich — abge- 
sehen von ein paar vereinzelten, von welchen gleich die 
rede sein wird — nicht gefunden. 

Dagegen findet sich ov vollständig geschrieben, wie 
schon gesagt ist^ in der negation ov und zwar etwa Omal 
in n. 160 und 73 b (in den Addenda von C. I. I), nie (at- 
tisch) mit blolsem o auiser auf dem nicht mehr hieherge- 
hörigen marmor Sandvicense (Ol. 101) und in der insohrift 
des Herodes Atticus (n. 26). 

Ferner steht es mehr als 70 mal in allerlei formen des 
pronomen ovrog. Wenn daneben in der alten inschrift n. 
142 V. 11 TOTOv (für genit. plur. tovt(ov) und in der näch- 
sten zeile zweimal roro (ftlr genit. sing, tovtov) geschrie- 
ben steht, so kann dieis unmöglich anders als für ein zu* 
fälliges versehen des Schreibers oder des Steinmetzen an- 
gesehen werden, da in derselben insehrift noch 25 mal die 
volle form vorkommt. Aufserdem aber findet sich die 
Schreibung mit o in attischen inschriften vor Ol. 100, vor 
dem marmor Sandvic. gar nicht. Dafs nun in beiden Wör- 
tern, in der negation ovx^ wie in ovvog, das v zum stamm 
ursprünglich gehört, kann man schon daraus schliefsen, 
dals auch der dorische dialect in beiden Wörtern ovy nicht 
w hat (also z. b. ftkr das atiische oitxovv nicht ütuwv^ son- 
dern ovx(ov). Aber es stimmt auch dazu ebenso die ablei- 
tuDg der negation ov, mag man Bopp (vergl. gramm. 2te 
ausg. II, p. 194) oder Pott (etymol. forsch. 2te ausg. I, p. 
397. 599 ff.) folgen, wie der unabweisbare Zusammenhang 
von ovTog^ avTtj etc. mit ovrog. 

Femer findet sich ov vollständig geschrieben in den 
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f&r das nomen ovg in n. 160 (B y. 30) og geschrieben ist, 
kann der etymologie wegen auffallen, da es aus ovag {ovactgj 
auris) entstanden ist; aber es stimmt dazu die dorisdie 
form wg (Ahrens dor. p. 164). Wenn sich in n. 150 ^ch 
viaSo (2ovvidöov) geschrieben findet, so spricht diefs nidU 
gegen meine behauptung, nur noch nicht dafür, da mir 
wenigstens keine sichre ableitung des namens JSovvwv be^ 
kannt ist. Andre einigermafsen sichre fSlle, wo in den 
frühem inschriften o für ov voi^käme, habe ich — abge- 
sehen von ein paar vereinzelten, von welchen gleich die 
rede seiu wird — nicht gefunden. 

Dagegen findet sich ov voUsttodig geschrieben, wie 
schon gesagt ist, in der negation ov und zwar etwa 9 mal 
in n. 160 und 73 b (in den Addenda von C. I. I), nie (at- 
tisch) mit bloisem o auiser auf dem nicht mehr hieherge- 
hörigen marmor Sandvicense (Ol. 101) und in der insohriil 
des Herodes Atticus (n. 26). 

Ferner steht es mehr als 70 mal in allerlei formen des 
pronomen ovrog. Wenn daneben in der alten inschrift n. 
142 V. 11 TOTOv (für genit. plur. TovTtav) und in der näch- 
sten zeile zweimal roro (fAr genit. sing, tovrov) geschrie- 
ben steht, so kann dieis onmöglich anders als für ein zu- 
fälliges versehen des Schreibers oder des Steinmetzen an- 
gesehen werden, da in derselben insehrift noch 25 mal die 
volle form vorkommt. Aufserdem aber findet sich die 
^ Schreibung mit o in attischen inschriften vor Ol. 100, vor 
^ dem marmor Sandvic. gar nicht. Dafs nun in beiden wör- 
^ tem, in der negation ovxy wie in oitog^ das v zum stamm 
ursprünglich gehört, kann man schon daraus schliefsen, 
dals auch der dorische dialect in beiden Wörtern ov, nicht 
0/ hat (also z. b. für das atiische oimovv nicht cixwv^ son- 
dern ovxcov). Aber es stimmt auch dazu ebenso die ablei- 
tung der negation ov, mag man Bopp (vergl. gramm. 2te 
ausg. II, p« 194) oder Pott (etymol. forsch. 2te ausg. I, p. 
397. 599 ff.) folgen, wie der unabweisbare Zusammenhang 
von ovTog, avTtj etc« mit avtog. 

Femer findet sich ov vollständig geschrieben in den 
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beiden namen ^noväiag (n. 147 und n. 171) und Bovra^ 
Sng (n. 147 yiermal und n. 150). Auch in diesen beiden 
namen ist das v ursprQnglich; denn 2novöiaq hängt obne 
sweifel mit anaväa) zusammen, als dessen wurzel doch anvö 
ansunehmen ist, und BovtäStjg (oder zunächst Bovri^g) ist 
doch wohl von ßovg ebenso mit erhaltang des ursprüng- 
lichen V abgeleitet, wie vavrtjg von vavg. 

Aehnlich wie mit dem eigennamen JSnovöiag steht es 
B^it dem appellativum axokov&og^ wie die Verwandtschaft 
mit xikevitog beweist; und es stimmt hierzu die volle Schrei- 
bung dieses wertes mit ov, nicht mit o in n. 71b, v. 9, die 
Böckh, indem er das wort ergänzte, wegen der eine ganz 
bestimmte anzahl von fehlenden buchstaben beweisenden 
gröfse der lüeke völlig überzeugend angenommen hat. 

Aufser diesen Wörtern habe ich in allen attischen in- 
schriften vor OL 100 das doppelzeichen ov als gesichert 
(wie man das verstümmelte aov in n. 151 v.47, wof&r 
Böckh aoc vermutbet, und das ebenfalls verstümmelte £Y- 
BOY in n. 171 B. v. 4 nicht nennen kann) nur noch ge- 
funden in den namen ^gov^ag^og und ^Pgovoog in n. 165 
und in dem dativ vovfArivi^ (geschrieben NOYMENIAl) 
in n. 148 v. 13. Was (pQovgog und die davon abgeleiteten 
Wörter und namen anlangt, so dürfte man nicht unrecht 
thun, das v darin nicht aus blofser contraction der zwei o 
in TiQOOQog^ sondern aus dem im anlaut von oqaM ursprüng- 
lich vorhandenen digamma (s. Curtius etymoL I, p. 312) 
zu erklären. Allerdings kommen in n. 73 (vor 01.83) 
nach Böckh^s zwar nicht völlig sichern, aber höchst wahr- 
scheinlichen ergänzungen die formen q^gogag^ov und €pQo-- 
QOtg so mit blofsem o, nicht ov geschrieben vor. AU^ 
man wird hier doch wohl Schreibfehler annehmen dürfen 
und müssen, die so leicht möglich waren, da sich offenbar 
schon damals, als diese inschriften gemacht wurden, das 
eigentliche ov und das für späteres ov noch gebräuchliche 
o sehr nahe standen, — 50 bis 60 Jahre zuvor, ehe fiir 
beide dasselbe zeichen ov gebränchlich wurde. Und so 
Achte ich auch andrerseits in dem NOYMENIAl der 
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iDschrift n. 148 einen Schreibfehler annehmen, da in die« 
sem Worte offenbar das ov aus eo entstanden ist; es scheint 
diefs aber nm so gerechtfertigter, als in n« 165 v. 54 der 
name Novfujviog richtig mit blofsem o geschrieben ist. 
Sieherlich können diese drei vereinselten und nicht einmal 
völlig sichern fälle abweichender Schreibart ((fQogapxov^ 
q>QOQOig^ vovfisviai) den durch so viele. andre beispiele, wie 
ich meine, hinlänglich begründeten sats nicht erschüttern: 
dafs die Attiker in jener altem aseit (vor Ol. 100) ov diph- 
thongisch nur da schrieben, wo es nicht durch contraction 
oder durch Steigerung eines einfachen o wegen ausfalls von 
consonanten oder aus andern gründen entstanden, sondern 
der v-laut ursprünglich ist. 

Ferner aber wird man keinenfalls umhin können die 
vollkommene consequenz, mit welcher in der einen reihe 
von wortformen ov, in der andern o, z. h* der genitiv rot>- 
Tov in den inschriften n. 138 bis 150 vierzigmal in der 
ersten silbe mit ov, in der zweiten mit o und niemals (au- 
fser an zwei stellen derselben zeile) anders geschrieben 
wird, für etwas nicht zufälliges, für die nothwendige folge 
einer verschiedcDheit in der ausspräche zu halten. Es 
mufs das, was man so regelmäfsig o schrieb, anders ge- 
lautet haben, als was man stets mit dem doppelzeichen ov 
bezeichnete. 

Fragt man, worin diese Verschiedenheit bestanden habe, 
so kann kaum ein zweifei sein, dais das einfache zeichen 
einen einfachen laut andeutete, das doppelzeichen einen 
doppellaut. Dieser doppellaut, welchen man da sprach, 
wo ov geschrieben wurde, war natürlich ou, vielleicht ähn- 
lich dem altdeutschen (z. b. in troum), gewifs sehr ähnlich 
dem altlateinischen ou (in ious, ioudico, douco etc.); der 
einfache des o in solchem falle gewifs kein anderer, als 
der des lateinischen und deutschen laugen u. Diese letz- 
tere annähme erscheint ganz unerläfslioh , da es sonst un- 
erklärlich bleiben würde, wie für dieses o bald darauf das 
im lateinischen durch ü wiedergegebene doppelzeichen ov 
gebräuchlich werden konnte. Der hergang scheint eben 
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folgender gewesen m sein. In der ikern zeit, nachdem 
das V statt des alten n^Iauts zn y geworden war und sich 
so dem i genähert hatte, entwickelte sich doch in der sprä- 
che allmfthlich in manchen Wörtern wieder ein u-laut — 
ähnlich etwa, wie im deutschen zu derselben zeit, wo ü 
(z. b. hüs) in au (haus) übergieng, ü sich wieder aus uo 
entwickelte (buch aus bnoch). Es wird diels im griechi- 
schen geschehen sein, indem sich das aus a verdumpfte o 
in gewissen fiülen noch weiter von diesem Ursprünge (a) 
entfernte und dumpfer wurde. Da sich aber die bedeu- 
tung der zeichen des alphabets schon festgestellt hatte, so 
bezeichnete man jenen dumpfesten laut immerfort mit o, 
welches in den formen auch gebräuchlich und berechtigt 
gewesen war, ehe man die ganz dumpfe ausspräche ange- 
nommen hatte. Es gab also ein doppeltes o, ein helles 
und ein dumpfes, das erstere dem a näher stehend, das 
letztere dem u angenähert und völlig zu u werdend, ähn- 
lich wie man im italienischen ein helles und ein dumpfes 
o hat und wie mim auch im älteren lateinischen annehmen 
roufs, wo das dumpfe o ganz zu u wurde (z. b. legont, 
volgus zu legunt, vulgus), das helle unverändert blieb (ho- 
nestus, colo). Einen solchen zustand oder hergang veran- 
schaulicht unter anderem das wort ovofia, dessen mittleres 
o aus a herabgesunken war (sanscr. näma, goth. namo). 
Nicht blofs im äolischen wurde dieses o zu t; {6wfAa)j 
was doch wohl hier, wie auch sonst im äolischen dialect, 
n gelautet haben wird, sondern auch im attischen und im 
ionischen in den compositis, wie avciwfiogy avvaivvfiog^ yni-- 
vvfAVog etc. Lautete diefs v hier nun unzweifelhaft ü (y), 
so wird man doch nicht annehmen können, dais der laut 
o unmittelbar zn y geworden, sondern er wird erst durch 
den laut u hindurchgegangen sein; sicher aber hielt man 
an der alten Schreibung o so lange fest, bis sich eben sein 
laut bei seiner weitern entwickelung in das entschiedene 
gebiet eines andern Zeichens eindrängte^ d. h. bis er za ü 
wurde und nun auch das dafikr gebräuchliche zeichen v 
an f*^^**-^ ''^^e trat. Nicht anders wird der hergang in an- 
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dem Wörtern gewesen sein, wo wir v tOr diemaliges o (oder a) 
sehen, wie in TtQvvaviQ» Es mufs ftkr dieses wort eine frü- 
here form nQoravig angenommen werden, die man erst 
protanis, dann pmtanis sprach, — wenn nicht die umwan«- 
delung des lautes so früh vor sich gegangen sein sollte, 
dafs damals auch im ionischen und attischen das zeichen 
V fbr den laut u gebraucht werden konnte. 

Die Ursachen übrigens, welche das helle o zu dem 
dumpfen und zu u umgestalteten, mögen dieselben gewe- 
sen sein, wie die aus a sich o entwickeln lie&en. Vor- 
züglich mag dazu die einwirkung neben stehender conso- 
nanten gehört haben, wie eben v und i^t, ähnlich wie man 
diefs im lateinischen sieht (legont). Aber es werden andre 
umst&nde ähnlich gewirkt haben, was hier nicht zu erör- 
tern ist, da es genügt sich auf die thatsache des lautüber- 
gangs von a zu o zu berufen , dem der von dem hellen o 
zu dem dumpfen und zu u völlig analog ist 

Es ergibt sich dann, dafs die bedeutung des Zeichens 
o zur zeit der perserkriege eine sehr mannigfaltige gewe- 
sen sein mufs, da es nicht blofs den kurzen hellen und 
den kurzen dumpfen o-laut (in einzelnen f&llen wohl gera- 
dezu den kurzen u-laut), sondern auch die entsprechenden 
gedehnten laute bezeichnete. Denn wir wissen ja, dafs es 
damals noch für ö (io) und, wie wir oben sahen, selbst für 
ü {ov) diente. Diese mannigfaltige bedeutung mag die Ur- 
sache gewesen sein, dafs man sich fQr dieses zeichen am 
frühesten einen beistand schaffte, der ihm — wenn ich so 
sagen darf — einen theil seiner lasten abnahm, ich meine, 
dafs man wenigstens zur bezeichnung des langen o einen 
besondern buchstaben einführte, wie dann auch für das 
gedehnte e, nicht aber für a und i, bei welchen letzteren 
beiden das bedürfhiis nicht so dringend war, da ihre be- 
deutung nicht so mannigfach gewesen sein mag. Auch 
nachdem das bei den lonem erfundene co überhaupt durch 
die reform der Orthographie bei den Athenern unter dem 
archontat des Eukleides eingef&hrt worden war, blieb noch 
eine zeiüang das zeichen o nicht blofs für das kurze o 
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(das helle und daa dampfe), sondern anch fbr das lange 
u, wie wir z. b. in der inschrift n. 150, welche Böckh OL 
95, 3 setzt, nnd in n. 151 (OL 99, 1) ganz cooseqnent o 
flkr ov in den oben bezeichneten schranken, nicht aber 
mehr f&r das lange o finden, also z. b. ^(oxkiog f&r JSah- 
xXiovg. 

Nun aber mufs im lanfe des 5ten Jahrhunderts v. Chr. 
gehurt die ausspräche des diphthongen ov sich immer mehr 
dem des ü genähert haben und der darin enthaltene o-laut 
immer mehr dabei zurfickgetreten sein, sowie es im latein 
im 2ten Jahrhundert v. Chr. bei ou war. Um OL 100 mufs 
jeder unterschied zwischen ov und ü (früher o geschrie- 
ben) als verschwunden angenommen werden; der genitiv 
des pronom. demonstr. tovtov (nach Ol. 99 tovto geschrie- 
ben) mufs in beiden silben denselben laut gehabt haben. 
Dadurch scheint man in ein schwanken rOcksichtlich der 
Schreibung gekommen zu sein. Einige machten den ver- 
such für diesen nunmehr einzigen laut ü jetzt ausschliels- 
lich zu brauchen, es also auch da zu setzen, wo man 
bis dahin ov schrieb. So der Schreiber der inschrift des 
marmor Sandvic. (C. I. n. 158) aus Ol. 101, 3 und 4, der 
auch ano toto {and tovtov), ox aneSoaccv (ovx ankSoacev) 
und ähnliches schrieb. Andere setzten promiscue* bald ov, 
bald o für ü, wie wir unter andern z. b. in C. L n. 85 (Ol. 
101, 1) und n. 87 (Ol. 101—103) sehen, wo 6| ov {kl^ ov), 
aber auch awatßio (^ooaißiov), tov Sfjf^ov tov ^&}]vaiovy 
aber auch naga to aiS(ov(u)V ßaailecog geschrieben ist. 
Noch andere endlich wendeten das doppelzeichen ov jetzt 
in jedem falle an. So sehen wir es in n. 155 (um OL 107) 
nnd in n. 159, wo nur einmal noch in zeile21 ;^(>i;(To^ statt 
des auch sonst (z. b. zeile 7) stehenden xQvoovg vorkommt, 
nnd in anderen. Und diese Schreibweise empfahl sich of- 
fenbar als die zweckmäfsigste, da man so die raannigfal- 
tigkeit der bedeutung das zeichen o noch weiter beseitigte 
und für den gedehnten u-laut ein besonderes gewann. Sie 
ist demnach dann allgemein durchgedrungen, ja man nahm 
später das doppelzeicheu ov auch wohl für das kurze u. 
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wenn man ein solches in fremden namen wiederzugeben 
hatte, z. b. in IToarovfjiu)^, Kdrovlog. Wenn sich in sel- 
tenen fällen *— in bestimmten fbrmeln, wie 'ido^e. rf}. (iovlfj^ 
die alte Schreibweise (ßolei) auch später noch findet, so 
ist diefs eine bewuiste altcrthümlichkeit, welche nichts ge- 
gen die regel beweist. 

Nimmt man dieis alles so an, so heben sich die oben 
bemerkten bedcipklichkeiten fiber die entstehung des uv» 
Wir brauchen nun den in der that undenkbaren Übergang 
von V oder gar von 8 in v nicht anzunehmen, um kiyovai 
aus XeyovTi^ kiyovaa aus ksyovria^ Tovg aus rovg^ novg aus 
TtoSg zu erklären, sondern wir sehen hier nur die Verlän- 
gerung des kurzen dumpfen o-lauts bei ausfall jener con* 
sonanten in den entsprechenden gedehnten einfachen u-laut 
Ebenso in formen wie anoSovvac, ßovli} und wo sonst ov 
an die stelle eines ursprünglichen o getreten ist. Ob auch 
formen, wie yovva, äovQa, fiovvog^ ebenso zu erklären sind 
oder ob da das ov wirklicher diphthong gewesen und sein 
V durch metathesis aus einem ursprünglich hinter dem 
nächsten consonanten stehenden digamma (yovjra^ dogjra^ 
fjiovjrogj 8. Christ lautlehre p. 277), entstanden ist, wird 
noch dahin gestellt bleiben müssen, vielleicht aber durch 
inschriflen der frühem zeit einmal mit mehr Sicherheit er* 
mittelt werden, wenn solche noch entdeckt werden sollten, 
in denen sich dergleichen formen etwa in versen f&nden, 
wie sie die Pisistratiden an wegen und öffentlichen platzen 
auf Säulen schrieben. Die in C. I. n. 145 vorkommende 
Schreibung btiixoqov ftkr 'EmxovQ(p spricht gegen die an- 
nähme von metathesis des ^ oder v in dem werte xovQog 
(Christ lautl. p. 278). — Für solche formen, wie ovvofjta, 
erklärt sich das ov doch wohl nur aus Verlängerung, nicht 
durch ein digamma (Curtius griech. etym. I, p. 285), ebenso 
wie in ovdog und in manchen andern Wörtern und ebenso, 
wie sich ja auch cd öfter in abgeleiteten Wörtern findet, 
deren stamm ursprünglich nur o hat {iaq>BXia} neben ocpikho, 
(oksaixaQuog neben oUa&ai. Doch diels führt auf die 
frage, wie es möge gekommen sein, dafs ursprün^iches o 
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in einigen flUlen zn ü (ov, frflher o geschrieben), in andern 
dagegen za ö (oi) verlängert worden sei. 

Die antwort auf diese frage ergibt sich ans dem, was 
über die verschiedene ausspräche des o, die hellere and 
die dumpfere, oben gesagt ist. Wo das o noch heller ge* 
sprochen wurde, gieng es durch verlAngemng in w, wo es 
dumpfer gesprochen wurde, in das nicht^diphthongische ou 
über. So gehört gewifs der ausfall des v .vor a in solchen 
formen, wie rovg, Xiyovai, 8i5ovg, dner spätem zeit an, 
als der abfall eines auslautenden r nnd c, wie in kiyapy 
liiaVf SaifAiüV (aus keyovTg^ k^ovrg^ daifiovc) etc.; und da 
in der früheren zeit der aus a entstandene o-laut jenem 
laute noch näher stand, also noch heller war, so ward die 
dehnnng in den zuletzt genannten Wörtern und ähnlichen 
in ö (tt)) gemacht; dagegen in den formen, wo vre oder 
vg sich länger gehalten hatte nnd g dann blieb, während 
• VT und V ausfielen, war inzwischen das o seinem ur^nmge 
aus a mehr entrückt und dem u-laut mehr angenähert, wozu, 
wie oben gesagt, auch die einwirkung des v beigetragen 
haben mag, und so gieng es durch dehnong in ü (av) 
über. Dals diefs so war, wird dnroh v^gleichong ähnli- 
cher Wörter mit stammhaftem a noch anschaulicher. Denn 
nägy fAikag, iavdg und dergl. haben ihr langes a behalten 
nnd weder im attischen, noch im ionischen in t; verändert 
— gewiÜB aus keinem anderen gründe, als weil dw ansfaO 
der consonanten und die dehnung des vocals erst eingetre- 
ten ist, nachdem die umwandelung des ö in 17 au%ehort 
hatte, die doch ebenso nur eine zeit lang vorgenommen 
wurde, wie auch nur eine zeit lang o zu e oder zu o her- 
absank, hernach aber unverändert blieb. — Freilich wie 
es kam, dais in oSovxg^ SiSovtg das g blieb; in k€0VTg^ iU- 
yovrgj das rg wegfiel und vielmehr das v sich erhielt, bleibt 
zunächst noch unerklärlich, aber die entstehung der vocale 
ist doch erklärt. 

Ferner wird man anzunehmen haben, dafs die Verlän- 
gerung 0) in avdivvfjLog^ svwvvfMg und überhaupt die deh- 
nung der kurzen anlantenden vocale in compositis (wie 
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BvciSfig^ Svaai^^ rgiijQfjg) schon in sehr frfiber zeit gewöhn- 
lieh geworden ist, wo das o noch den hellen laut hatte 
und also durch dehnung derselben sich w, nicht ü erzeu- 
gen muiste; denn dals contraction des bindevocals o mit 
dem folgenden anlaut stattgefunden habe, kann ich ange- 
sichts solcher formen, wie doXix^getfAog, dvaar^gj infjkvg^ 
evnivv/iog, rgitigiig unmöglich annehmen. Dagegen mi^ 
die dehnung von ot^Ojua, oväog und dergl., wie auch die 
krasis TovvofAa erst später eingetreten sein, die erstere wohl 
unter mitwirkung des metrischen bedQrfnisses. 

Auch dafs das augment mit anlautendem o nicht zu 
ü (ov), sondern zu w wurde, wird ebenso durch die frühe 
zeit dieser contraction erklärt. — FQr andre formen wei& 
ich freilich noch keine erklärung zu finden, so namentlich 
wie es kam, dafs ßovkTj, dovva$ etc. den u-laut haben, — 
wenn schon eine zusammensteUung der zuletzt genannten 
form mit yvüvai deshalb nicht statthaft ist, weil in die- 
sem Worte der stamm schon tu hat (yvwvog gegen Sbriov)^ 
das nur im particip vor dem folgenden doppelconsonanten 
(i^) sich zu abschwächte und damit dann auch den dum- 
pfen ton bekam, vermöge welches formen wie yvovg, yvavaa 
entstanden. 

Dagegen die contraction von 0€ und €o, wie von ooj 
in ov erscheint nun sehr natürlich und erklärlich, wenn 
man weifs, dafs dies ov seinem wesen, d.h. seiner aus- 
spräche nach kein diphthong, aus o und v bestehend, son- 
dern von jeher der einfache u-laut war. Man darf nun 
blois die Verflüchtigung des einen schwächeren der zusam- 
mentreffenden vocale (6) und entsprechende Verstärkung, 
d.h. dehnung des andern, des dumpfen o, annehmen, so 
erklärt sich das ü vollkommen; es entstand ebenso, wie ä 
in xQ"^^^ AUS XQ^^^^y Tifiätat aus rifiäeTai, 7 in igog aas 
isgog^ v in Ix^g f&r Ix&v^g etc. 

Sehr natürlich erklärt sich auch die dem äolischen 
dialect und dem verwandten strengem dorismus eigene con- 
traction von 00 und o« in o) und die bei consonanten-aus- 
fall und sonst eintretende Verlängerung des o in o, wovon 
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Ahrens de dial. aeol. p. 93. 103. 194. 201, de dial. dor. p. 
154 sq. 203 sq. (contraotion selbst von co in m p. 212 sq.). 
Diese dialecte hielten nämlich zfther an der alten aussprä- 
che fe&A; und veränderten sie nur viel viel allmählicher, als 
der ionische dialect. So behielten sie a, wo es die loner 
in ri verwandelten ; die doris behielt selbst ä oft (der äolis- 
mus nur in wenig fUlen), wo die loner und Attiker 6 da- 
für hatten (Ahrens dor. p. 113 sq., aeol. p. 74. 178). Sie 
werden also auch das o, welches sich aus a entwickelt 
hatte, in der ausspräche diesem ähnlicher, heller erhalten 
haben; daher ergab dann seine Verlängerung nicht den 
dumpfen ü-Iaut, wie im ionischen und attischen, sondern 
das helle tOy wie sich eben daraus erklärt, dafs im dori- 
schen ao nicht in 6), sondern in a contrahiert wurde (Ah- 
rens dor. p. 196). 

Dafs die Böoter gerade seit dem 4. Jahrhundert ov fftr 
V schrieben, auch ftkr das kurze v (Ahrens aeol. p. 179 sq. 
199), zeigt sich nun auch in seinem richtigen Zusammen- 
hang. «Da seit ende des 5. Jahrhunderts bei dem haupt- 
volke der literatur, den Attikem, der doppellaut ov mit 
dem einfachen bisher durch o ausgedrückten ü-laut zusam- 
menfiel und das zeichen des erstren auch fnr den letztem 
gebräuchlich wurde, nahmen die Böoter, welche den u-Iaut 
immer noch in der ursprünglichen weise durch v ausge- 
drückt oder vielmehr das v immer noch wie u gesprochen 
hattenl, sich accommodierend jetzt das zeichen ov an und 
dehnten es auch sogleich auf die kurzen u-lante aus, wo- 
nach es so an der stelle erschien, wo andre dialecte v hat- 
ten. Z. b. övv^ Tvxcc, xdov^ hatten die Böoter stets sun, 
tucha, karux gesprochen; von nun an schrieben sie es 
aovp, Tovxa, xcigov^, aber ohne es diphthongisch zu spre- 
chen. Das einfache v nahmen sie nun auch f&r y, ver- 
wandten es aber — man darf wohl sagen: in etwas böo- 
tischer weise — für ov (anstatt für ui), wie m xoofjiofvdog, 
imtVQ etc. für xeo^afoiSog, i'nTiotg, und selbst fbr ^, des- 
sen iota ja damals noch gehört wurde, wie tv Sdfjiv fihr 
rq) dd/AG). 
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Endlich erklftrt sich der name des bncfastaben o fii- 
xQov, welcher ov hiefs und geschrieben wurde. Der name 
dürfte aus der zeit herrühren, wo das o noch ebensowohl 
den kurzen — hellen und dumpfen — o^lant, wie den lan- 
gen u-laut, aber nicht mehr den langen o-laut bezeichnete. 
Als name sollte der laut lang sein, wie alle einsilbigen 
buchstabennamen, und so konnte man ihn nur ü nennen; 
in der schrift aber wurde die bezeichnung ov gewifs erst 
seit Ol. 100 gebräuchlich, so dafs also der name nie wirk- 
lich diphthongisch gesprochen sein wird. 

4. Et. 

Aehnlich 'wie mit ot;, aber auch nur ähnlich ist es 
mit dem diphthong h. Wie man das spätere ov früher 
theilweise o schrieb, so ftir bi in älterer zeit e. Nach der 
bemerkung von Franz in den elementis epigraph. (p. 50. 
127) ward in den Inschriften vor dem archontat des Eu- 
kleides u consequent in solchen formen geschrieben, wo 
das h dieses diphthongen ursprünglich ist, dagegen e, wo 
es durch contraction oder sonstige Verlängerung des e ent- 
standen ist, also z. b. consequent ygafifiaxBia^ Xüog, ngv 
raveia, nolu (dat. sing.), xelfxevov, %6e u. a., dagegen sTie^ 
0TCCTe für kTtBatcttu^ ocpelofisra Ült öffBilofieva, SiaxBQiC,oav 
flir diaxsiQt^ovaif aßkaßeg für aßlaßsig, xXsysveg für xXsi* 
yivYiQ, rag noksg ftlr tag noXsig, BQyaaxai ftlr BigyaaTaty 
sm&evai und sv&evat ßXr knid-Blvai und iv&Bivai^ XQ^f^^' 
Ti^Bv für xQfll^ccTiCeiv etc, und diese bemerkung wird auch 
durch die seitdem neu aufgefundenen alten inschriften, 
wie die auf dem platäischen weihgeschenk, vollkommen 
bestätigt. 

Nur einzelne ausnahmen scheinen vorzukommen, wie 
wenn in einer und derselben inschrift (C. I. n. 160, A. v. 
52. 84. B. V. 91) neben zweimaligem bSb für Hdsi auch ein- 
mal vollständig böbi geschrieben steht, und wenn in den 
inschriften regelmäfsig smBv f&r bItzbv oder bitibIp gesetzt 
ist, obwohl der stamm dieses wertes {bti oder jtbti) kein <, 
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aondern nur s hat. Die entere erscheinoog oiag Bicb ans 
dem schwanken erklftrea, das offenbar schon vor der fe- 
sten einf&hrung der neuen Schreibweise eingetreten sein 
wird; aber bituv bleibt räthselhaft Indeis im gegeosatze 
an ino^ sprechen auch andre erscheinongen f&r ein ur* 
sprüngliches i in diesem werte. Die Aeoler nämlich pfle- 
gen doch statt des attischen dnrch contraction oder yer- 
längerung entstandene ai regelmATsig tj zu haben (Ahrens 
aeoL §. 14 p. 89 sq.)» wie avfiifign^f x^Pf ^QV€f ^^og, aber 
sie haben den infinit, c&xitv, den indic. pnov statt Ui7$ov. 
Also scheint anch jene Schreibung der inschriften vor 400 
a, Chr. zu der von Franz aufgestellten regel zu stimmen. 

Da nun die Unterscheidung so vollkommen regelmä- 
Isig in den inschriften durchgeführt ist, so kann maQ nicht 
umhin fbr die versdiiedene Schreibung auch verschiedene 
sprechung anzunehmen. Denn das bewuTstsein von der 
etymologie konnte doch in dem handwerker, der die in- 
schrift meiiselte, und selbst fi&r den gebildeteren Schreiber 
unmöglich stark genug sein 9 um jene consequente Unter- 
scheidung in der schrift zu bewirken. Diefs wird nament- 
lich klar, wenn man so scheinbar neben einander liegende 
formen, wte xXaiyivtjg und EvxXüötiq^ beide in dem einen 
ihrer theile den stamm xXb {KUog) enthaltend, doch ganz 
der obigen regel gemäfs versclueden geschrieben findet 
{KlByw^Qf Evxkuöeg) oder o(faXofuvogf o^ptlsro etc., aber 

Wax aber die ausspräche verschieden, so wird man 
ferner nicht umhin können anzunehmen, dals ursprünglich, 
wo das einfache a geschrieben, da auch nur ein einfacher 
laut gehört, wo u geschrieben, da auch das i miigehört 
wurde. Es mufs also das in dem gewöhnlichen atticismus 
uns geläufige h^ wo es durch contraction oder Verlänge- 
rung von « entstanden war, noch zur zeit der perserkriege 
blolis e, gelautet haben, aber doch verschieden von dem 
kurzen e, welches auch später durch e bezeichnet wurde, 
wie von dem langen e, woför man hernach das besondere 
zeichen tj hatte. Wie gleich anch z. b. die drei vocale 
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der fiorm 7cXiy$vBg gesefariejban wurden, sie rnftsaen yersotd«^ 

den gelautet habep. — Und weiter ist klar: die aoBppraebe 
deej^uigen c, welches durch contraction oder verl&ogeruag 
hiadurcbgegaagen war, muüste von der art sein, daTs siß 
bei weiterer eutwickeluog bald pait der des wirklieb dipb* 
thongiscben h verwechselt werden koMte; denn sonst 
würde man nicht nach dem arcbontat des Eukleides wirk* 
lieb dafür ei geschrieben haben, wahrend man in andern 
ganz bestimmten fallen fftr früheres a nun ij sehriebf Des 
e also in der ersten sUbe von xla/evasy wie in 6/<a (fB^ 
ilßl)j nQvvavag (für ngvrävßis) etc. mnfs ale gedehntes e, 
das sich dem $^ näherte, gesprochen worden sein, 

Ifxx altdeutschen unterscheidet man «sweierlei kur- 
zes e, das aus a umgelantete e und das aus i entstan- 
dene, sicher dem i näher stehende §. Eine äinliche 
Unterscheidung des offnen und geschlossenen e wird für 
dus italienische gemacht. Bei uns im neuhochdeutschen 
tritt ein. solcher unterschied mehr bei dem gedehnte e 
hervor. Das dem a näher stehende, ja von ae fast nicht 
yeirachiedene e hört man in nehmen, pflegen, weben, 
fehlen; das geschlossene dem i näher stehende in see, 
reh, seele etp. Diesem entsprechend scheint es ein zwie^ 
ÜEtche» gedehntes e im griechischen noch zur zeit d^ per- 
serkriege gegeben zu haben: das wie unser ae lautende 
wurde hernach ?; geschrieben, das andre etwA wie S in 
see, seele klingende wurde so scharf und kn^p gespro- 
chen, dafs man allmählich ein schwaches i nach dem e 
hörte, wie m^n sich leicht dabei ertappen kann, dafs man 
in see, seeluft und dergl., wenn man bei dem e-laut etwas 
länger verweilt, ihn zuletzt in i verklingen läfst. Später 
nun — so scheint mir nach dem obigen — sprach man 
dieses S geradezu diphthongisch und schrieb es dann auch 
so, eben wie das aus contraction von b und i entstandene 
{KXuyivriQ wie EvxXti8ri/g^ ÜSai wie Sei etc.). Diefs ist der 
umgehrte verlauf von dem deutschen, wo ei wenigstens in 
der Volkssprache und im platten niederdeutschen zu e her^ 
absinkt, indem es das i ganz fallen läfst (beene, kleen für 

5* 
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beme, klein etc.). Dieser gegensatc der laatentwickelung 
darf nicht anstofs erregen, da er sich auch bei andern lau- 
ten findet. So wird ei im latein und c^ im grieohiechen 
allmählich in der ausspräche zu t, umgekehrt t im deutp- 
schen und englischen zu ei; ebenso wird der diphthong ou 
(ov) im latein und griechischen zu ü, umgekehrt das mittel- 
hochdeutsche ü im neudeutschen zu au (hüs zu haus etc.). 

Man sieht also, wie die Attiker noch in der zeit der 
perserkriege in beziehung auf contraction von c€ und Ver- 
längerung des € mit den andern, alterthümlicheren dialec- 
ten, dem dorischen und ftolischen, in einer weise fiberein- 
stimmten, von der man bald nicht mehr eine ahnung hatte. 
Aber sie schritten im itacismus auch hier weiter and 
schneller vor, als jene, ebenso vrie diefs sieh in der schon 
frfihern umwandlang des ä in ?; zeigt 

Fragt man aber, wie es kam, dafs, während man z« b. 
▼on hgya^ofiai das perfect e^yaafiai mit dem i- ähnlichen 
6 sprach, das b in dem imperf. eoxero (von i^Qx^f^^'d ^^^ 
in bX&op mit dem offenen tone (as ae) gesprochen wurde, 
so scheint mir eine ähnliche erklärung daftkr angenommen 
werden zu müssen, wie ftkr die ältere dehnung des o in eo, 
die spätere in ov. Das a hat sich aas a entwickelt und 
in der ausspräche immer weiter davon entfernt. Es ist 
also zuerst und in der alten zeit gleich oder ähnlich dem 
mittelhochdeutschen aus a umgelauteten e gewesen, später 
im fortschritt des itacismus mehr gleich dem mhd. §. Die 
natfirliche Verlängerung des erstem dem a -ähnlichen e ist 
aber tj {= ae), die des i- ähnlichen ist jenes andre ge- 
dehnte e (wie in seele), welches hernach durch ei ausge- 
drückt und auch in der ausspräche zu ei wurde. Nun trat 
gewifs die contraction des anlautenden s mit dem augment 
(in BQx^TOy bX&ov) in froherer zeit ein, als die contraction 
der früher noch darcb einen consonanten, das digamma, 
getrennten zwei € in sQyaafiai (aus ^Bj'Bgyaaf^ai); folglich 
entstand dort das €, welches hernach mit 17 bezeichnet 
wurde (^();if£ro), hier das £, wof&r man später bi setzte 
{BtQyaaficci). Nicht anders war es bei bixov, BlnofAijVj bH-- 
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xvaa gegenüber von T^&alov, i^yngovy ijkaaa etc. Und 
auch die nominativ-endungen tjq^ 9;i/, tjg von stammen auf 
€(), 6Vj ea (z. b. ald-r^Q^ tigtjv, svyeviig) neben der endung 
Big (genit. evtog) erklären sich dadurch, da& in jenen das 
uraprQngliche nominativzeichen g früher abgefallen und 
dann das € verlängert sein wird (so dafs ai&a^g zu ald^g 
wurde), als bei den auf evr ausgehenden stammen dieses 
VT vor a ausfiel und die Verlängerung dieses s eintrat. Das 
verhältnifs ist durchaus analog dem oben erläuterten von 
XiiaVj Xkytav etc. auf der einen, didovgy Ttotg etc. auf der 
andern seite. 

Bezweifelt man noch die riohtigkeit dieser erklärung 
und fragt: wenn das kurze s sich immer weiter von dem 
aJaut entfernte und dem i-Iaut annäherte, warum war diefa 
bei dem langen e (tj) nicht auch der fall, so dafs das im- 
perf. €(^;^6ro (nach der alten Schreibung) hernach auch statt 
mit f] hätte mit u gesqjirieben werden müssen? Soglaube 
ich antworten zu müssen: deshalb, weil lange voeale sich 
nicht ebenso leicht und schnell verändern, als kurze. Und 
dafür ist wohl eine schlagende analogie vorhanden: denn 
sicher ist doch viel früher und schneller a zu e geworden^ 
als ä zu 17, und im lateinischen sehen wir wohl ö zu u 
werden (legont zu legunt, endung -olus zu -ulus etc.), aber 
nicht 6 zu ü aufser in ganz wenig f&Ilen (wie humanus). 

Setze ich nun übrigens &lr das 6^, welches blofs aus e 
ohne ursprüngliches t entstanden ist (wie in sigyaorai)^ ein 
früheres S voraus und ergeben sich so die stufen der ent^ 
vnckelung ^, ei, i: so scheint dieselbe reihenfolge auch bei 
dem f], welches später doch auch t lautete, angenommen, 
also ehe dieser laut eintrat, eine ausspräche des 97 wie ei 
(aber nicht wie wir das ei sprechen == ai, sondern wie 
es in Osl^reufsen und Kurland gesprochen wird) gesetzt 
werden zu müssen. In dem attischen und dem gewöhn- 
lichen griechischen hat sich, so viel ich weife, in der schrift 
keine spur dieser ausspräche erhalten; wohl aber bietet 
bestätigend ein andrer dialect diese stufe der vocalentwik- 
kelung. — Der böotische dialect zeigt in mehreren stücken 
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beine, klein etc.). Dieser gegensats der lantentwickelung 
darf nicht anstofs erregen, da er sich auch bei andern lau- 
ten findet. So wird ei im latein und si im griechischen 
allmählich in der ausspräche zu t, umgekehrt t im deat- 
scben und englischen zu ei; ebenso wird der diphthong ou 
(01;) im latein und griechischen zu ü, umgekehrt das mittel- 
hochdeutsche ü im neudeutschen zu au (hüs zu haus etc.). 

Man sieht also, wie die Attiker noch in der zeit der 
perserkriege in beziebung auf contraction von es und Ver- 
längerung des € mit den andern, alterthümlicheren dialec- 
ten, dem dorischen und äolischen, in einer weise fiberein- 
stimmten, von der man bald nicht mehr eine ahnung hatte. 
Aber sie schritten im itacismus auch hier weiter nnd 
schneller vor, als jene, ebenso wie diefs sieh in der schon 
frohem Umwandlung des ä in 7; zeigt. 

Fragt man aber, wie es kam, dafs, während man z. b. 
von kQyd^ofiai das perfect sgyaoficti mit dem i-ldmlichen 
Ä sprach, das s in dem imperf. eoxero (von Hgxofiai) und 
in eX&ov mit dem offenen tone (ss ae) gesprochen wurde, 
so scheint mir eine ähnliche erklärung daftkr angenommen 
werden zu müssen, wie ftkr die ältere dehnung des o in eo, 
die spätere in ov. Das s hat sich aus a entwickelt und 
in der ausspräche immer weiter davon entfernt. Es ist 
also zuerst und in der alten zeit gleich oder ähnlich dem 
mittelhochdeutschen aus a umgelautetcn e ipateseo, später 
im fortechritt des itacismuH meb|^ei(;b \d. e. Die 

natßrliche Verlängerung den ^I^^^HV ^^^ ^ ^^* 

aber v (^ ae), die dm i-^^B^H üdre ge- 

dehnte e {wie in seele), 
drückt und auch in der 
gewifs die contraction 
(in sox^^^^ nXi>ov) in 
der früher nocl 

getrennten /Am ^^^^^^^^K i H^V^ 

entstand dam ^^^^^^^^^^^m m ^^B^^ 

wurde f^^^^^^^^^^^^^^^^^P I ^^Vt^ 
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xvaa gegenüber von TJ&eXov, ijyetQoVf ijlaaa etc. Und 
auch die noniinativ-endungen t]Q^ ijv^ tjg von stammen auf 
€(), 6Vj €(7 (z. b. aii9-i?p, rigtjv, evy6vi]g) neben der endung 
eig (genit. svtog) erklären sich dadurch, dafs in jenen das 
uraprQngliche nominativzeichen g früher abgefallen und 
dann das s verlängert sein wird (so dals aid-egg zu aifhJQ 
wurde), als bei den auf evr ausgehenden stammen dieses 
VT vor a ausfiel und die Verlängerung dieses s eintrat. Das 
verhältnifs ist durchaus analog dem oben erläuterten von 
kicoPj Xkywv etc. auf der einen, diSovg^ noig etc. auf der 
andern seite. 

Bezweifelt man noch die richtigkeit dieser erklärung 
und fragt: wenn das kurze £ sich immer weiter von dem 
a^laut entfernte und dem i-laut annäherte, warum war diefs 
bei dem langen e (t}) nicht auch der fall, so dafs das im- 
perf, egxBTo (nach der alten Schreibung) hernach auch statt 
mit f] hätte mit sl gesqjirieben werden müssen? So glaube 
ich antworten zu müssen: deshalb, weil lange vocale s^c 
nicht ebenso leicht und scboell »«rändern, als kurxe- ^ _^^ 
dafür ist wohl eine schlagei^ *^ie vorhandSB?^ 

sicher ist doch viel früher r 
als a zu r;, und im lateiu^ 
werden (legont zu legimt, ei 
nicht ö zu ü aufser in gaciz 

Setze ich nun übrigens fiir^ 
ohne ursprüngliches t entötar^' 
früheres 6 voraus und erg 
Wickelung 6, ei, i: eo sei 
dem rj, welches später dJ 
also ehe dieser laut eintrq 
(aber nicht wie wir das 
es in Osl^reufsen und Kv 
werden zu müssen. In deml 
liehen griechischen bat sieb, 
keine spur dieser ausspräche er 
bestätigend ein andrer dialect die£ 
kelung. — Der böotische dialect 




72 Aie&dt 

auf die kralleD, auf den Schnabel, aof das sclireekliebe aoge diie- 
ses stolsen vogels, and gackert voll verwiming bei seinem schrei. 
Der adler schant in die sakunft, als der wahre berr der na- 
tionen.* 

Nach dieser allgemein gehaltenen lobrede beginnt der Terf. 
seine Charakteristik damit, dafo er das englische als die ,,am 
meisten analytische ron allen sprachen^ bezeichnet (s. 5, all- 
nea 3), nnd indem er sodann anf mehreren Seiten seiner korsen 
abhandlang in einer sam theil sehr phantastischen weise zu zei* 
gen sacht, dafe die entwickelang im reich der töne sich durch 
eine immer roUkommener werdende analyse vollzieht, weist er 
somit dem englischen als der analytischsten spräche die 
höchste stnfe von allen an. Ich sagte mit absieht: ,im reich 
der töne% nicht nar: „der sprachen^; denn der verf. greift 
kühn in die seit corack, wo es noch keine spräche gab. „Der 
ton (soand)^, sagt er (s. 5), „ist noch anbestimmter als die 
rede (speech). — In der knabenzeit der erde ertönte die sich 
verhärtende schale der weit wie eine bombe von dem bersten 
valkanischer blasen, nnd von dem fernen gerampel der erdbe- 
ben. — Dann kamen die thiere, deren geschrei schon bestimm- 
ter ist in seinem aasdrnck, als die töne lebloser dinge*'. Hier 
spricht der verf. sogar mit grofsem ernst die hoffnang aas, „ein 
philologe mit dichterischem gemüth werde vielleicht noch ein- 
mal den Schlüssel finden nnd ans sagen, was die nachtigail nnd 
die walddrossel singen^ (s. 6). — Zaletzt kam der mensch, be- 
gabt mit spräche. Die sprachen stehen auf verschiedenen ent- 
wickelangsstnfen (s. 7). Aber aach bei der menschlichen spräche 
„schreitet die entwickelang vom anbestimmten zam bestimmten 
vor^. Aaf der antersten stnfe stehen die amerikanischen spra- 
chen (s. 8); ein bedeatender f ortschritt ist schon in den flecti- 
renden sprachen zo erkennen (s. 8 ende, 9 anf.). Jedoch hat 
anser verf. an ihnen sehr viel aaszasetzen: die flexionsen dangen 
trifft ihm znfolge anter andern der vorwarf, nor in „an be- 
stimmter nnd wenig genaner weise ^ die beziehangen in 
ranm, seit a. s. w. „aaszadrficken oder anzudeuten^ (s.9 
ter. s. 13), ja die flectirenden sprachen sind sogar seiner ansieht 
nach dadurch, dafs sie begriffe und beziehangen in 
demselben worte mit einander vermischen, hfiafig 
gezwangen, etwas zu sagen, was sie nicht meinen 
(s. 12). Bewiesen hat hr. March diese seltsamen vorwürfe, die 
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er den flectireuden spraehen macht, nicht, ja er hat Bie nicht 
einmal durch beispiele erl&ntert. 

Von 8. 1 1 bis za ende gibt der verf. eine Charakteristik des 
englitjchen, welche manches recht beachtenswerthe enthält, ob- 
wohl fast alles in mafsloser weise übertrieben dargestellt wird. 
Erstens ist za bewundern der erstaunliche appetit und die yer- 
dauungskraft der englischen spräche. Kein wort kommt ihr an- 
gelegen, welcher spräche es auch ursprünglich angehören mochte. 
Zweitens ist das englische ^ein würze! Sprecher^ (a root- 
speaker) (s. 12). Es ersetzt die grammatischen endungen durch 
besondere Wörter, so dafs nun endlich im englischen „bozie* 
hangen und begriffe auf gleichem fufs in der rede 
stehen^. Dies gilt dem verf. natürlich gemftfs seiner schon 
oben erw&hnten ansieht über die flexion als grofser Vorzug der 
englischen spräche. — Drittens (s. 12, 13) hört das englische 
auf, seine Wörter zusammenzusetzen, und dies ist das stärkste 
zeichen der despotischen herrschaft des analytischen geistes in 
dieser spräche. — Viertens (s. 13) gebraucht das englische 
eine neue scala („gamut^) von tönen, eine eigenth um liehe toh- 
leiter der vocale. — Fünftens (s. 14) ist die englische syntax 
so neu, als die englische etymologie und phonologie. Auch im 
satzbau zeigt sich der analytische geist des englischen; „keine 
spräche ist je gesprochen worden, in welcher die worte dem 
verstände („reason^) so sehr zu hülfe kommen und ihn so we- 
nig behindern. — Sechstens (s. 15) „ist es der rühm der eng- 
lischen rede, dafs ihre eigenheiten („idioms^) für Wahrheit und 
freiheit, gesetz und religion sprechen* Sie wuchs auf inmit- 
ten von kämpfen für die religion, — inmitten der kämpfe freier 
männer^ — inmitten eines volkes, das natur und heimath liebt.^ — 
Siebentens (s. 15) «kann die englische spräche als eine neue 
erkannt werden durch ihr gepräge und durch ihre blute in der 
literatur*'. „Irgend ein buch^ (s. 16), geschrieben oder unge- 
schrieben, mufs das herz einer classischeu spräche sein. Homer 
war das herz der griechischen spräche, die gesetze und balladeu 
Roms das herz des lateinischen. Die bibel war das herz des 
englischen^. «^^^ bibel % heifst es mit einer fast spafshaften 
überhebung auf s. 17, „hatte tausend jähre lang auf die aukunft 
der englischen raee gewartet .... Erst in den Engländern kam 
endlich die race, welche die race der bibel sein sollte.^ „Aber 
Shakspeare (s« 18) ist der ezpouent der , engl, spräche in 



74 Arendt 

ihrer reifen maoobeit Der genias Shakspeare'B war eine 
neae gäbe für die weit Er findet sich nicht im silchsiscben. 
Er findet sieh nicht im normannischen. Er ist keine entwick- 
Inng des sächsischen oder norrofinnischen. Er ist nicht elassiseh. 
Er ist nicht romantisch. Er ist neu. Er ist Shakspeare'scb. 
Er ist englisch.^ Und in diesem tone weiter anderthalb Seiten. — 
Der verf. schliefst (s. 20) mit einer sehr energischen anfforde- 
rnng an seine Eoh5rer zu einem gründlichen philologischen Sta- 
dium des englischen. ^Milton und Shakspeare^, sagt er, ^stnd 
in unendlich höherem grade würdig gekannt zu werden, als die 
lateinischen und griechischen autoren, und das englische ist ein 
viel besseres feld für philologisches Studium als die classsschen 
sprachen.** 

Wir schliefsen diese anzeige, indem wir unbeschadet unse- 
rem rückhaltlosen tadel gegen die mafslose überhebung des verf.'s, 
unseren germanisten bei beurtheilung „unseres geliebten deut- 
schen** eine kleine dosis von dem nationalstolze des Amerikaners 
wünschen ! 



2; Wolter Edward Lidforss, A enrvey of the English oonjogation. 
Witb permission of the philosophical facnity of the Uaivdnity of 
Uppsala to be public! j disciused etc. Uppaals 1862. pgg. 22. 8. 
{In dem mir vorliegenden exemplar zosammengebunden mit einer ab> 
bandlung desselben Verfassers «ttber den gebrauch des konjanktivs 
im deutschen**, die wir weiter unten besprechen werden). 

Die abhandlung des hrn. Lidforss über die englische con- 
jugation ist eine ganz unbedeutende, oberflächliche compilation. 
Der Standpunkt des verf.-s wird sich aus folgender kleinen bin- 
menlese ungefähr ersehen lassen. Wir lesen s. 2: „There are 
two conjugations, the strong and the weak one. In a wider 
sense, these terms infer that the former has a power of joining 
its terminations immediatelj to the root, whereas the latter re- 
quires a mediate vowel between tbem**. Darauf führt der verf. 
die endungen der starken conjugation des gothischen auf, wobei 
natürlich das ganze a, is, i]? u. s. w. als endungen gelten, und 
fSgt noch einmal hinzu (1. 1.): „These terminations are added 
immediately to the root of the verb.** (Den wahren Sachverhalt 
8. bei Bopp vergl. gramm., 2. aufl. I, 20Ö sqq. II, 356, und über 
die geringen reste der wirklich bindevocallosen conjng. ibid. I, 
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214. n. 266 §. 463, 3). Mit bezi^ auf dkf rednplieirendeD 
verba des gothischen, wie haihald, haihait u. 8. w. sagt der 
verf. s. 4: ^these remnants of redaplication beloog only to the 
Gothic, änd in the related langaages these few ^rbs have given 
ap the redaplication and taken a place among the other vowel- 
changing verbs^. Und 8.7 über denselben gegenständ: ,)The 
redaplication is qaite abandoned; yet, bj way of compenaa- 
tion, the once purely redoplicating Terbs aide over with the 
vowel-changing ones^. Also auch hier keine Idee von der wah- 
ren Sachlage, worüber s. Bopp 1. c, II, 469 §. 592, pg. 471. 472 
§§. 594. 595. In betreff des Verb, snbstant. scheinen nnserm verf. 
(s. 15) noch heutigen tages die goth. formen im, is, ist spröfs- 
linge einer anderen warzel zn sein, als sind and sijaa, wäh- 
rend alle diese formen bekanntlich zu skr. wz. as gehören (Bopp 
1. c II, 328 sqq.). — Hr. Lidforss scheint demnach auch noch 
im jähre 1862 nicht gar so viel weiter zu sein, als der von ihm 
(s. 17, 18) so hart mitgenommene, doch immerhin anderweitig 
verdiente Thomas Tyrwhitt im jähre 1854. — Dies mehr als 
genug über den aufsatz unseres Verfassers! 

8. Wolter Edward LidforsB, beitrage sur kenntnifs von dem ge- 
brauch des koü^nnktivs im deutechen. Ein spracbgeachichtlicher ver- 
snch. üppsala 1862. gr. 8. 45 pgg. (In dem mir vorliegenden ex- 
emplare zusammengebunden mit der eben angezeigten abhandlnng 
desselben verf. 's: A survey of the English conjugation). 

Wenn wir die dieser anzeige zu gründe liegende abhand«^ 
Imog des herrn Lidforss mit desselben Verfassers oben beur- 
theilter dissertation über die englische conjugation vergleichen, 
so will es uns scheinen, als bekunde der autor eine weit gro- 
fsere böfahigung auf dem syntaktischen, als auf dem etymoio* 
gisehen gebiete. Abgesehen von der aufserst unerquicklichen 
einleitung, in welcher die ansichten früherer grammatiker von 
Oelinger an bis auf Adelung in langweiliger breite angefahrt 
werden, hat uns hrn. Lidforss' abhandlung über den deutschen 
eonjnnctiv reiche belehrung gewährt, und können wir dieselbe 
deshalb den lesern dieser Zeitschrift sehr empfehlen. Der be- 
sehrfiokte uns gestattete räum erlaubt indessen eben nur den 
inhalt der kleinen schrift kurz anzugeben. 

Der verf» bespricht A. pg. 10 sqq. den coi^unotiv in hanpt* 
Sätzen, wobei er zwei nibriken aufstellt: 



79 Arendt 

I. Der coDJaiieltv in der bedeolung des optativ, nod 
n. als conditionalis (p. 22 sqq.). 

Die erste mbrik zerfällt ihm wieder io folgende anterabthei* 
langeo: a) als concessiv, z. b. goth. vair|>ai mis bi vaarda 
l^einamma, b) als jassiv oder hortativ, c. b. goth. ni maur- 
)>rjai8; c) als eigentlicher optativ, s. b. in der goth. formel: 
ni sijai, d) im gothiscben als interrogativ, s. b. hva taa- 
jau? — Bei gelegenheit mbd. Wendungen wie (Nibelungen 1022, 
Lachno.' 1851): niemen lebet so starkTer, ern maeze 
ligen tot bemerkt unser verf.: ,, diese letzte constrnction habe 
sich merkwürdiger weise noch im neahocb deutschen erhalten . . . 
Da es ihm an zeit gebreche, belege aufzutreiben, erfinde er die 
unbedenklichen: es lebt niemand so glücklich, er habe nicht ein- 
mal pech gehabt; keiner ist so klug, er begehe ja nicht biswei- 
len eine thorheit; nichts ist so unbedeutend, es könne uns nicht 
schaden bringen^. Das vorkommen solcher constructionen mafs 
ich indessen nach meiner kenntnifs des neuhochdeutschen Sprach- 
gebrauches doch wenigstens so lange in zweifei ziehen, bis 
mir nicht ein beglaubigtes beispiel vorliegt. Ein solches be- 
glaubigtes beispiel dagegen führt der verf. für eine ähnliche 
constrnction an, nur mit fehlender negation, ans Simrock Sprich- 
wörter 72: kein ackersmann so gut, er ziehe wohl krumme fur- 
chen. In dem beispiel aus Hoffm.'s v. Fallersleben Schön 
Eischen: „ich gehe nie vorüber | an ihrem gartenhag, | ich send' 
ihr stets hinüber | wohl einen guten tag^ ist aber send' nach 
unserem Sprachgefühl indicativ, nicht, wie unser verf. es nimmt, 
conjunctiv. 

Auf 8. 26r-.-32 bespricht sodann hr. Lidforss B. den con- 
junctiv in nebcnsfitzen zun&chst für substantiv-sätze in 
der gothiscben und mittelhochdeutschen Sprachperiode, 
wobei das nibelungenlied , wie in der ganzen abhandlung, be- 
sondere berücksichtignng findet: (a) abhängige erzählsätze 
p. 26; b) Fragesätze p. 30; c) willenssätze p. 32). Es folgt 
sodann für alle diese drei Satzarten auf s. 34 fgd. eine untersn* 
chung des neuhochdeutschen, und auf s. 37 fgd. eine ge- 
schieh te des conjunctivs in nebensätzen. Sodann werden s. 
39. 40 die adjectivsätze, und s. 40 fgd. die adverbialen 
zeit- und vergleichungs-sätze durchgenommen, and endlich 
8. 44 das resultat folgendermafsen zusammengefafst: 
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1) Der indkativ entspricht aberhaupt der db^ectivitfit, der 
conjnnctiv der subjectivitftt. 

2) Als aosdrack der sabjectlvitfit steht der conjunctir noth- 
I wendig in haaptsStzen, weil der träger derselben dort nicht be* 
R seichnet ist, um sie von der objectivitfit zu unterscheiden. 

( 3) Als ausdrnck der subjectivitfit kann der conjunctiv in 

( Substantivsätzen stehen, wenn dieselbe soll besonders hervorge- 
I hoben werden; da aber der träger derselben hier bezeichnet ist, 
I somit keine gefahr vorhanden, sie mit der objectivität zu ver- 
, wechseln, so strebt die spräche dahin, die subjectivität nicht wei- 
\ ter zu bezeichnen, sondern sich mit dem indicativ zu behelfeo. 

4) Wo der conjunctiv in übrigen arten von Sätzen erscheint, 
I steht er immer als ausdrnck der unmittelbaren subjectivität. 

Wir sehliefsen, indem wir die abhandlung nochmals allen 
freunden syntaktischer Untersuchungen warm empfehlen; der 
deutsehe ansdruck ist meist ein sehr correcter, und zeigt von 
sehr anerkennenswerther beherrschung der deutschen spräche. 
Berlin, mai 1864. Carl Arendt. 



Vermischtes. 

1) Lateinisches br statt sr. 

Das sanskritische tämisrä neben dem lateinischen tene- 
brae hat mir über einen scrupel weggeholfen, der mich lange 
gequält hat, wie nämlich das br in sobrinus und mulie- 
bris neben soror und mnlier zu erklären sei. Dafs lat. b 
im inlaut mehrfach auch an der stelle desjenigen f erscheint, 
welches griech. & und skr. dh vertritt, ist längst an ruber, 
barba, verbum nachgewiesen; dafs es in dieser weise auch 
einem aus t entstandenen ^ entsprechen kann , so dafs die suf* 
fixe -bro und -bulo mit den griech. -^^o, -^%o identisch wä- 
ren, habe ich seit langer zeit vermnthet, bisher aber als blofse 
vermuthnng nicht aussprechen mögen. Die obigen formen las- 
sen sich jedoch gar nicht anders erklären als durch ein entwe- 
der im lateinischen eingeschobenes oder im sanskrit verlorenes 
t, das (durch den einflufs des r) aspiriert zu ital. f , lat. b um- 
geschlagen ist, also *tenestrae *tenes^rao *tenesfrae *te- 



78 KW 

nesbrao »> akr. Uinis(t)r&9 *8O8trSn08 *808^rtoiis *808- 
frlnns ^soBbrinns entweder von *808or mit eioaehob des t 
oder von fiterem *808tor (geitechr. IV, 342); «nd dann begreift 
sich leiebt, warom da» 8 aosgefallen ist, das ja weder vor f noeh 
vor b stehen konnte, obrigens in camSna ebenfalls ohne ersats 
durch verl&ngerong geschwunden ist wie in tenebrae. Steht 
nun tenebrae für *tenesbrae, sobrinus für *sosbrinas, 
so ist 2n vermuthen, dafs auch muliebris f6r *muliesbris 
steht, also das r in mulier ebenso ein nrsprGngliches s vertritt 
wie in major, honor u.a. Ein ans t entstandenes s scheint 
in salubris au^gefsllen, dessen br dem tr von palustris anr 
Seite steht 

2) k für ursprüngliches p. 

Man sieht es in^^mein als eine auagemachte saehe an, dafs 
jedes k einem p gegenüber der ältere und ursprüngliche laut sei, 
und in den meisten fällen findet gewlfs eia solches verfaaltnifs 
zwischen beiden statt; nur treffen wir dann auch in der regel 
wenigstens im lateinischen nicht c, sondern qu dem p gegen- 
über, dem meist ein skr. c entspricht Indessen scheint schon 
bei quinque und coqno ein anderes verhältnifs obzuwalten; 
ich habe bereits früher bemerkt, dafs ich hier nicht umhin kann, 
skr. panca und pacämi für ältere formen zu halten, deren p 
im lateinischen ebenso dem folgenden qn assimiliert wäre (denn 
coqno deutet auf *queqno), wie das griechische »weite n in 
sfifMU^ nmmv dem vorhergehenden entspricht; das griech. dQto- 
»onog findet eine correspondierende form in Guintofiai^ <THQmm, 
Ganz offenbar als jünger erweist sich aber das k dem p gegen- 
über in gewissen Kombinationen, woranter das lat. z statt ps in 
proximus am auffallendsten ist,, weil gerade das lateinische 
am zähe9ten an k festhält Im lit. sekmas neben preufs. se- 
ptmas, lat septimus u. s. w. ist jedenfalls dissimilation des p 
(nach vorhergegangenem ausC^le des t in sep(t)mas} vor 
dem folgenden m eingetreten, und gerade dies beispiel bahnt 
un0 den weg zur erklärung einer bis jetzt rätbselbaft dastßhen- 
dep erscbeinnng. Dem iskr. ap f. (meis^ pl. ä'pas) steht nicht 
nur lat aqua ^^ got abva nad lett. akka (brunnen) mit gut- 
tural, Sfmdern auch litnpe (flufs), lat. amnis uad das nahe 
daran klingende gleichbedeutende allir« abann f. — acCt fri 
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abimi («d flomen veraas) Tir. bei O'D. 439 — womit kymr. 
coro.aaon f. identisch ist, skr, ambu n., ambbas n. (wasser), 
endlich abhra n. (gewölk), lat. imber, griech. Ofißgog und 
ciqiQog mit labial zur seite. Nun sind jetzt swar die meisten 
Sprachforscher darüber einig, dafs lat aqua dem skr. ap in der 
weise verwandt sei, dafs es den ursprünglichen guttural bewahrt 
habe, der im sanskrit in den labial übergetreten sei, und Cur- 
tins trennt deshalb auch amnis davon; jedoch steht das aqua, 
ahva, akka mit seinem guttural allen den andern formen mit 
entschiedenem labial gegenüber so vereinzelt da, dafs es damit 
wohl eine ganz besondere bewandtniüs haben mufs. Wie nun, 
wenn das k hier er^t durch das v des Suffixes -va (welches sich 
in equus ebenfalls mit k zu qn verbunden zeigt) aus p ent* 
standen wäre, um der Verbindung pv zu entgehen, also aqua 
eine ähnliche dissimilation aus *apva wäre wie lit. sekmas 
aus *sepmas? Dann wäre die ursjHrungllchkeit des labials ge- 
wahrt, auf die uns alle übrigen formen hinweisen, und der Über- 
gang in den guttural gerechtfertigt, also aqua (aus dem sich 
lett akka ebenso leicht entwickeln konnte wie ital. chi aus lat. 
qui) dem lat. proximus und den formen des südwalachischen 
und italienischer mundarten mit chi statt pi an die seite zu 
stellen. 

3) vara — vira. 

Früher habe ich (so noch beitr. I, 160) lat. vir, ir. fer, 
kjmr. gur, got. vair, ahd. wer namentlich des lit. v]^Tas, lett. 
wirs wegen dem skr. vira an die seite gestellt, dem es sich in 
der bedeutung sehr gut anreiht. Seitdem bin ich jedoch zwar 
nicht an der Identität der worter, wohl ab^r an der richtigkeit 
der Zusammenstellung in dieser fassung irre geworden, nicht 
durch die kürze des lat vir, die man dagegen angeführt hat, 
denn d^r hielte die länge des litv;fras das gegenge wicht, and 
das 1 vor r an steUe eines ursprunglichen a bleibt im lateini- 
schen immer eine auffallende erscheinung, sondern durch die er- 
wägung, dafs das skr. ir unendlich oft eine speciell indische ent- 
artung des ursprünglichen ar ist, somit auch die form vira 
schwerlich der indogermanischen Ursprache angehört, und dafs 
die vermuthliche urform vara nicht blofs als Substantiv, sondern 
auch als adjectiv daneben besteht , ferner uru nebst variyas, 
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virishtha im nSchsten etymolo^^hen soMumnenlunge damit 
SD stehen scheiot Nun finden sieh aber verwandte adjeedvfor- 
men fast in allen earopfiischen sprachen, wenn aoch fiberall de- 
feetiv, theils differenziert mit 1 statt r, im adverbinm lat. vel, 
got. vaila, ahd. wöla, wola, mhd. wol, comparatir kymr. 
guell (iu allen drei dialekten) und saperlativ corn. goella, 
arm. gaellaf, osk. valaemam^ theils selbst mit bewahrang des 
nrsprunglichen r, im ir. ferr, jetst /eiirr (melior), welsch goreo 
(optimas), lit. comp, yyr^snis, snp. Tyriinsias; besonders 
nahe stehen ir. ferr, kymr. goreo, Ht. vyresnis dem Substan- 
tiv ir. fer, kjmr. gor, lit. v;^ras, mit dem sie in unmittelbare 
berfihrang treten. Ich bin daher jetzt zu der Überzeugung ge- 
langt, dafs das zusammentreffen zwischen skr. viras und lir. 
v;fras nur ein zufälliges ist, und beide aus einer grundform 
vara hervorgegangen sind, der sich das adjectivum ebensowohl 
anschliefst. — Zu den formen mit i statt a liefse sich aoch das 
sc3rthische oioq (in oioQnata) ziehen, als vior, gleichsam 
(*viar) die Vorstufe des got. vair aus *vir. 

Bedenken wir femer, dafs griech. aQBimPy agiarog und 
ägsrij dem jiqris (dem gotte der mannheit in jeder beziehnng, 
daher auch sein verhftltnifs zur Jitpgodirri) unmittelbar verwandt 
erscheinen, dgerij dem lat. virtüs begrifflich und bis auf eine 
kleine differenz aoch formell genau entspricht, und dafs im grie- 
chischen mehrfach v, ohne irgend eine spur zurückzulassen, auch 
im anlaut abgefallen ist (am auffallendsten in efc«oi neben vomo, 
wovon sogar ifujfAexa gebildet wird), so werden wir endlich auch 
diese formen hieherziehen, ohne an dem mangel des digamma 
anstofs zu nehmen, dessen nachwirknng vielleicht noch in der 
erhaltung des a zu erkennen ist. Dann erklärt sich vielleicht 
SaQ (das ich frSher einmal aus dg (fugen) deuten wollte) ganz 
einfach als ojrag (cum viro), also das gegenbild zum skr. sa- 
bhärya (cum nxore). 
Dec. 63. H. Ebel. 
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Etymologische mittheilungen. 
t Obllvisci. 

Die Zeitschrift scheint noch keinen aufschlais zu geben 
über das lateinische o b 1 f v i s c !. Bopps vergleichende gram- 
matik und z. b. auch Benfeys ^urzellexikon sagen auch 
nichts darüber. Pott erwähnt es im ersten bände seiner 
etymologischen Forschungen s. 208, an die wurzelform H, 
flüssig machen, auflösen, anknüpfend, mit den werten „ob- 
-li-to, oblivisci heilst entweder: einen gedanken in sich 
übertüncht tragen oder ihn verloren haben% aber das 
kann ganz und gar nicht befriedigen. 

In -Itvisct fiel ganz wie in cönfvere, die äugen 
zudrücken, für das es durch das perfect cönixt erwiesen 
wird, und auch sonst im lateinischen mehrfach, vor dem 
V ein alter kehllaut aus und es gehört unmittelbar zu lin- 
quere, verlassen. Wie dies letztere in seiner präsensbil- 
dung sich von Itvisct unterscheidet, so haben wir z. b. 
auch im griechischen von der wurzelform Xad- sowohl ein 
präsentisches l(xv&ävsa&aL als ohne nasal lij&ea&aij ver- 
gessen. Diese beiden letzteren formen erläutern auch die 
bedeutungsentwicklung von Itvisct vollständig; ktxd- ist 
„verlassen* ganz wie lin quere und Xelneiv und wie es 
auch das zu folgernde active Itviscere gewesen sein wird, 
daher lav&dvsi fie oder Xtj&si ^e, mich verläfst (mir ent- 
geht, mir ist verborgen), Xav&dvofiat^ ich werde verlassen 
(ich vergesse). Wie aber dieses letztere mit dem genetiv 
verbunden zu werden pflegt, so auch obltvisct, neben 
dem man auch noch redeweisen wie xredirtav XsKp&eig xal 
(piXoaVy von vermögen und freunden verlassen, ihrer be- 
raubt, bei Pindar, aov ksXeififiivt]^ von dir verlassen, ohne 
dich, bei Sofokled, und ähnliche vergleichen mag. Das ob 
in obltvisct scheint ähnlich verwandt wie in ob-müte- 
scere, verstummen, obcaecäre, blenden, obtegere, 
bedecken, und anderen Verbindungen. 

Zeitflchr. f, vgl. sprachf. XIV. 2. 6 
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2. Indiget- = iunakunda-. 

Schon im zweiten bände meiner vergleichenden granu 
matik, s. 320, stellte ich das lateinische in d iget-, einge- 
boren, einheimisch, mit dem goth. innaknnda-, hausge- 
noTs, das nur Matthäus X, 25 und 36 dem griecb. ohua- 
xo( gegenüberstehend vorkömmt, zusammen. Die Qberein- 
Stimmung der beiden Wörter ist um so beachtenswerther, 
als nur sehr wenige Zusammensetzungen als solche in den 
verschiedenen verwandten sprachen sich genau entsprechend 
gegenüber stehen. Am angeführten orte ist auch bereits 
angeführt, daüs das get in indiget- aus vollerem geto 
verstümmelt wurde und nebst jenem goth. -kunda- von 
einer untergeordneten Verschiedenheit in der behandlung 
seiner ursprünglichen laute abgesehen genau mit dem alt* 
indischen jät&-, entstanden, geboren, übereinstimmt. Das 
goth. -kunda ist fast ganz wie ein adjectivsufSx gebraucht, 
es findet sich in air]>a-kunda-, irdisch, ^x rijs yi\g, 
himina-kunda-, himmlisch, ovQccviog^ inovQceviog, ufar- 
-himina-kunda-, himmlisch, iTiovgävios, guma-kunda-, 
männlich, ägct^Vy qvina-kunda-, weiblich, &ijkvg, göda- 
-kunda-, edel, avyevjigj und in dem in frage stehenden 
inna-kunda-, hausgenofs, ol)uax6s. Das inna- darin 
stimmt ohne zweifei mit dem aus jenem lat. indiget- ab- 
zulösenden indi- genau überein, das im älteren Latein 
endo war und auch mit dem griech. eiaat^ zunächst aus 
tb^Cfüy hinein, ganz dasselbe sein wird. Daraus ergiebt sich 
f&r das goth. nn noch eine besondere entstehungsart durch 
assimilation, wie ich sie in der Zeitschrift, s. 410 des vier- 
ten bandes, noch nicht erkannte. 

3. Tacere. 

Wenn meine auch im zweiten bände der vergleichen- 
den grammatik s. 29 gebrachte unmittelbare Zusammenstel- 
lung des lat. car^re, entbehren, eigentlich „abgeschnitten 
sein^, mit dem aoristischen xizgijvai>^ abgeschnitten sein, 
genau richtig ist, so schliefst sich in ganz der nämlichen 
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^eke auch noch das lat. tacdre an das aoristische raxij^ 
vai, geschmolzen sein, aufgelöst sein, was bei der in der 
bestimniten bedeutung des ,, Schweigens ^ auch begri£Plich 
genauen Übereinstimmung des goth. ))ahan mit dem lat. 
tacSre vielleicht auffallend erscheinen mag, aber gerade 
von begrifflicher seite schlagend bestätigt wird durch den 
ausdruck oiAfia ren^xrcri, das äuge ist anmeldet, erschöpft, 
kraftlos, bei dem dichter Agathias, in der anthologie V, 
273, 5, dem bilde in Ovids Amores II, 5. 17, ocult ta- 
ouSre gegenüber. 

4. 'Vaceö&ai. 

Nur ein paar mal heifst 6a(fßa&ai bei Homer ,,8ehen 
im geiste, vorhersehen, ahnen^, nlimlich Ilias XYIII, 224: 
ocaovxo yctQ äky^a x^'Vfitp^ Odyssee X, 374: xaxd 3* oaaero 
&vfi6gj Odyssee XVIII, 154: xaxov oaceto ßvi^oq^ Odyssee 
I, 115: oaaofisvog nariQ* ia&lov ivl (pQnaiv^ den vater se- 
hend im geiste, sein kommen ahnend, und Odyssee XX, 
81: 'Oävaaijjra oaaofiivfi^ den Odysseus im geiste sehend, 
sein bild vor der seele habend, also fast jedesmal mit einem 
deutlich auf geistiges gebiet fahrenden zusatz, &vfi6s oder 
ivl g>Q€aiv* An andern stellen aber palst jene bedeutung 
des „ahnens^ durchaus nicht, und wenn auch eine nah Ue* 
gende sich herausftlhlen liefs, hat man doch nicht recht 
verstanden, sie klar hinzustellen. Die verba der sinne pfle- 
gen vielfach in doppelter bedeutung gebraucht zu werden^ 
wir können sagen transitiv und zugleich intransitiv, wie 
das kind riecht die blume und die blume riecht,^ 
das kind schmeckt die frucht und die frucbt 
schmeckt süfs, das kind sieht das bild und das 
bild sieht schön oder wie wir hier gewöhnlich sagen 
sieht schön aus. Dieses letztere sehen oder ausse- 
hen ist in oaata&av auch auf das geistige übertragen und 
die Übersetzung ahnen lassen macht die bedeutung deut- 
lich. So heifst es Odyssee II, 152 von zwei adlem, a\fBt(a 
vers 146, oaaovro S* oh&QOVf sie liefsen verderben ahnen, 
deuteten auf verderben; Ilias XIV, 17: niKayog . • . oöao-^ 

6* 
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fAtvov Ityifu^v ävifMov lat^gd xilw&a, das meer das den 
Sturm ahnen läTst; Uias XXIV, 172: 01; fi^ yag toi ky4a 
xaxov oaaofAivfj roS* IxavcD, denn nicht komme ich hieher 
bdses ahnen lassend, böses bedeutend, und ebenso Hias I, 
105 vom Agamemnon, der den Kalchas anredet xax' 6a- 
aofisvoQf böses ahnen lassend. Diese bedeutung des ahnen- 
lassens, woraufdeutens, liegt auch im lat. ömen-, zunächst 
für ocmen-, Vorbedeutung, während das damit lautlich 
genau übereinstimmende gotb. ah man-, geist, auf die ein- 
fache bedeutung des „denkens^ zurflckf&hrt, wie sie auch 
im weiter noch dazu gehörigen goth. ah j an, meinen, wäh- 
nen, vofAi^stv, nur Matthäus X, 34, liegt. Mit dieser letz- 
teren bedeutung reiht sich hier an auch noch das lat opi- 
n&ri, meinen, vermuthen, das wahrscheinlich f&r altes 
oqvtnärt, steht, wie unsrer ansieht nach auch 6aö$ö&ai 
auf altes ox^jaa&ai zurückführt. 

5. vnoÖQa. 

Das homerische imoSga, das in Ilias und Odyssee zu- 
sammen fünfundzwanzig mal vorkömmt und zwar stets mit 
unmittelbar folgendem ^iSciv verbunden^ Ilias XY, 13 au- 
ßerdem mit vorausgehendem Sjreivd^ f&egt man gemeinig- 
lich als aus VTioSgax entstanden anzusehen, was lautlich 
natürlich völlig gerechtfertigt sein würde , da das Griecliir 
sehe kein auslautendes x hat und es daher auch sonst ein- 
fach abwirft. Aber was denkt man sich unter jenem alten 
imoSgax^ Aus wurzeln unmittelbar werden keine adverbia 
igebildet, da müfste man erst auf ein adjectivisches vno^ 
Sga^ zurückgehen, von dem jenes vnoSgax eine alte adver- 
biell gebrauchte ungeschlechtige form sein müfste, deren 
das griechische doch sonst keine bietet. Zu weiterer be- 
gründung jener deutung hat man auf das spät gebrauchte 
imoSga^ hingewiesen und auf das spät gebrauchte verb, 
das sich bei Quintus aus Smyrna in dem verse tov S imth- 
degxofievog Ttgogitpi] fisveSTjiog Aiag^ III, 252 und vielleicht 
auch sonst noch, findet. Beide Wörter aber können erst 
aus einer mifsdeutung von vnoSga entstanden sein. Homer 
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kennt überhaupt ebenso wenig ein vTtodigxea&ai als ein 
sonstiges verb des sehens, in Verbindung mit dem vtio- 
„von unten^ bezeichnete. Dazu wäre die stete ausdrück* 
liehe bezeichnung des sehens neben vnoSga in ^i3civ doch 
sehr auffallend. Es scheint eben vtioSqcc gar nichts ande- 
res zu sein als ein blolses „von unten* und enthält wohl 
an dem imo- iiichts anderes als das alte 8u£Bx tra, in 
dem das 8 durch einflufs des neben stehenden g aus altem 
r geschwächt sein kann. Dann würden die gothischen 
bildungen inna]>rö, von innen, und üta]>r6, von aufsen, 
sich unmittelbar vergleichen lassen, deren ]>rö auf ein al- 
tes trä zurückfährt. 

6. arevrai und ötbvto. 

Nur diese beiden formen begegnen bei Homer von ei- 
nem verbum, dessen infinitiv man arsvai^ctv wird nennen 
dürfen, ganz wie xelad'at, liegen, neben xeitav, er liegt, 
und xeiTOy er lag (Ilias II, 688; 721 ; 777 und sonst oft), 
liegt. Aufier Ilias V, 832 und Odyssee XVII, 525, wo 
sie sich in der zweiten vershälfte finden, bildet atevrai 
zweimal und arevro viermal den anfang des verses. Ihre 
bedeutung aber kömmt ofienbar der des homerischen €t^€- 
ö&ai sehr nahe, wie wir denn Ilias II, 597 auch beide 
verba verbunden finden: axBvro yag ev^oiAevog vixt]6ifjiBVj 
prahlend versicherte (Thamyris), er würde siegen. Die 
übrigen stellen sind Ilias XXI, 455: övavro 8' 6 y afifpo- 
reooov ccnoXeyjifiev ovata ;^aAx(^, er verhiefs, er drohete 
beiden die obren abzuschneiden ; Ilias Y, 832 : hfAoi ts xai 
'Hof] öTSVT ccyoQSVcüV TqvoöI ^a)^r]aBGd'ai, mir und der 
Here versprach (Ares) gegen die Troer zu kämpfen: Ilias 
IX, 241 : avBvrai yäg vtj^cSv ccTtoxotpif^sv äxga xogvfißa, 
denn er verheifst, er droht, die spitzen der schiffe abzu- 
hauen; Ilias XVIII, 191: atBiro yäg'Hq>ai(STOto nag' olai- 
fABv ivTBa xaXdj denn sie versprach vom Hefaistos schöne 
Waffen zu bringen; Odyssee XVn,^525: arevTai S' 'OSv- 
arjjrog ccxovaai, er rühmt sich vom Odysseus gehört zu 
haben; Ilias 111,83: atBVxai ydg ri ^inog fBgiuv xogv^ 



%ß Leo Meyer 

&aioXog "ExxfaQ^ Hektor begehrt zu reden. Die letzte za 
nennende stelle, Odyssee XI, 584: öttvvo 8k dixpdoov nikuv 
6' ovx bIx^v iUa&aij vom Tantalos gesagt, pflegt man ge- 
wöhnlich anders zu fassen und übersetzt wohl einfach „dfir- 
stend stand er da'^;^gewifs mit unrecht. Es ist ohne Zwei- 
fel „laut begehrte er zu trinken, konnte aber nicht zu trin- 
ken bekommen^. Ganz wie das oben genannte XBiaß-ai 
sich an das altindische 9t, liegen, anschlielst, das nach 
dem ausdruck der sanskritgrammatik der zweiten conju- 
gationsclasse folgt, und wie z. b. xslrai dem altind. (s6te, 
er liegt, und xeito oder Hxeito dem altind. a^eta, er lag, 
genau entspricht, sind auch attvxai und <Tr«tro wie von 
einem verb jener zweiten conjugationsclasse, die die per- 
sonalendung unmittelbar an die Wurzel fttgt, deren vocal 
ganz wie bei xsia&at ausnahmsweise in der medialform 
auch verstärkt wurde, gebildet. Da nun das altindiscbe 
eine verbalform bietet, die äufserlich mit der jenen ortvrai 
und öTSVTo zu gründe liegenden ganz genau übereinstimmt, 
nämlich stu, loben, und auch das ganz wie jene griechi- 
schen formen der zweiten conjugationsclasse sich anschliefst, 
also z. b. die dritte singularperson staüti, er lobt, bildet, 
so darf man bei dem gewifs einander nahe genug liegen- 
den begriffen des „lobens^ und „gelobens^ hier wohl eine 
vollständige Übereinstimmung annehmen. Im medium bil- 
det allerdings^ was noch hervorgehoben sein mag, jenes 
stu der allgemeinen regel folgend ohne vocalverstärkung 
st Uta, er lobt, und nicht etwa mit (yrevTcci oder auch 
jenem altind. p^te, er liegt, übereinstimmend stöte. 

7. äsvsa&ai. 

Das attische Siof^tai, ich bedarf, nötbig haben, Süa&aij 
bedürfen, ist in der homerischen spräche Sevo/iai, Sbvbö&cu^ 
ganz ähnlich wie das spätere ;^^w, ich giefse, bei Homer 
vielfach x^''^^ lautet, daneben allerdings auch x^J^^j ^® 
denn z. b. die dritte singularperson des imperfects als x^ 
^Bv erscheint Ilias XX, 321, daneben aber häufiger als 
XsSiv, wi^ '" - ^Vn,619; Odyssee II, 380 und sonst 
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öfter. Darnach steht also jenes diofim zonilchst f&r ö^fo-- 
§jiai und homerisches Ssv^tai würde man in ein altind. da» 
vate umsetzen können. Die bedeutung des homerischen 
S^vaa&ai macht keine Schwierigkeit, es ist ,, entbehren, er- 
mangeln, bedürfen, nachstehn^ und steht fast immer mit 
dem genetiv, wie in Ssvovto '^ysfiovog, sie entbehrten des 
fbhrers, Ilias 11,7099 Sevoiaro ^oivoxofoio^ sie möchten 
eines Weinschenken entbehren, Uias II, 128, und in dem 
öfter wiederkehrenden verse ovSi ri övfAog hdimro Sanog 
kfiatiQ^ die e&lust entbehrte nicht des gleichvertheilten 
mahles, Ilias 1,468; 602; 11,431; VII, 320; XXffl, 56; 
Odyssee XVI, 479 und XIX, 425. Auch mit dem präfix 
kni' begegnet davBö&ai in derselben bedeutung Ilias II, 229; 
V,636; XVIII, 77; XXIH, 670; XXIV, 385 und Odyssee 
XV, 371, und daneben das adjectiv hmÖBvig-, ermangelnd, 
nachstehend, Ilias V, 481; IX, 225; XII, 299; XIII, 622; 
XIX, 180; Odyssee IV, 87; XXI, 185. 253,- XXIV, 171. 
Beachtenswerth ist, dais die aufserpräsen tischen formen 
das zeichen der ableitung tragen, so das fiitur 3BV7JaBC&(u 
Ilias XIII, 786 = Odyssee XXIII, 128, und dazu die 
zweite person Ssvijasai Odyssee VI, 192 = XIV, 510. 
Daraus ergiebt sich ein altindisches präsentisches davä* 
yate und activ dav&yati und dieses letztere wird in der 
bedeutung „er entfernt^ wirklich angegeben. Böhtlingk 
und Roth nennen es freilich ein zu dura-, fern, künstlich 
gebildetes denominativ, aber ich wüfste nicht, wie man 
wirklich beweisen wollte, dafs es niemals lebendig gewesen 
sei. Es schliefst sich unmittelbar an den comparativ da» 
viyans-, femer, und den Superlativ davishtha-, fern- 
ster, neben jenem einfachen dura-, fern, dessen adjectiv- 
suffix ra auf den positiv beschränkt bleiben mufste. Das 
homerische devead-ai erhält so volles licht, es ist eigent- 
lich „fern sein, entfernt sein^. Die activform dazu bietet 
die homerische spräche auch, nämlich Odyssee IX, 540 
(= 483), xaS' J' Hßakev fiSTomö&s vsfog xvavonQoiQOio 
TVtO^ov, ^SBVtiasv ä* oifjiov äagov ixia&aij er traf dicht hin- 
ter das schiff, ermangelte aber das Steuerruder zu treffen. 



88 Leo Meyer 

Unmittelbar dazu gehört ohne zweifei auch Ilias XVIII, 
100: iq>&iT ifABv ö' iSijrfjaev (so ist wohl zu lesen statt 
ifiBio 8' iSijaBv) ctQijq aXxviJQa yBviö&m, er starb und ent^ 
behrte meiner ihm das verderben abzuwehren. Und end- 
lich ist unmittelbar dazu zu stellen das später unpers5n- 
liche SbZ^ es bedarf, das die homerische spräche nur ein 
einziges mal und zwar auch in dieser kurzen zunächst ans 
Sijru hervorgegangenen form bietet, nämlich Ilias IX, 337 
Tc Si Ö6i (oder ist etwa flkr Sk Sei noch zu lesen Säfei) 
TiToksfAi^ifisvai TQmaffiv ^ägyeiovg^ was lä&t mangeln, das 
ist nöthigt, die Argeier mit den Troern zu kämpfen, wo 
wegen des ri von einem wirklich unpersönlichen gebrauche 
des Sei durchaus noch nicht die rede sein kann. 



8. kQveai^ai und ^BQvaa&ai, 

Man pflegt die bei Homer sehr beliebte verbalform 
igvea&ai oder wie Immanuel Bekker, wo irgend möglich, 
schreibt ^BQvead'ai in den bedeutungen „ ziehen , reilsen, 
herausreifsen'^ und „bewahren, schützen'^ von jeher als ein 
und dieselbe anzusehen und meint eine Vermittlung jener 
verschiedenen bedeutungen z. b. in stellen zu finden wie 
nias V, 344, wo es heifst, dafs Apollon den Aineias fieta 
XBQöiv hQvaöato^ mit den bänden schirmte. Dafs aber hier 
von einem fortreifsen gar nicht die rede ist, wird ganz 
deutlich vers 432, wo Diomedes auf den Aineias einstürmt, 
wissend, dafs Apollo selbst die band über ihn hielt, ihn 
schützte. In Wirklichkeit vereinigen sich jene vermeintlich 
einander so nahe liegenden bedeutungen bei dem fraglichen 
verb gar nicht, aber auch die äufsere Vereinigung ist nur 
eine scheinbare: di^ homerische spräche läfst nicht ver- 
kennen, wenn auch Bekker das verhältnifs mehrfach ge- 
trübt hat, dafs „ziehen, herausreifsen ^ ^sQvea&av heilst, 
„bewahren^ aber ohne anlautendes wau kgvsa&ai. Einige 
belege wollen wir anführen: Ilias I, 239: ngog Jifog elgva" 
xaiy sie bewahren von Zeus her die gesetze; Ilias 1,216: 
j:inoq Btgvaaaa&aif das wort bewahren; Dias IV, 138: ij 
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j:oi nküCTov %ä;ro, die ihm am meisten schätz verschaflfte; 
Ilias V, 23: cxXX "Hq>aiaTog ägvTo adooaa di^ aber Hefai- 
stös bewahrte und rettete; Ilias V, 38; XVII, 518 und 
Odyssee XXIV, 524: i? S' ovx iyxog Hqvto, sie wahrte, 
hemmte nicht den speer; Ilias VI, 403: oifog yceg k^ro 
FlXiov"£Kt(üQy Hektor allein schützte Ilios; Ilias VHI, 143: 
ov TV JifOQ voov BlgvaaaiTOf nicht möchte er verwehren, 
hindern, des Zeus rathschlufs; Ilias XI, 363 und XX, 450: 
vvv avTB a hQveato <boißoq länoXXiüv^ jetzt beschirmte 
dich ApoUon; Ilias XIII, 555: NiaroQog vlov 'igmo^ er 
schützte Nestors söhn; Ilias XVII, 327: nwg av xctl vtüq 
&e6v ÜQvaaaus&By wie möchtet ihr gegen gott Ilios schüt« 
zen; Ilias XVIII, 276: aaviSsg • . . i^evyfzivai ÜQvaaovxav, 
verschlossene thürflügel schützen; Ilias XX, 311: rj xiv 
fjLLv kgvaaeaiy ob du ihn retten willst; Ilias XXI, 588: 
FiXiov ÜQVofABö&ay wir schützen Ilios; Ilias XXII, 303: 
7tg6q>QOVBg ügvaro, wohlwollend schützten sie mich; Ilias 
XXII, 507: oifog ydg a(piv ügvao nvkag, einzig du schütz- 
test ihnen die thore; Ilias XXIII, 818: ovSi XQ^ 'ixaveVf 
'ägvTO ydg 'dvdo&t ä-aigi]^, es erreichte den körper nicht, 
denn der panzer schützte; Odyssee V, 483: rgsig ävSgag 
ägvad-ai-y drei männer zu schützen; Odyssee XIV, 279: 6 
3* hQvaaxo xal fi* hUijaev, er schirmte und erbarmte sich 
mein; Odyssee XVI, 463: ij hi (i av&* eiQvataij oder 
hüten sie, belauern sie mich noch; Odyssee XXII, 372: 
imi dri a ovrog igvaaro xal kaäcoasv, da er dich bewahrte 
und rettete. Zu stören scheint der mangel des anlauten- 
den consonanten nur Odyssee IX, 194 und X, 444 in dem 
versschlufs vrifa Hgvff&ai, das schifi schützen, bewachen, 
dagegen tritt aber gleich das ganz entsprechend versschlie- 
fsende vrjj:ag Hgvö&cti ein Odyssee XIV, 260 und XVII, 
429; 3rivsa ägvöd-ai^ die anschlage der götter wahren, er- 
forschen, Odyssee XXIII, 82 aber und rj vmv sigvro ßv^ 
gag, die uns die thüren bewahrte, Odyssee XXIII, 229 
kommen weniger in betracht. Der namen *EgvXafog „volks- 
schirmer ^ darf hier auch noch genannt werden, er hat 
Ilias XVI, 411 f wo er allein vorkömmt, bei vorausgehen- 
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dem HnBtT auch deutlich vocaliscfaen anlaut. Man geht 
also wohl nicht fehl, wenn man kQvea&at, wahren, be- 
schützen, unmittelbar zum lat. serväre, wahren, verwah- 
ren, beobachten, stellt. Unmittelbar dazu gehört auch das 
gleichbedeutende kürzere homerische ^sad-ai^ das z. b. 
Ilias XVn, 645 in alXd av ^aai^ aber du beschütze, 
Ilias XX, 195 in äXk* ov vvv es ^bc&cci ohfiaiy ich glaube 
nicht dafs sie dich retten, und Ilias IX, 396 in oi rs nro" 
Ue&ga Qvovrai^ welche Städte beschützen, beherrschen, 
durchaus kein j: neben seinem q ertragen würde. In k^^ 
Qvaaro^ er bewahrte, er schirmte, Ilias XV, 290 und XX, 
194, entstand das pp durch angleichung aus altem aQ\ auf- 
fallend ist aber, dafs auch Ilias XXIV, 430 in avrov tb 
^aat, schütze mich, Odyssee XIV, 107 in (pvkäffcco rs 
(wofiai T€y ich hüte und bewahre, und Odyssee XV, 35 in 
q>vX<ia(Su vi ^svai r6, er hütet und bewahrt, das g noch 
behandelt ist, als habe es einen consonanten zur seiten. 

Viel gewöhnlicher als iQvsa&ai^ schirmen, bewahren, 
ist bei Homer das unverkennbar anlautendes ^ tragende 
jrigvsad^ai, ziehen, reifsen, herausreifsen, neben dem auch 
das active ^sqvbiv vielfach gebraucht wird. Es genügt an- 
zuführen, dafs das etwa zwanzigmal vorkommende particip 
jrBQvöadfABvog, herausreifsend, stets kurzen vocal vor sich 
hat und z. b. sechsmal ein unverstümmeltes dk^ Dias III, 
271. 361 ; Xni, 610: XIV, 496; XIX, 252 und XXI, 116. 
Störend ist in der medialform das j: nur Odyssee XIX, 
481 in j:i&Bv aaaov j:eQvaaaTO, er zog nah zu sich her, 
dagegen ein paar mal mehr in der activen form, so Iliaa 
I, 141 ; Odyssee VIII, 34 und XVI, 348 in v^jra fiikaivav 
jrtQvcaofAtVy wir wollen das dunkle 8chi£P ins meer ziehen; 
Ilias IV, 492 in irigüna jrtgvovxa^ auf die andre seite rei- 
fsend, Ilias XVn, 635 in oniog tov vsxqov ^eQvaaofAsv^ dals 
wir den todten wegziehen, Ilias XXIII, 21 : Sevg' ^s^aag^ 
den Hektor hieher schleifend, Ilias XXIV, 16: tglg d* /'€- 
Qvaag, dreimal ziehend, Odyssee II, 389: aXaS' ßdgvaB, er 
zog ins meer, und Odyssee IX, 77 und XII, 402 in latia 
Xbvx cegvoavteg^ die weifsen segel aufziehend. Dazu kömmt. 
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dais in den nicht sehr zahlreichen Verbindungen mit prä- 
fixen jrsQveiv kein einziges mal das jr bestimmt verlangt, 
einige male es aber abweist, nämlieh in kn^igvaas, er zog 
nach, Odyssee I, 441 ; in T^fv ye xar^Bigvöev (oder r^fv xa- 
TofeiQvaev?), er zog hinab, Odyssee V, 261; in vr^vg tb 
xaT'SiQvarai, das schiff ist ins meer gezogen, Odyssee VIII, 
151, und noch in vij^a xaT-sigva&ai^ das schiff sei hinab- 
gezogen, Odyssee XIV, 332. In den weit meisten f&Uen 
aber hat auch das active jrtQmiv deutlich sein ^, so Ilias 
IV, 467: VBTCoöv ydg jrsQvovta, dann den todten fortzie- 
hend, Ilias XIV, 76: ndaag Si jreQvaaofiBVy alle wollen wir 
ziehen, Ilias XV, 351: alXd xvvbq jtbqvovgiv^ aber die 
hunde werden ihn zerren, Ilias XXII, 67: (ofirjaral jrBQnov- 
aiv, roh fressende hunde werden ihn zerren, und sonst. 
Erwiesen wird das alte anlautende j: auch noch durch das 
abgeleitete /'(>v(rraf €11/ , schleifen^ Ilias XXIV, 755: nolXec 
jr(jv(fTd^BaxBVf viele male schleifte er. 

9. xrjla. 

Nur ein paar mal begegnet bei Homer die pluralform 
TCTJXa, nämlich Ilias I, 53 und I, 383 von den pfeilen des 
ApoUon und noch Ilias XII, 280 in übertragener bedeu- 
tung von den Schneeflocken, die Zeus vom himmel herab 
schickt. Aeufserst unpassend stellt man das wort, als ver- 
meintlich zunächst ein brennbares stück holz bezeichnend, 
gewöhnlich zu xaiBiv, brennen, während es offenbar zum 
altind. ^äri-, pfeil, gehört, wie wir es im Bigvedas 1, 112, 
16: pari 8 ^jatam, ihr beiden schleudertet pfeile, lesen, 
neben dem ein zu denkendes männliches oder ungeschlech- 
tiges ^ära- ganz genau mit dem aus jenem xijla zu ent- 
nehmenden x^Ao- übereinstimmen würde« Unmittelbar zu- 
gehörig bietet das altindische auch die gleichbedeutenden 
9a ra- und ^alyä,-, pfeil, die beide als ungeschlechtig an- 
gegeben werden, das letztere auch als männlich. 
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10. Sii^, TtaQi^, vni^. 

Die formen Säl^ und noch mehr Tiagi^ und vni^ sind 
in der homerischen spräche sehr gewöhnliche mit wesent- 
lich derselben bedeutung wie die einfachen Sid, nagd und 
imo. Im hymnos auf ApoUon begegnet vers 110 auch ein 
ihnen ganz ähnliches ani^ in der Verbindung dnkx fieyd- 
Qoio^ aus dem gemach, wo Gottfried Hermann noch schreibt 
an kx fABydgoiOy als seien hier zwei einfache präpositionen 
neben einander gestellt, eine aufFassung, die eben so ver- 
kehrt ist, als die ganz geläufige, dafs die genannten vier 
wörtchen mit ^|, aus, als schlufstheil zusammengesetzt seien. 
Widerlegt wird diese aufFassung schon dadurch, dafs, wäh- 
rend hl im griechischen nur den genetiv als Vertreter des 
alten ablativs zu sich nimmt, jenes Tiagk^ auch öfters mit 
dem accusativ verbunden wird, wie Odyssee XII, 276: na- 
ghl TTJy vi]6ov kkavvBTS^ neben der insel fahret hin; Ilias 
IX, 7 : nagk^ aXa, an das meer hin , wo wir lieber sagen 
würden „ans land**, Ilias XXTV, 434: nagk^ *Jx^i,ijj:a, ne- 
ben Achilleus hin, ohne sein wissen. Es ist nicht daran 
zu zweifeln, dafs jene wörtchen unmittelbar zu solchen im 
altindischen sehr gewöhnlichen gehören, wie äpänc-, hin- 
ten liegend, abliegend (von äpa, ab, von), &vänc-, ab- 
wärts gerichtet (von ava, weg, ab), anvanc-, hinterher 
folgend (von änu, nach), üdanc-, aufwärts gerichtet (zu 
üd, in die höhe), paränc-, abgewandt (zu parä, weg, 
ab), und ähnlichen, deren schlufstheil die verbalform ac 
oder anc, gehen, krümmen, enthält und der bedeutung 
nach ziemlich übereinstimmt mit unsern wärts in ab- 
wärts, aufwärts, rückwärts, vorwärts und andern, 
das dem lat. vertere, wenden, nah verwandt ist. Die 
neutralform zu den bildungen der eben genannten art, ohne 
nasal und mit alterthümlicherem k an stelle ihries c im 
auslaut wird vielfach adverbiell gebraucht^ so apäk, rück- 
wärts, päräk, abgewandt, die unmittelbar zu den oben 
genannten dni^ und nage^ gehören, und die übrigen. Ad- 
verbiell treten bisweilen auch daneben bildungen mit dem 
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Suffix des passiven particips auf, wie apäktät, von hin- 
ten, und üdaktät, oberhalb, oben, alte ablative der par- 
ticipiellen grundformen äp&kta- und üdakta-. Der aus^ 
lautende Zischlaut in den griechischen formen fQhrt wahr- 
scheinlich auf dieses alte participielle t zurück, das sich 
auslautend nicht halten konnte. Benfey theilte mir mit, 
dafs er auch ^|, aus, selbst und das mit ihm übereinstim» 
mende lat. ex zu den obigen bildungen stellt, neben denen 
nämlich auch ein änc- und participielles äkta- zu den- 
ken sei als aus der altindischen präposition & gebildet, die 
mit dem ablativ »von her, von aus, von weg** bedeutet 
wie in ä divas oder divas ä, vom himmel, d coeiö. 
Wahrscheinlich sei i^ erst verkürzt aus dem voDereii 
'd^(a, aufsen, heraus, das einem altindischen aktät genau 
entsprechen würde. Die Verkürzung des vocals vor dem 
I darin würde ungefähr dieselbe sein wie in ani^ im ver- 
bSltnifs zum altind. &päk; der Indier liefs die zusam- 
menstofsenden vocale zusammenfliefsen , der Orieche warf 
den einen vor dem andern aus. Dafs mit den aufgeführ- 
ten bildungen in seinem schlufstheil auch unser durch, 
das goth. jiairh, übereinstimmt, also dem altind. tiry&k, 
in die quere, seitwärts, sehr nahe kömmt, ist schon früher 
erkannt, und in Benfeys Orient und occident, s. 528 des 
ersten bandes, habe ich auch das goth. Ibuka-, rückwärts 
gekehrt, noch hieher gezogen. Der fragliche schlufstheil 
würde sich noch viel weiter verfolgen lassen, so findet er 
sich z. b. deutlich noch im nachhomerischen nigi^, rings 
herum, das am nächsten zum dtind. paryak, rings herum 
(von pari, um), gehört, und z. b. wahrscl^inlicb auch noch 
im lat. absque, ohne. 

11. ccjrs&kov. 

Statt des viel gewöhnlicheren äfsd-Xo-, kampfpreis^ 
wettkampf, mit nicht zu bezweifelndem innerem^, hat die 
homerische spräche nur wenige male das zusammengedrängte 
a&Xo'f nämlich im versbeginnenden a&kwv, der kämpfe, 
Odyssee VIII, 160, in «Mo-qpopo-, kampfpreis tragend, 
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siegreich, Ilias IX, 124; 266 und XI, 699, im abgeleiteten 
aäXsvuVj müheal dulden, Iliae XXIV, 734, und a»Xslv, 
äch abmOhen, mOhsal leiden, Uias VII, 453 und XV, 30, 
und noch in dem weiter daher geleiteten a&XfjTiJQ^^ k&m- 
pfer, Odyssee VIII, 164. In qfB&Xo'-j das sowohl unge- 
schlechtig als männlich ist, hat man eine wurzelform vadh 
finden wollen, aber es scheint viel glaublicher, dafs darin 
ein sufifix &Xo steckt, wie in den naohhomerischen yive" 
&X(h'j abstammung, geschlecht» und wohl auch in Ova&Xo-y 
tbyrsosstab, ger&th zum Bakchosdienst, deren &Xo nichts 
anders ist als ebenso wie z, b. das d'QO in den homerischen 
fiiXni]&Qo-y ergötzlichkeit, und ^^6&qo', Strömung, eine 
Umbildung der alten suffixgestalt tra, die so sehr häufig 
ein mittel oder Werkzeug bezeichnet. So darf man wohl 
€ifB&Xo'^ kampfpreis, wettkampf, unmittelbar zum latein. 
avSre, heftig verlangen, sehr begierig sein, stellen, zum 
daher geleiteten avido*, begierig, heftig verlangend, und 
dem auch unmittelbar dazu gehörigen aus aviddre ent- 
sprungenen auddre, kOhn sein, wagen. Wegen des be- 
griffes ,,sich abmühen, mühsal dulden*, wie er z. b« im ab- 
geleiteten a&X^vHV nias XXIV, 734 hervortritt, mag man 
etwa das ags. dreogan, aushalten, leiden, ertragen, aua- 
f&hren, verrichten, hier vergleichen, das mit dem goth. 
driugan, kriegsdienst thun, azQaxtvuv^ nur Timotheos I, 
1, 18, genau fibereinstimmt, dem auf der andern sdite un- 
ser trügen gegenübersteht und das unmittelbajr zum alt- 
indischen drühyati, er sucht zu schaden, er stellt nach, 
mit dem männlichen Substantiv drögha-, beleidigung, 
krftnkung, beschldigung, gehört. 

12. aq)V^Biv. 

Nur ein einziges mal begegnet dieses wort in der ho- 
merischen spräche und zwar in den nicht sogleich ver- 
ständlichen Worten des Achilleus ovSk a oiin hv&d8' au- 
lioq kiüv ä(p6vog xal nXovxov aqm^uv Ilias I, 171, die man 
meist zu erklären pflegt „und nicht will ich dir hier noch, 
da ich (von dir) so beschimpft bin, reicbthfimer auf bau- 
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fcfn^. Aber dafs ö/(u hier geradezu ^ich will^ heifse, da 
öUt^p sich bei Homer sonst nur selten dem begriff des wol- 
lens nähert, ist im höchsten grade unwahrscheiniich und 
noch weniger denkbar, dafs jenes a' fOr ooi steht; zudem 
miiXs vielmehr zuerst vor die seele treten, dafs a' olai nichts 
andres ist, als ak oiw^ nach unserer weise „ich glaube dafs 
du^. Dafs das a aus aoi abgekürzt sei, meint man da- 
mit zu stützen, dafs ^' mehrere male f&r fioi stehe bei 
Homer und zwar an folgenden stellen: Ilias VI, 165: 6g 
fi,* id'ekev (ftloTfjTi fityrjfievm ovx id-eXovoTjy er wollte sich 
mit mir vereinigen gegen meinen willen; Ilias IX, 673 und 
ebenso X, 544: ^ain ays u\ (o Ttolvaiv 'OSvaev, sage mir 
Odysseus; Ilias XIII, 481 : Ssvre (pikoi xai (i oifip aftv^ 
vBTBy kommt freunde und helft mir; Ilias XVII, 100: ra 
fA ot Tig Aavaüv vefiaarjostaiy drum zürne mir keiner der 
Danaer; Ilias XXIII, 579: xai fi ov tiva fpriiii äkkov 
änmXd^^eiv, und keiner wird glaube ich auf mich losfah"* 
ren; Odyssee IV, 367: tj ia oifqf jrigQovn avPTJvTsro, die 
mir da ich allein ging begegnete, und Odyssee XXIII, 21: 
sl yccQ tig fi' äXktj ye ywaixäv . . ijyyeiXs, denn wenn mir 
eine andre der weiber verkündigen würde. Also lauter 
stellen, in denen die dativische bedeutung des fc' ohne 
weiteres in die äugen springt, was nicht entfernt von jenem 
fraglichen a* behauptet werden kann. Dazu kommt, da& 
jenes in den genannten £lllen zu fi* verkürzte fioi sich 
ebenso zu dem schwereren ifioi, das nie ähnlich verstüm- 
melt wird, verhält, wie toi, dir, zu dem schwereren <toc, 
bei dem also von vornherein jeder abfall des oi ganz un- 
glaublich ist; eine Verkürzung des roi zu r wäre etwa 
denkbar, aber die findet sich auch nicht. Die ganze Schwie- 
rigkeit der obigen worte des Achilleus beruht einzig in 
dem worte dtpv^Biv. Man fafst es einfach als futur das 
homerischen ä<pvaaBiv^ schöpfen, das ausnahmsweise in der 
übertragenen bedeutung ^ aufhäufen^ gebraucht sei. Jenes 
Aq>va(5uv begegnet an folgenden stellen: Ilias I, 598: vi- 
xTag . . aq>vGcmfi nektar schöpfend; Odyssee IX, 9: ^iii9t; 
S ix zQtjviJQog AipvaawVf meth aus dem kruge schöpfend; 
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Odyssee XXin,305: ri^fvaatTO ßoivoq, geschöpft wurde 
der wein; Ilias XXIII, 220: ßdivov äipvüa6fi€vogf wein 
schöpfend; Ilias III, 295 : ^oZi^oi^ S' kx XQi^xriQog atpvaao-- 
fisvoi, wein aus dem kruge schöpfend; Ilias X, 579: atpva^ 
öOfiBvoi Xeißov ,.j:oivov, schöpfend gössen sie den wein 
aus; Odyssee XVI, 110: ßdlvov Si-afpvaaojuivov^ den aus- 
geschöpften wein. Einmal begegnet auch eine präsensform 
ohne den zischlaut, nämlich Odyssee XIV, 9b: ßoipov Si 
(p&ivv&ovaiv vnigßiov h^^atpiovrig, den wein verschwen- 
den sie Yoll übermuths ihn ausschöpfend. Aufser diesen 
präsentischen formen begegnen nur noch aoristformen, näm- 
lich Odyssee 11, 349: jroivov . . . ätpvücöVf schöpfe wein; 
Odyssee 11, 397: jroivov . . acpvac^v, wein schöpfte er; 
Odyssee IX, 165: noXXov {jrolvov) i^cfvöafjtBVj vielen wein 
schöpften wir; Odyssee TKy 20Ai ßolvov .»atpwaag, wein 
schöpfend; Odyssee IX, 85 = X, 56: ä(pvöüafAB&* vScag, 
wir schöpften wasser; Odyssee IV, 359: atfvaadpiBvoi |M€- 
Ictv vScDQ^ schöpfend dunkles wasser; Ilias XVI, 230: aqn^a- 
aaro S* atd'ona /oivov, er schöpfte funkelnden wein; Odys- 
.see Vn, 286: cifAcpl Sh (fvXXa fjtpvadfATjVj von beiden Seiten 
schöpfte ich blätter, langte ich her; Odyssee XIX, 388: 
-d'BQfAov (vSwq) k7t'ij(pva6v , heifscs wasser schöpfte sie zu. 
Eigenthümlich übertragene bedeutung hat die Verbindung 
des verbs mit did Ilias XIII, 508 = XVII, 315: Sid S' 
hrsQcc ;^aAxog 7j(pva6f durch das eingeweide ftihr (gleich- 
sam herausscböpfend) die lanze; Ilias XIV, 517: 8iä S* 
üvTSQa ;^aAx6g acfvacBv, das erz ftihr durch die eingeweide, 
und Odyssee XIX, 450 : noXXov Sk Si-TjcpvaB aaQxog oSowh 
viel des fleisches durchrifs der eher mit dem zahn. Nun 
hat aber die homerische spräche kein einziges verbum, das 
seinen aorist mit aa und sein futur mit ^ bilden könnte 
und der später gebrauchte aörist 7j(pv^a verschlägt ftlr die 
homerische spräche nichts, und aufserdem hat dqyuaaeiv an 
allen oben angefahrten stellen nirgend eine bedeutung, die 
ftlr das fragliche cc(pv^Biv taugte. Wir können daher nicht 
zweifeln, dafs hier, ebenso wie wir es oben bei k^satfat^ 
bewahren, und jrB^sa&cci^ herausseifsen, sahen, die alte 
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erklftrungsweise wieder ganz nnzneammeDgebdrige dinge 
verwirrt hat. Es weist a<pv^siv auf einen yerbalstamm mit 
achlielsendem kehllaut also etwa aifwy und das mag viel- 
leicht zusammengehören mit dem gotb. bugjan, kaufen^ 
zuerst wohl „erwerben^ und us-bugjan, erkaufen, mit 
dem altind. bhuj oder bhug, geniefsen, verzdiren, sich 
freuen, und dem lat fungt, verwalten, sich zu thun mi^ 
eben 9 zu thun haben, nlafs dann also Achilleus ungef&hr 
sagen wttrde „ich, der ich hier so beschimpft bin^ oder 
„da du mich hier so schmählich behandebt^ (dafs du 
meinen ganzen beistand verlierst), „glaube ich nicht, dals 
du noch grofse schfttze erwerben oder erobern wirst^. 
Göttingen, den 27. Januar 1864. 

Leo Meyer. 



Deutsche etymologieen. 

1. Gotb. duginnan. 

Grimm bat an verschiedenen orten (Haupt's zeitschr. 
Vin, 14—20, myth. 525 und 1218, wb. I, 1296) duginnan 
mit ginan „gähnen^ und dies mit ;^a£V<»v, so wie altn. 
ginnungagap mit x^og zusammengestellt, und als sinnliche 
grundbedentung aller dieser Wörter „schneiden, spalten^ 
angesetzt, sich stützend auf den gebrauch von ahd. in- 
ginnu, mhd« enginne. Was den ersten theil dieser behaup- 
tung anlangt, so wird man wohl beistimmen mttssen, denn 
grade so gut wie x^iiva) und x^og und lit. 2ojn „ich klaffe^ 
iotis „kluft'^ (Curtins griech. etym. I, 164) f&hrt auch got. 
*ginnan auf eine wurzel idg. gha*). Denn nn fasse ich 
mit Kuhn (zeitschr. II, 460) als aus nv, dem olassencha- 
racter der 5. classe, hervorgegangen, vermag jedoch Kuhn's 
vergleichung von *ginnan mit skr. hinöti, hinvati deshalb 
nicht beizustimmen, weil *ginna, *gann ein ursprfingliches 



*) wer die primären wurzeln auf & ansetzt, mufs also hier gh& lesen, 
wodsrch an der sache selbst nichts geändert wird. 

Zeitechr. f. vgl. spnchf. XIV. 2. 7 
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a in der wurzel verlangt, welches freilich im lat. hio, hisco^ 
ahd. ginaD, altn. gina, slav. zijati, z^jati, zin^ti als zu i- ge- 
schwächt auftritt. Diese primäre wurzel gha kaun nun 
aber nicht j^sohneiden, spalten^, sondern muÜB bedeutet ha- 
ben ,yden mund aufthun'^, gleichviel zu welchem zweeke« 
Die bedeutung von inginnu, enginne spricht, wie wir nach- 
her sehen werden, nicht dagegen, sehr vieles aber daftlr« 
Denn 1) liegt diese bedeutung des mundaufthuns noeh 
wirklich vor, so gut in x^^^^j ^^^ ^^ ginan; x^lvia heilst 
„den mund aufthun^ z. b. um etwas zu verschlingen, aus 
bewunderung, zum sprechen, als selbszweck (ol XBXfiv6^nig 
9,die maulaffen^ Pape lex. s. v. x^^^^)t gii^an heiftt «den 
mund aufthun^ aus müdigkeit. 2) Die zu unserer wurzel 
gehörenden hauptwörter haben gleichfalls die bedeutung 
des geöffiieten mundes, so ;^a<T^a z. b. vom geöffneten rä- 
chen des löwen, altn. gin „der rächen^. Auch skr. hanu, 
griech. yivvq, goth. kinnus werden nicht davon zu trennen 
sein. Freilich findet hier im nnlaut die erscheinung statt, 
welche u. a. Kuhn (zeitschr. II, 27Ö) und Curtius (griech. 
etym. II, 102) besprochen haben, allein so wenig mikils 
wegeti skr. mahat und mamh «crescere^ vom goth. mag 
zu trennen ist, so wenig ykvv^ von x^^^^* Nun aber be- 
zeichnet yivvg nicht etwa die kinnbacken, sofern ne mit 
schneidenden zahnen bewehrt sind, sondern die bewegliche 
untere hälfte derselben, welche das öffiien besorgt (cf. die 
stellen in Pape's lex. s. v.). 3) Die anschauung eines erd- 
oder Wasserschlundes als ein mundaufthun ist eine so fast 
dem menschen, man möchte sagen, angeborene, dals sie 
zu allen zeiten und in ganz verschiedenen Sprachstämmen 
wiederkehrt und man fast kein wort bat, welches man ge- 
brauchen könnte, um dieses bild zu vermeiden. Das wort 
erdschlund selbst, das Schillersche 

und schwarz aus dem weifsen schäum 

klafft hinunter ein gähnender spalt 

bis hinauf zum mosaischen (4. Mos. 16, 32) watiptah häärez 

et-pihä „und die erde that ihren mund auf ^ enthalten diese 

anschauung so gut wie x^og und äotis und doppelt sogar 
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gmnnogagap, denn gap verhält sieb za gaffen wie x<iog zu 

Wie einigen sich nan aber mit der geforderten bedeu- 
tang ^den mund aufthun^ die bedeatangen von daginna, 
biginnu „anfangen'^, inginnu, enginne ^spalten^? Zuerst das 
letztere. Es bedeutet althochdeutsch noch ^^incipio, aperio^ 
und hat den sinn des spaltens erst in einzelnen stellen, die 
Grimm (myth. 525) angiebt, so wie im mhd. Man sieht 
also, dais sich die bedeutung ^ spalten'^ erst aus der des 
dffnens entwickelt und diese entsteht leicht durch Verall- 
gemeinerung aus der des mundauf thuns. Spricht man doch 
z. b. auch vom geöffneten mund einer wunde, und in mei- 
ner heimath Neuvorpommern sagt man scherzweise von 
zerrissenen stiefeln: se riten dat mül äpen. So sieht man 
den Übergang der bedeutung vom mundaufthun durch das 
öffiien hindurch zu der des spaltens, Schneidens, wie sie 
in enginne vorliegt, ganz deutlich. In duginna und bi- 
ginnu liegt gar keine Schwierigkeit. Wie /a/j/cu und hebr. 
päfah e^ptw u« a. bedeuten „den mund zum sprechen 
aufthun^, ja letzteres geradezu heifst „zu sprechen anhe- 
ben^, so auch duginna und biginnu. Diese bedeutung des 
zu sprechen anfangens tritt in den meisten beispielen, wel- 
che W. MQller und Grimm in ihren Wörterbüchern geben, 
klar hervor, und noch heutigen tages heifst „und er be- 
gann^ so viel wie „er fing an zu reden, zu erzählen'^. 
Die Präpositionen du und bi haben hier den sinn des gr. 
ngog cum acc. zur bezeichnung der richtung gegen jemand, 
also etwa ^aivuv uqoq riva. 

Nachdem so eine primäre wurzel gha „den mund auf- 
thuD^ erschlossen ist, sind ihr noch etliche sprossen zuzu« 
w^sen. Zunächst inchoare = biginnan (Grimm myth. 525). 
Dann hamsa „die gans^, der vogel, der gegen den sich 
ihm nähernden den schnabel aufreifst und zischt. Curtius 
(griech. etymol. I, 168) nimmt anstofs an dem s, jedoch 
glaube ich, dafs es sich ungezwungen aus t erklärt (cf. 
Kuhn zeitschr. I, 271 sqq.), so dafs hamsa für idg. ""ghanta 
stünde, eine participiale bildung der wurzel gha mit spä- 
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terem flbertritt in die a-deollnation, der im griech. x^^ 
noch nicht einmal eingetreten ist. Als secundäre wnrselQ, 
mit 8 gebildet, möchten auch skr. has „lachen^ und ghas 
jiessen^ mit gasts, hostis, hospes u. a. hierhergehören. Er- 
steres hat schon Benfey (gr. wU. II, 188) verglichen, das 
letztere hätte die bedeutung „den mund aafthnn zum ver- 
zehren '', wie sie in x^iivca und päfah et-ptw neben den an- 
dern bedeutungen auch liegt. 

Ob skr. hä „verlassen^ mit unsern Wörtern verwandt 
sei, wie Graff (IV, 106) und Benfey (1. c.) annehmen, 
scheint mir wegen der gänzlich abweichenden bedeutmig 
sehr fraglich. 

2. ahd. bägan. 

Das ahd. bägan ist von 6ra£f (III, 22) fragend mit 
skr. bhäj ,,frangere^ oder bhäsh ,,loqui^ verglichen. Beide 
vergleichungen scheinen mir schwere lautliche bedenken zu 
haben. Wie läzn, liaz auf goth. 16ta, lailöt, wird bägu, 
biac auf ^bSga, baibög weisen, denn in die analogie des 
allein stehenden sl^pa, saizl^p wird man es doch wohl 
nicht stellen dürfen. Durch diese ablautsreihe gelingt es, 
bägan mit buoc zu einigen, indem goth. *baibög und *bö- 
gns (so zu erschliefsen nach Ebel, zeitschr. VII, 79) glei- 
chen vocal der Wurzelsilbe haben. Was die begriffliche 
vermittelung betrifft, so vergleiche man lat. pugnare: pn- 
gnus, manus conserere, deutsch handgemenge, hand- 
gemein werden, vielleicht griech. ^aQvafAai: fidgtjj und das 
altn. baegiaz „lacerto trudere^ (Graff 111,24). So ge- 
winnt wenigstens das bis jetzt alleinstehende bägan eine 
Verwandtschaft, durch deren aufhellung es dann gleichzei- 
tig klar werden wird. Woher freilich buoc und das da- 
mit als identisch von Ebel (1. c), Curtius (griech. etymol. 
11,276), Lettner (zeitschr. XI, 199) und Schleicher (comp. 
1, 138) anerkannte skr. bähu, zend. bäzu, griech. fiij^vg wei- 
ter stammen, ist bis jetzt noch dunkel, denn gegen eine 
ableitung von skr. bhug, goth. bug, wie sie Grttff (III, 39), 
Grimm (wörterb. II, 494), Benfey (gr. wurzell. II, 20) und 
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W.Möller (wörterb. I, 179) annehmen, machen sich doch 
wohl lautliche Schwierigkeiten geltend. 

3. goth. naul^s, angö. 

Zwei Wörter haben den gelehrten bis jetzt grofse noth 
gemacht, nau]>8 und augö. Es ist hier nicht der ort^ die 
verschiedenen erklämngen herzuzählen, nur die beiden mei- 
ner meinung nach wichtigsten mögen besprochen werden, 
die von Lottner (zeitschr. VII, 184; IX, 320) und ftlr nau^s 
die von Grimm (gesch. 1,409). Lottner fast au in bei- 
den Wörtern als hervorgegangen aus an und stützt sich 
dafbr auf die analogie von *grauts (ahd. gröz, ags. great) 
zu grandis und auf ähnliche erscheinungen im litauischen 
und slavischen und selbst in den endungen des gothischen. 
Dagegen läfst sich nichts einwenden. Mit nauj's vergleicht 
er dann slav« n^diti „zwingen^, mit augö in betreff des 
nasals lit. atanku. Beide vergleichungen, so ansprechend 
sie auf den ersten blick sind, haben aber doch auch ihre 
bedenken. In nauj's stimmt weder das goth. ]> des nom., 
noch das in den cas. obl. hervortretende d zum slav. d, 
von atanku lautet der infin. atakti ohne n und das n ist 
blofs conjugationscharacter des praes. (Schleicher, comp. 
n, 603). Daher halte ich Grimm's überdies so hochpoe- 
tische Zusammenstellung von nauj's mit naus für richtiger. 
Letzteres steht, wie allgemein anerkannt ist, fQr nahus = 
griecfa. vexvg^ und also nauj^s ftlr nahu)>s, stamm nahu-di. 
Bedenken liegen bei dieser erklärung keine vor, denn der 
Wechsel von goth. ]> und d in dem suffix idg. ti ist längst 
von Bopp (vergl. gramm. I, 1 30) besprochen und hat seine 
analogieen auch in den andern organen. Demnach ent- 
spricht nau)>s genau einem griech. *vixvaig^ idg. nakuti, 
nnd bezeichnet speciell die „todesnotb^, dann erst verall- 
gemeinert jede noth. Die wurzel ist alsdann idg. nak 
„fallen, hinfallen^, wovon skr. nafjämi u.a. So wie in 
nau)>s sich au aus ahu erklärt, so, meine ich, auch in 
augö, welches also fQr ahugö, stamm ahu-gan, stünde, so 
dafs das g gar nicht zur wurzel, sondern zum snfExe ge- 
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hörte. Die ganze form ahugö wäre das neutrum eines 
schwachen adjectivs, gebildet von einem nomen ^ahas, wie 
handugs von handus, und das suffix entspräche nach Leo 
Meyer (zeitschr. VI, 4) dem griech. xog^ idg. ka. Mithin 
würde augö, abgesehen von der schwachen declination, 
einem idg. stamm akuka gleich sein, die schwache form 
aber hätte den zweck, wie dies gleichfalls Leo Meyer (flex. 
der adj. 66) gezeigt hat, aus dem adjectiv ein mehr sub- 
stantivisches wort zu machen. Diese bildung darf um so 
weniger aufifallen, als sie in der schwachen form br6}>ra- 
hans ein vollständiges analogon hat, insofern auch dieses 
wort mit dem suff. ka gebildet ist (Leo Meyer zeitschr« 
VI, 3) und, schwach fiectirt, als Substantiv gilt. Es würde 
idg. bhrätraka lauten. Damit soll freilich nicht gesagt 
sein, dafs die formen akuka und bhrätraka wirklich schon 
in jener urperiode dagewesen wären, es ist vielmehr wahr* 
scheinlich, dafs ahugo und broj^rahans neueren Ursprungs 
seien, wie dies auch wohl für skr. akshan, aksha, akshi 
und griech. ocpö'akfiog anzusetzen ist, während griech. oW«, 
lit. akis, slav. oko und das dem lat. oculus zu gründe lie- 
gende ^ocus reflexe älterer formationen zu sein scheinen. 

4. goth. fadar, *m6dar, bro^ar. 

Die erscheinung, dafs idg. k, p, t gothisch bald durch 
h, f, )>, bald durch g, b, d vertreten wird, letzteres na- 
mentlich im inlaut, gehört bekanntlieh nicht zu den selte- 
nen und ist auch bereits von Baumer (ges. spraehw. sehr. 
63. 72 =A §. 55 und 62 der aspir. und lautversch.) bespro- 
chen und erklärt, und dafs dieser Wechsel zwischen media 
und Spirans, resp. aspirata auch in völlig gleichen oder 
gleichgebiideten formen vorkommen könne, zeigen Wörter 
wie ai^ands und ai^ands, gabaurpi und gafaurdi, und nach 
unserer obigen erklärung auch brö]>raAans und au^d u. a. 
Somit liefse es sich also auch rein lautlich erklären, 
dafs es goth. bröl'ar mit |>, aber fadar mit d heilst, und, 
aus ags. modor, ahd. muotar zu schliefsen, auch modar mit 
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d wird geheifsen haben. Es läfst sich aber auch noch 
ein anderer grund für diese erscheinung denken. Das 
goth. f6djan „pascere^ und ahd. fuotar =s einem idg. pä- 
-tram^ welche ohne zweifei eine primäre wurzel pa (resp. 
pä) „ernähren^, lat. pasco, voraussetzen^ sind im bewuist^ 
sein des germanen zu föd-jan^ fuot-ar geworden , eine «!>• 
scheinung, die sich nicht selten findet und wohl bekannt 
genug ist, er sieht mithin in ihnen eine wurzei ü4j als 
starkes verbum fada, fö]>, fodum, fadans. Da lag es nun 
nahe, auch faj'ar zu fadar werden zu lassen, indem mw 
es an jene wurzel fad anlehnte und volhsetymologisch in 
ihm nicht mehr den „beherrscher'^ der familie, sondenai 
den ernährer derselben sah. 

Ganz gleich, glaube ich, verhält sich auch *m6dar. 
Aus wurzel ma (resp. mä) bildete sich idg. *mat], griech, 
/Lirjrig. Dies tritt gothisch wieder mit d als möds auf und 
bedeutet hier speciell „zom^, wird aber wohl urspröoglich 
seiner etymologie nach die weitere bedeutung der sinnes*. 
weise überhaupt gehabt haben, wie im ahd. muot, oder 
auch die der Überlegung, des rathschlusses, wie gr, fjiijt^g, 
EUeran wird sich nun wieder ^mödar angelehnt haben, nach 
der anschauung der Germanen als die „überlegende, be* 
denkende, vorsorgliche^, oder, wie es Schiller sagt, 
und drinnen waltet 
die züchtige hausfrau. 
Bei broj^ar liegt ein solches anlehnen an andere forfm^n 
nicht vor, und darum hat es das ihm von rechts wegen 
zukommende ]> bewahrt. 

Stettin, den 3. märz 1864. 

Dn C. Pauli. 
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Qeia und ^tf^iog. 

Wir nehmen gelegenheit, die Wörter p$ta und ptfSiog 
einer eingehenden besprechnng zn unterziehen, da sie, bis- 
her ohne jede treffende erklämng, neaerlich von unserm 
stodiengenoseen Hirzet*), freilich, wie uns scheint, nicht 
mit gifick zn deuten versucht worden sind''*). Derselbe 
ftkhrt nämlich pBia und ^4^iog auf die würz, sru, flielsen, 
zurfick. Nicht die formelle seite dieser erklämng macht 
Schwierigkeit, sondern die folgerung des begriffes „leicht*^ 
aus der wz. sru erregt bedenken. Wir behaupten näm- 
Kch, die wurzel sru ist nicht fähig, aus sich den begrifi' 
,,leicht^ zu erzeugen. 

Mögen nachstehende allgemeine bemerkungen und un- 
sere eigene deutung der betreffenden Wörter den beweis 
liefern. 

Es ist eine erfahrung der etymologie, da(s Wörter mit 
nichtsinnlichen bedeutungen auf wurzeln zurQckgehen, 
deren begriffe ursprünglich durchaus sinnliche sind. Diese 
erfahrung begrttndet die annähme, dafs ursprünglich alle 
wurzelbegriffe solche sinnliche begriffe sind. Nach dem 
wahrscheinlichen Ursprung der spräche ist dies auch na- 
türlich. Denn der menschengeist schuf die spräche aus 
unmittelbarer empfängnifs des sinnlichen eindrucks, daher^ 
wie gesagt,* die grundbegriffe sinnliche sein müssen. In 
einer folgenden periode yollzieht sich die abstraction, 
d.h. die entziehung des sinnlichen. 

Es sind zwei arten derselben: erstens die eigent- 
liche abstraction, d. h. die gänzliche entsinnli- 



*) In der schrift ttber den ftol. dialect s. 86 ff. 

**) Eine andre ebenftills kürzlich versaehte erklämng von ftXa findet 
sich in Benfey's Cr. und Occ. II, 686 ff. von 6. Btthler; sie scheint dem verf. 
noch nicht bekannt geworden zu sein, sonst wttrde er die aus dem anlau- 
tenden digamma hergenommenen bedenken 6/s nicht mit stillschweigen über- 
gangen haben, um so weniger, da sie nicht zwingend sind. Wir lassen je- 
doch den kleinen aufsatz, so wie er uns zuging, drucken, da der Verfasser 
leider bald nach der einsendung desselben uns durch einen fHihen tod ent- 
riuen worden ist. Die red. 
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chung und vergeistigung der begriffe. Sie b^teht 
in der vollständigen wegnähme des sinnlichen, so dafs nur 
ein ding der Vernunft Qbrig bleibt. Wenn z. b. die wur- 
zeln es sitzen (skr. gramm. gesteigert ftstai, fjarai C. I, 
no. 568) = wohnen (vergl. södes Wohnsitz), bhu wohnen 
(ahd. bau an) und vas gleichbedeutend in den blofsen be- 
griff „sein^ übergehen, so ist das abstraction xar i^oxijvi 
zweitens die tropische abstraction, worunter wir dm 
verfahren der spräche verstehen, von dem gmndbegriflfo 
andere, der sinnlichen Wahrnehmung, aus welcher derselbe 
hervorgegangen ist, naheliegende, uneigentliche begriffe 
abzuleiten, so z. b. von dem begriffe „fiQssig sein^ in dem 
lat. li quere den begriff „klar sein'^, und von dem begriffe 
„fliefsen^ im griech. pv&fiog den des ebenmalses. Die ab- 
geleiteten begriffe sind natClrlich auch keine sinnlichen 
mehr; doch behalten sie unter dem reflex ihres grundbe- 
griffes eine gewisse Sinnlichkeit bei. Man kann diesen Vor- 
gang verbildlichung der begriffe nennen. 

In der Wissenschaft nun, deren zweck darin besteht, 
die spräche auf dem wege ihrer lautlichen und begrifflichen 
entwickelung zu verfolgen, gilt hinsichtlich der begriffe 
dieselbe norm, wie bezQglich der laute: kein schein, keine 
Willkür, sondern thatsächlichkeit und gesetz! Daher müs- 
sen die abgeleiteten begriffe auf eine recht einleuch- 
tende und natürliche weise aus dem grundbegriffe folgen. 
Vor allem darf bei der begriffiiableitung die phantasie nicht 
die hauptroUe spielen; die poetischen Worterklärungen sind 
nicht gerade die treffendsten. Der verstand niufs vielmehr 
unmittelbar die Überzeugung der richtigen folgerung ge- 
winnen^ Auch müssen jene begriffe sich bestimmt aus- 
drücken lassen; Umschreibungen statt bündiger bezeich- 
nungen lassen eine gewisse Unsicherheit der folgerung er- 
kennen. 

Als hauptsache ist aber zunächst zu bedenken, dafs 
viele begriffe ihrer natur nach keinerlei abstraction zulas- 
sen oder dafs, wo eine solche zulässig scheint und unter- 
bleibt, die Sprache sie aus ihr wohl bewufsten, ftkr uns 
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nicht erkennbaren grOnden untorlftlst. Derartige wurzeln 
(wir dürfen begriffe und wurzeln unbedenklicb vertäu«» 
sehen, da die wiurzeln ja als die lautcompleze gelten, wel- 
die die begriffe ausdrücken) yerharren also in ihrer ur* 
sprOnglichen Sinnlichkeit, und prodaciren nur Wörter von 
eigentlicher bedeutung, und dies ist gerade mit ausnähme 
eines einzigen ihrer spröfslinge, der eine tropische Vorstel- 
lung zeigt, bei der wurzel sru der fall. Ueberhaupt er- 
scheint der begriff des fliefsens der spräche nicht geeig- 
net, den begriff des leichten zu entwickeln; keine der wur^ 
zeln, die sonst noch „fliefsen^ bedeuten, weist eine spur 
davon auf. 

Hirzel selbst bringt aus der wurzel sru den begriff 
^leicht^ nicht heraus; denn er sieht sich gendthigt, ihn 
in seiner umschreibenden erkl&rung von p^ta besonders 
hinzuzusetzen. Wie unbestimmt und unklar wäre auch 
ein „dahinflieüsendes leben^ ohne den zusatz „leicht^; und 
wer könnte, ebenfalls ohne weiteren zusatz, eine „fortflie- 
fsende arbeit^ als „eine leicht von statten gehende^ ver- 
stehen? „Munter fliefst sie fort^, wie Schiller den zur 
Vollständigkeit seines gedankens nothwendigen begriff sy- 
nonym ausdrücklich bezeichnet. Denn das blofse „die ar- 
beit fliefst fort^ kann nichts mehr bedeuten als „sie geht 
von statten^. Das pijtSiov tSnog aber ist vollends nicht 
„das wort, das im flufs über die lippe gleitet^, sondern 
pt^iog heiSkt auch in dieser Verbindung weiter nichts als 
„Idcht^, d. h. dem zusammenhange nach so viel als „leicht 
zu sagen^*). 

Wir nun leiten die Wörter pBia und ^Siog von der 
wurzel ar „sich f&gen^ her, und denken, dalis diese heiv 
leitung ohne Schwierigkeit zu fassen ist. Was das äufaere 
anlangt, so ist die wurzel ar in ihrer umgestellten form 
ra angewandt. p4^iog ist die erweiterte form von pua. 
Das hom. prit5tog ^ verglichen mit pe-ia^ hat ein y verlo- 



*) Philologisch würde QtjUiov i'not; zu interpretiren aein: fnoq qr^tSiov 



^ela und gt^Sioq. 107 

ren und steht also fUr pr^yiStog; ^s-ia wiederum neben 
^prjylSiog hat verkürzten vokal in der weise wie kelrog ans 
Xijirog fiir Irj^irog, ysltcov fdr yrfinav aus yr^yireov neben 
yt}tT7jg för yrjyltrjg (cf. ya-Za, woraus y^ zusammengezo- 
gen) und steht also für ^rj-ia. Uebrigens ist es adverbia- 
les ntr. plur. und setzt ein adj. ^B-Jog, grundform rä-yas 
voraus. Attisch lautet diese ^pa-iog (päog) und liegt so 
der comparation von pt^Siog zu gründe {pt^wv = payicav, 
Q^CTog = pdyiatog), Q^Siog steht för payiSiog. Die ne- 
benform von peJa, nämlich pia hat das t verloren; die form 
^ä (so, mit circumflex und ohne iota subscr., ist zu schrei- 
ben), die z. b. aus Soph. angefahrt wird, ist aus diesem 
pia zusammengezogen, und zwar, wie es das neutr. plur. 
2ter decl. auf -ca regelmäßig thut (z. b. oaria data). Dies 
gegen Hirzels erklärung der form pä^ der darin einen lo- 
cativ vermuthet, das iota subscr. f&r gerechtfertigt hält und 
zum beweise das wort pc^^&vfiia anzieht. In p4'^P^^ 
kann pc^ für p^o^ stehen (s. oben) ; auch aus *piföio-&vpioq 
könnte es verkürzt sein. ^^- aus p^o^ contrahirt würde 
nicht anstofsig sein, da kurze vokale von langen verschlun- 
gen werden. Das einfachste aber ist, auch in pd&vptog 
jene form pa und somit in dem ganzen ein adverbialcom- 
positum zu finden (vgl. tv^&vpLog). — Die Umstellung der 
Wurzel, an sich unbedenklich, wird durch beispiele ver* 
wandter sprachen aufser zweifei gesetzt. Aus dem grie* 
chischen selbst ist pi'&og (glied) anzuführen. Aus dem 
gothischen gehört hierher ra]>jan zählen, ra]>jö (zahl, 
rechnung), aus dem lat. rätus, ratio*), dem das griech. 
apid'fAog (zahl) entspricht. Am wichtigsten aber ist fär 
uns das goth. ra)>s mit seiner bedentung „leicht^, die un- 
sere etymologie von psia und p^Stog trefflich bestätigt. 

In bezug auf die begriflbentwicklung, obwohl die mög- 
lichkeit derselben sich unmittelbar ergibt, führen wir kurz 
an: „sich fügen^ bedeutet nicht widerstehen, nicht 
widerstreben; „leicht^ ist also ohne widerstand. 



•) •reo (reor) ist =» re-mi wie pleo =» pld-mi vgl. nlft^nlff-fi*. 
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ohne widerstreben. Im dentscben schliefeen die ab- 
leitangen ),gefbgig, fbglicb, ftkgsam^ alle den begriff des 
leicbten ein. 

Freienwalde a. O., im mai 1864. 

K. Walter. 



Ueber die bedeutung des deutschen ge- vor 

verben. 

Im zwölften bände dieser Zeitschrift: p. 31--41, 321 
— 335 ist dieser gegenständ bebandelt worden unter dem 
titel „yerba perfecta in der nibelungen-dichtung^. Der 
Verfasser scheint das dasein solcher verba im altdeutschen 
überhaupt als durch die von ihm citirten erklärungen Schlei- 
cher^s festgestellt anzunehmen und die entdeckung nur an 
einem der wichtigsten denkm&ler des mittelhochdeutschen 
bewähren zu wollen. Auffallend ist aber, dafs er ftkr eine 
ansieht, die doch durch das ansehen selbst eines so be- 
deutenden Sprachforschers wie Schleicher nicht ohne wei- 
teres in die deutsche grammatik eingebürgert werden konnte, 
nicht noch andere gewährsmänner anfährt, welche zur em- 
pfehlung derselben einigermafsen , allerdings mehr durch 
parallelen anderer sprachen, beitragen konnten, wieEbel 
in den beitragen von Kuhn und Schleicher II, 190 — 4 und 
Pott etym. forsch. I, 178 — 83, während er hinwieder ganz 
tmbeachtet läfst, dafs die erscheinnngen, auf welche seine 
annähme von verba perfecta sich stützt, andern Sprachfor- 
schern ebenso wenig unbekannt waren, ohne dafs doch die- 
selben eine ähnliche theorie darauf zu gründen sich ver- 
anlafst fanden, s. Grimm gramm. U, 843—4, 847—50, 868 
— 869. IV, 147. 149, 176—7. 188 (die parallele des slavi- 
sehen); Wackemagel wörterb. !• aufl. p. CCXIV— XVII; 
auch das verzeichnifs bei Graff sprachsch. IV, 13 ff. ver- 
diente beachtung; das mhd. wörterb. von Beneke- Müller 
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stimmt grSfstentheils mit Waokernagel zusammen. Die 
letztgenannten citate enthalten, wie gesagt, keine tbeorie 
(obwohl wenigstens Wackernagel einen bemerkenswertben 
versuch gemacht hat, die fUle einigermafsen zu gruppiren), 
wahrscheinlich weil eine solche aus der vom zufall durch- 
wobenen masse der überlieferten fälle nicht so leicht sich 
zu ergeben schien. Man braucht nun gar nicht anzuneh- 
men, dafs Grimms grammatik fbr alle Zeiten ohne nach- 
lese und Verbesserung bleiben müsse; aber wenn ein so 
durchgreifendes gesetz wie das von Härtens behauptete 
der spürkrafl Grimms entgangen sein sollte, so war es um 
so mehr pflicht, wie auch bisher in ähnlichen fällen allge- 
meine Übung, an den in dem fundamentalwerk vorliegen- 
den stand der frage anzuknüpfen, gerade um ihn ordent- 
lich weiter zu führen, und hr. Martens hätte durch solche 
rücksiebt dem verständnifs seiner eigenen ansieht nur nüt- 
zen können, während er uns jetzt durch sein gänzliches 
stillschweigen völlig im unklaren läfst, in welchem ver- 
hältnifs zu der bisherigen ansieht er zu stehen sich be- 
wuist sei. 

Dieselbe isolirtheit des Verfahrens finden wir in der 
beschränkung auf das nibelungenlied. Es ist zwar höchst 
verdienstlich, wenn die historische Sprachforschung einzelne 
denkmäler von solcher Wichtigkeit wie die Nibelungen einer 
besondem Untersuchung ihres Sprachgebrauchs in hauptpunk- 
ten der grammatik unterwirft, und in dieser hinsieht bleir 
ben die Verzeichnisse von hm. Martens, abgesehen von der 
richtigkeit und beweiskraft einzelner stellen, jedenfalls eine 
dankenswerthe arbeit. Aber wie denkt er sich das ver- 
hältnifs der Nibelungen als sprachquelle zu der doch weit 
überwiegenden masse aller übrigen mittelhochdeutschen 
denkmäler? Angenommen, er habe seinen satz an den Ni- 
belungen bewiesen, soll damit, als mit einem mustergülti- 
gen beispiel, der allgemein mittelhochdeutsche Sprachge- 
brauch festgestellt sein? schwerlich, obschon die Nibelun- 
gen umfangreich und manigfaltig genug sind, um den blo- 
fsen zufall anszuschliefsen. Wenn aber nicht, wie verbal- 
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ten sich die übrigen dassiflchen denkmUer zu dem einen? 
Warom sagt hr. M. auch hierüber nicht ein wort der ver- 
gleichung and Vermittlung? Vielleicht hat er vor, dies al- 
les, auch die versprochene berücksiohtigung des gothischen 
und althochdeutschen, von der wir im vorliegenden nur 
bei mugen etwas finden, in einer besondem abhandlung 
nachzuholen; f&r diesen fall nehmen wir alle unsere aus- 
Stellungen zurück. Sollte aber nichts mehr zu erwarten 
sein, so bleibt das so fieifsig gesammelte material einst- 
weilen noch ohne entsprechenden werth. Im erstem fall 
wftre vor allem ausf&hrliche, förmliche darstellung des go- 
thischen und althochdeutschen Sprachgebrauchs erwünscht, 
ja fast unentbehrlich; denn wenn ich auch nicht geradezu 
unwahrscheinlich finden kann, dafs ein Sprachgebrauch, der 
sich in der altern zeit nicht beurkundet, noch in det pe- 
riode des mittelhochdeutschen sollte aufgekommen sein — 
da ich selbst einen ähnlichen fall an der conjunction und 
in dieser zeitschr. (VI, 333 ff.) nachgewiesen habe — ^, so 
greift doch der hier in frage stehende fall noch tiefer in 
die ganze structur der spräche ein, und gesetzt auch, 
Schleicher hätte im vierten bände dieser Zeitschrift p. 187—97 
das fragliche gesetz in seinem ganzen umfang für das go- 
thische bewiesen — .während er doch dort zunächst nur 
das futurum, und auch dieses kaum erschöpfend, behan- 
delt — so bliebe immer noch das reiche und f&r das mit- 
telhochdeutsche wichtigere beweismaterial des althochdeut- 
schen beizubringen. 

Es wären noch mehrere Vorfragen zu erledigen, ehe 
man an die eigentliche Streitfrage heranzugehen brauchte. 
Wir wollen kein besonderes gewicht darauf legen, dafs das 
deutsche praeteritum ursprünglich perfectum ist, so dafs 
nicht so fast seine 'anwendung in diesem sinne, sondern 
vielmehr die imperfectische, als ausnähme, zu erklären wäre. 
Auch davon wollen wir nicht reden, ob die fölle des Op- 
tativ, die in den belegstellen häufig citirt werden, für den 
fraglichen tempusunterschied von gleicher beweiskraft seien 
wie die indicativischen ; denn was ich als ^Übergang 
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zwischen tempus and modus^ in der zeitschr. f. völkerps. 
and sprachw. II, 29 ff. bebandelt babe, ist etwas anderes. 
Eäoe handlung bleibt zwar an sich selbst momentan oder 
durativ (wenn sie Oberhaupt eins von beiden ist), ob nun 
das verbum im indicativ oder conjunctiv stehe; aber eben 
darum kann in fällen wie der auch von Pott angeführte 
aus Tatian V, 13: tha; siu b^ri, inti gibar, der durch gi- 
ausgedrQckte unterschied nicht ein temporaler sondern nur 
ein modaler sein. Wo ein sprachliches unterscheidungs-* 
merkmal dieser art, wie etwa im griechischen die verschie- 
dene Stammbildung der modi des praesens und aorist, 
fehlt, können zwar optative fälle so gut wie indicative, 
denen jenes merkmal abgeht, die möglichkeit des nn* 
terschiedes imperfectiver und perfectiver bedeutung f&r 
den innern sprachsinn einschliefsen^ aber nicht die Wirk- 
lichkeit desselben beweisen, wenn sie nicht schon ander* 
weitig feststeht. Steinthals ansieht (Charakteristik p. 102. 
103), dafs in der spräche nur so viel form (d. h. gramma- 
tische kategorien) sei, als wirklich in ihr vorgestellt, d. h. 
ausgedrückt werde, gilt wohl zunächst nur von der ur- 
sprünglichen festsetzung der sprachen; denn im laufe der 
zeit kann allerdings eine einzelne fiexionsform so gut ver- 
schiedene „functionen^ annehmen, je nach dem Zusammen- 
hang, wie ein wort verschiedene bedentungen; dafs aber 
der mittelhochdeutsche „optativ^ in dieser hinsieht jeden- 
falls noch etwas mehr vorsidit erfordert als der indicativ, 
zeigen f&lle wie Nibel. 2157,2; 2257,4, welche Härtens 
neben einander als belege f&r den (bei wesen ohnehin schwer 
denkbaren) perfectiven gebrauch anf&hrt, obschon die bei-^ 
den waere modal und temporal ganz verschieden sind. 
Ueberdiefs sind sie auf keinen fall plusquamperfect, so we- 
nig als 1161,4 und in der ersten halbzeile 983,1^ wie 
überhaupt eine menge stellen, besonders auf dem zweiten 
verzeichnifs, nicht für das beweisen wofür sie citirt sind. 
Leider gehört die syntaz des zusammengesetzten satzes, 
besonders die sehr eigenthümliche des mittelhochdeutschen, 
zu dem was Grimm andern überlassen wollte oder mufste; 
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aber schon in die syntax des einfachen satses edilSgt 
unsere frage ein. Wer zu bemerken glaubt, da(s in der 
titem Sprache das praesens mancher Terba fatur-bedeatong 
habe, sollte nicht übersehen, da(s dieser gebrauch in der 
heutigen spräche fortbesteht, ohne dais jemand bisher dar- 
auf verfallen ist, die betreffenden verba zu einw besondern 
dasse zu stempeln oder auch nur f&r solche fiUle mit ei- 
nem besondem namen wie „perfecta^ zu bezeichnen. Und 
zwar gilt dieser gebrauch nicht nur von yerben mit Vor- 
silben, wie Pott meint, auch nicht blols wenn eine zeit- 
partikel dabei steht, wie Grimm angibt (obgleich solche 
partikdn grössere beachtung verdienen als man ihnen zu 
schenken pflegt), sondern dieses praesens verhält sich psy- 
chologisch zum futurum, wie das sogenannte historische 
praesens zum praeteritum: jenes enthält eine anticipaticm 
wie dieses eine repristination des objectiven zatverh&ltnia- 
ses; beide gehen von lebhafter vergegenwärtigung aus und 
können jederzeit unbedenklich stattfinden, so oft der Zu- 
sammenhang der rede von sdbst vorweg die begangene 
ungenauigkeit corrigirt und flberdies der augenschein den 
hörenden lehrte dals die vom sprechenden gesetzte gegen- 
wart eben nicht die handgreifliche ist. Aehnlich verhält 
sich im deutschen das perfectum in nebensätzen mit wann 
oder wenn statt des futur. exact., welches im lateini- 
schen und französischen stehen muls, während im grie- 
chischen meist der conjunctiv des aorist genügt. Daran 
schliefst sich femer das angebliche perfectum (praeteritum) 
statt des plusquamperfectums, jedoch, wie der vorige fall, 
meist nur im satzgeftkge nach zeitpartikeln. Dies» ge* 
brauch ist uns weniger mehr geläufig als der des praesens 
fär das futurum. Man prüfe aber eine reihe der von Här- 
tens aus den Nibelungen, und auch in den mittelhochdeutschen 
wörterbücheni aus andern quellen hiefür angefahrten stel- 
len, so wird man finden, dals man zwar manche von den- 
selben sich als plusquamperfecta zurecht legen kann, aber 
keineswegs alle in diese form zu übersetzen genöthigt ist. 
Dieselbe ver*»«"'»^"'* handlung kann, trotz ihrer relation 
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auf eine andere, der sie objeotiv rorangieng, Bubjectiy ab- 
solut genommen werden, oder aber mit ansdrücklicher re- 
lation auf jene andere. Im griechischen kann sogar im 
letztern falle, und zwar nicht nur in nebensätzen, der 
aorist stehn, da das wirkliche plosquamperfectnm , wie im 
lateinischen, f&r viel seltnere fälle gespart wird; lateinisoh 
steht nach postquam, simulac, antequam, donec u. a. das 
perfectum, welches so wenig als jener aorist immer ins 
deutsche plnsquam perfectum umgesetzt zu werden braucht, 
obwohl der hang dazu überhand genommen hat. Im mitr 
telhochdentschen wiegt nun sichtbar jene erstere betrach- 
tuogsweise vor; aber eben darum entsteht ein falscher 
schein, wenn man von praeteritis, die oft ganz griechischen 
aoristen entsprechen, wie von den letztem glaubt zur er- 
klärung sagen zu müssen, sie stehen statt des perfectum 
(praesens) oder plusquamperfectum (welches letztere ja dem 
mittelhochdeutschen in umschriebener gestalt daneben ge- 
läufig genug ist) : nein, es ist eben ein anderer Standpunkt 
der auffassung, den man blofs als solchen begreifen, 
nicht durch gewaltsame Umsetzung verwischen sollte, 
und die Verschiedenheit des Standpunktes hängt nicht von 
einer besondern natur gewisser verba („perfecta^ oder dgl.), 
als solcher ab, sondern kann sich bei allen gleich geltend 
machen. Aber solche Verschiedenheiten der spraohen, resp. 
verschiedener perioden derselben spräche, in ihrer eigen* 
thümlichkeit objectiv psychologisch zu begreifen — davon 
ist eben die heutige grammatik, angesteckt von dem grund- 
fehler der alten, an vielen der wichtigsten punkte noch 
fem; immer wieder verfällt man in die einseitige einzwän- 
gung einer spräche in die grammatische terminologie einer 
andern oder das Schema der nachgerade doch verrufenen 
allgemein logischen grammatik! Bei „als^ setzen wir heute, 
wenn nicht gleichzeitigkeit oder rasche aufeinanderfolge 
stattfindet, das plusquamperfectum, wo auf mhd. d6 das 
einfache praeteritum iPolgt, dessen genauere zeit allerdings 
oft nur ans dem Zusammenhang sich ergibt; aber könnte 
uns nicht bei „nachdem^ das deutliche „nach^ denselben 
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dienst tbun, den im mittelhochdeutocben die adverbien ie, 
nie, die conjunctionen stt, 6, unz, und Verbindungen wie 
das ahd. sär so (so bald) den mit ihnen verbundenen prae- 
teritis leisten? Viele der auch von Waokemagel als ,» per- 
fecta^ — man weifs nicht ob perf. praes. oder histor. — 
und „plusquamperfecta^ bezeichneten praeterita sind durch 
jene partikeln deutlicher als durch das ihnen vorgesetzte 
ge- eben als aoriste cbarakterisirt, die mit Veränderung 
des Standpunkts, aber nicht durch beliebige Stellver- 
tretung oder nothdQrftigen ersatz flir eines der genann- 
ten tempora eintreten, je nach der augenblicklichen mei- 
nung und färbung des Zusammenhanges. Was hindert uns 
das tempus Nibel. 198, 3 wörtlich ins neuhochdeutsche her- 
überzunehmen? stellen aber wie 927, 3; 2215,4; 133,1.3; 
2d8, 1 , auch 1054, 2 sind wie die lateinischen und roma- 
nischen fälle zu betrachten, von denen in meiner oben ci- 
tirten abhandlung über tempus und modus die rede ist 
(p. 38 — 41; 50 — 1), nämlich als zurückversetzung in die 
zeit der betreffenden handlung selbst, also nach dem oben 
schon geltend gemachten princip der vergegenwärtigung. 
An stellen wie Nibel. 2271^4; 315,3 müfste lateinisch al- 
lerdings das plusquamperfectum stehen, aber der mittel- 
hochdeutsche gebrauch ist hier von jenem princip aus nnr 
noch consequenter durchgeführt. Was hr. M. auf seinem 
dritten verzeichnifs „perfect oder aorist^ nennt, ist nicht 
klar; ist es zweierlei, so mufste es getrennt werden; ist es 
aber dasselbe, nämlich überhaupt eine form fär das tem- 
pus in der fortschreitenden erzählung, so war ein beweis 
daför durchaus unnöthig, da diese function dem praeteri- 
tum jedes deutschen verbums von natur zukommt. Jeden- 
falls hat „aorist^ in jenem titel nicht unsem oben erklär- 
ten sinn. Wenden wir uns von diesen Vorfragen, welche 
nicht blofs hm. Härtens galten, auf die ihm eigenthfim- 
liche ansieht zurück, so kann ich leider nicht finden, dafs 
er auch innerhalb der von ihm selbst gezogenen schranken 
und Voraussetzungen den beweis in gültiger form geleistet 
habe. Seine Verzeichnisse mochten ihm selbst so mühsam 
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vorkommen, dafs er die weitere^ aber bei weitem geringere 
mühe scheute, sie durch einige sehr nahe liegende Zusam- 
menstellungen für seinen eigenen zweck nutzbarer zu ma- 
chen. Es konnte hm. M. nicht entgehen, dafs in seinen 
drei Verzeichnissen manche verba doppelt und dreifach vor- 
kommen. Wenn es nun zum vollen begriff eines „verbnm 
perfectum^ gehört, dafs sein praesens futuriscbe, sein per- 
fectum plusquamperfectische und aoristische bedeytung habe 
(haben könne, denn von müssen ist doch wohl keine 
rede), so ist offenbar perfectische natur von verben, an 
welchen zwei oder alle drei momente ' jenes begriffs sich 
aufweisen lassen, triftiger nachgewiesen als von solchen, 
welche (zufallig in den Nibelungen) nur je ein moment 
aufweisen. Auf dieses letztere hat sich hr. M. beschränkt. 
Znm beweis nun, dafs ich seinen Verzeichnissen einige auf- 
merksamkeit geschenkt habe und dafs ich ihren bereits zu- 
gestandenen werth durch positive kritik gern noch erhö- 
hen möchte, folgt hier das resultat meiner in der angege- 
benen richtung vorgenommenen combinationen. Die verba 
selbst nochmals zu verzeichnen, würde zu viel räum er- 
fordern, auch bleibt es eben zufällig, welche nun gerade 
in den Nibelungen ein- oder mehrfach vorkommen; aber 
die summe des Vorkommens ist als durchschnitt von eini- 
gem werthe. 

„Verba, deren praesensform futurfunction hat*, wer- 
den auf dem ersten verzeichnifs im ganzen aufgezählt 161. 
Die gesammtzahl der „verba, deren perfectform function 
des plnsquamperfectum hat*, beträgt laut dem zweiten ver- 
zeichnifs 66. Das dritte verzeichnifs (für „perfect oder 
aorist*) enthält 38 verba. Bezeichnen wir, zu den com- 
binationen fortschreitend, als IV. die verba, von denen in 
den Nibel. das praesens als futur und zugleich das per- 
fectum als plusquamperfectum vorkommen soll, so sind de- 
ren im ganzen 48. Unter V. gehören zusammen 18 verba, 
deren perf. form als plusquamp., aber auch als (wirkli- 
ches?) „perfect oder aorist* fungirt. VI. bilden 22 verba, 
von denen das praes. als futurum, und zugleich das perfec- 

8* 
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tarn ab solches oder als aorist vorkommt. Als VUte gmppe 
«adlioh ergeben sich die (relativ vollständigsten) verba per- 
fecta, welche auf allen drei ersten Verzeichnissen vor- 
kommen, also auch an IV — VI theil haben; zusammen 37. 

AnffaUender als dais hr. M. diese Zusammenstellung 
nicht selbst machte, ist der viel wiebtigere umstand, dafs 
er einem hauptpunkt seiner theorie, der composition mit 
ge-, in den Verzeichnissen oder nach denselben nicht grö- 
Xsere aufmerksamkeit schenken mochte. Aus den von ihm 
p. 330 — 1 zusammengefafsten ergebnissen folgt, dafs verba, 
welche nicht schon ihrer bedeutung nach, oder durch Zu- 
sammensetzung mit andern präpositionen, „perfecta^ sind, 
erst durch vorgesetztes ge- fähig werden, ihr praesens als 
futurum etc. fungiren zu lassen. Warum hat nun der verf. 
diese composita nicht etwas mehr ausgezeichnet? Sie wä- 
ren wohl ein besonderes verzeichnifs werth gewesen. Ich 
will auch hier seine arbeit nachträglich ergänzen; nur murs 
noch vorausgeschickt werden, dafs auf den Verzeichnissen 
verba mit ge-, gleich den übrigen in der infinitivform 
angesetzt, erscheinen, ohne unterschied ob das betref- 
fende verbum beständig oder nur gelegentlich mit ge- zu- 
sammengesetzt vorkomme. Bei verben, die nie (auch an- 
Iserhalb der Nibel.) ohne ge- vorkommen, kann doch das 
praefix nicht ganz dieselbe (blofs formelle) bedeutung ha- 
ben wie (möglicherweise) bei denen, deren simpIex ohne 
merklichen unterschied seiner (materiellen) bedeutung von 
der des compositums, ebenso häufig wie dieses (oder sogar 
viel häufiger) begegnet. Die fSlle also, wo ge- mit der 
ganzen bedeutung des wertes untrennbar verwachsen er- 
scheint, durften eigentlich von hrn. M. gar nicht, jeden- 
falls nicht in 6iner reibe mit den übrigen, gezählt werden; 
aber es ist allerdings charakteristisch fQr seine ansieht und 
sein ganzes verfahren, dafs er sich über diesen unterschied 
hinweggesetzt hat. Unzweifelhaft sind von jener art: ge- 
vallen (placere), gesellen, gebären, gelouben, gesamnen 
(diels wenigstens in den NibeL und auch sonst im mittel- 
hochdeutschen des 13. jahrh.) gewinnen, geniezen, gebie- 
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ten (imperare), geschehen. Zweifelhaft sind verba, die 
bald mit bald ohne ge- und dabei bald mit gleicher bald 
mit veränderter bedeutung vorkommen, ohne dals im letz- 
tern fall der unterschied auf den zwischen verbum per* 
fectum und imperfectum zurückgeführt werden kann. Da- 
hin gehören: gevahen, Nibel. 1852, 1 = arten, nachschla- 
gen; 2208, 2 = fassen, übrigens hier nicht plusquamper- 
fectnm^ und vom infinitiv vähen abzuleiten, obschon das 
verbum in den Nibel. (laut den Verzeichnissen) nur mit 
ge-, eben an jenen zwei stellen, vorkommt, denken steht 
Nib. 863, i ; 1332, 1 «= gedenken im sinne von „sich er- 
innern ''; gedenken an den meisten der p. 323 citirten 
stellen = denken im sinne von „seine gedanken worauf 
richten % oder „etwas in gedanken erfassen^, trouwen 
483,2; 816,2 = sich getrauen, übrigens keineswegs fu- 
turum, wenn nicht, wie bei mngen, der folgende infinitiv 
dieses tempus enthalten soll, getrouwen = trauen mit 
dativ der person, 853,4; 2126,3, übrigens abermals nicht 
futurum; dagegen 2038, 2 = etwas erwarten. Sieht man 
von der verschiedenen qualität des ge- ab, so befinden sich 
auf dem ersten verzeichnifs mit diesem präfiz angesetzte 
Infinitive 36, auf dem zweiten 25, auf dem dritten 10; in 
der oben als lY bezeichneten gruppe 14, in der Vten 
8, in der VIten 7, in der Vllten 10, zusammen 69. Die 
10 von Vn finden sich neben 4 andern auch in IV; unter 
den 36 des ersten Verzeichnisses sind 15, die in den an- 
dern reihen nicht vorkommen. 

Bisher war blofs von mangeln in der bearbeitnng 
des materials die rede: wir kommen nun auf Wider- 
sprüche der ganzen anläge. Der verf. selbst führt nur 
einige wenige falle von verba perfecta mit praesens- und 
imperfectbedeutnng an; diese ausnahmen liefsen sich aber 
gerade aus dem ersten Verzeichnisse, welches sonst im 
ganzen jedenfalls richtiger ist als das zweite, beträchtlich 
vermehren. Z. b. sehen, Nib. 1 994, 1 ; dünken, 1 56, 1 ; ra- 
ten, 1186,2; turren, 1842,2; sümen, 496,3 haben gewifs 
alle nicht fiiturfunction. In seinem schlufswort p. 335 sieht 
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sich br. M. genöthigt zuzugeben, dafs sieb in seinen ver- 
sseichnissen ,,manche verba finden, welcbe weder ibrer be- 
deutung nocb ibrer iovm naob als verba perfecta aufzu- 
nebmen sind und docb in der function von solcben ste- 
hen*. Er glaubt diefs damit zu erklären, dafs im mittel- 
hochdeutschen der unterschied von verba perf. und imperf. 
der form nach eben bereits im schwinden begriffen sei und 
dais das Nibelungenlied eben auch sprachlich ältere und 
jflngcre bestandtbeile enthalte. Die Unterscheidung von 
bedeutung, form und function wollen wir hier in dem sinn 
wie der verf. sie nach Schleicher zu nehmen scheint, hin- 
gehen lassen, obwohl die Verbindung der drei termini im 
obigen satz nicht jedermann klar sein wird. Dann müssen 
wir aber hinzufügen, dafs sich auf den Verzeichnissen nicht 
blofs „manche*, sondern sehr viele verba finden, über 
deren function als perfecta oder imperfecta sogar im Zu- 
sammenhang der stellen gar nicht leicht zu entscheiden 
sein wird. Diefs hängt aber mit dem zweiten übelstand 
zusammen, dafs es nämlich ebenso schwer ist, gewisse 
verba ihrer bedeutung nach a priori perfecta oder im- 
perfecta zu nennen. Es scheint sich damit ungefähr zu 
verhalten wie mit dem gegensatz von transitiv und intran- 
sitiv. Alle verba sind ursprünglich intransitiv, d. h. einer 
ergänzung durch ein object nicht absolut bedürftig, 
manche derselben überhaupt nicht fähig. So konnte man 
nun auch sagen: alle verba sind ursprunglich imperfecta, 
wenn dieses wort nicht durch den im verlauf der zeit ihm 
gegenüber getretenen gegensatz von „perfecta* weniger 
geeignet geworden wäre, die ursprüngliche indifferenz zu 
bezeichnen, die wir bei jenem satz im sinne haben. Uebri- 
gens stimmt dazu merkwürdig Scbleicher's aussage, dafs 
die slavischen stamm verba meistens imperfecta seien. Aus 
der anfänglichen indifferenz zwischen perfect und imper- 
feot, transitiv und intransitiv, mögen nun die verba in den 
meisten culturspraohen so weit herausgetreten sein, dafs 
einige vorzüglich oder ausschliefslich der einen Seite des 
gegensatzes sich zugewandt haben; aber viele verharren in 
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der indifferenz, so dafs sie bald daraus hervortreten, bald 
darein zurücksinken können. Ob nun das einzelne verbum 
perfectum oder imperfectum sei, wird, noch mehr als die 
frage zwischen transitiv und intransitiv, nur im einzelnen 
fall seines wirklichen gebraucbes zu entscheiden sein; da- 
mit sind wir aber auf den vorigen Standpunkt zurückge« 
filhrt. Es bleibt also für einen gültigen entscheid nur das 
dritte, die form; denn ob die spräche einen unterschied 
noch fühle, den sie nicht ausdrückt, bleibt immer zwei- 
felhaft. Betreffend die form nun hätten wir nach Martens 
drei arten verba perfecta zu unterscheiden: 1) einfache, 
d.h. freilich wieder solche, die ihrer natur nach (?) kei- 
nen besonderen zusatz bedürfen, um als perfecta zu gel- 
ten. 2) Solche, die durch das praeöx ge- und 3) solche, 
die durch andere praepositionen es geworden sind (oder 
werden?), obgleich dieses letztere Schleicher und Martens 
selbst nirgends ausdrücklich behaupten. Soll nun die Un- 
terscheidung von verba perfecta und imperfecta überhaupt 
einigen sinn und werth haben, so wäre doch wohl voraus- 
zusetzen, verba, die ohne ge- als perfecta fnngiren kön- 
nen, können nicht ebenso gut für dieselbe fiinction das ge- 
auch wieder annehmen, geschweige denn dafs sie es etwa 
gar müfsten.' 

Was finden wir aber auf den Verzeichnissen? Auf dem 
ersten stehen 17 verba mit und ohne ge- d. h. das- 
selbe verbum als simplex, und auch wieder als com- 
positum mit ge-, auf dem zweiten 13 eben solche, auf 
dem dritten 12. Verba nur mit ge* enthält das erste ver- 
zeichnifs 18, — wenn wir mit Martens diejenigen dazu 
rechnen, die nach der obigen Vorbemerkung eigentlich gar 
nicht mitzählen dürfen — ; darunter sind aber gerüeren 
und gezemen, deren simplex auf dem zweiten verzeich- 
nils — , und gewahsen, dessen simplex auf dem dritten 
vorkommt. Das zweite verzeichnifs weist 24 verba auf, 
die nur mit ge- vorkommen, davon sind aber wieder ab- 
zuziehen: gedienen, gevrumen, gelegen, geloben, geschei- 
den, gestän, geturren, gewurken, die ohne ge- auf dem 
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ersten Terzeichnifs stehen. Das dritte enthält 22 nur mit 
ge- vorkommende, aber leben, ligen, sitzen stehn aof 
dem zweite yerzeiohniis ohne ge-, ebenso trouwen und 
turren auf dem ersten, sehen auf dem ersten und zwei- 
ten. Warum hat hr. M. diese verba doppelt angesetzt? 
doch nicht um den blofsen schein einer gröfsern zahl verba 
perfecta herauszubringen? Oder haben vielleicht die mit 
ge- angesetzten durch dieses praefiz zunächst eine sie von 
den simplicia unterscheidende modification ihrer ganzen 
(materiellen) bedeutung angenommen, etwa wie die über- 
haupt nur mit ge- vorkommenden, welche wir oben nicht 
ganz in die reihe der übrigen gehörig fanden — , und erst 
in folge davon die accidentielle flKhigkeit zu perfectivem 
gebrauch? Eine substanzielle Verschiedenheit jener art wird 
schwer nachzuweisen sein. Jenes verfahren kann also nur 
in der leider mehr von der parallele des slavischen als vom 
thatbestand des deutschen ausgehenden grundanschauung 
des verf. wurzeln, wonach an ein blofs gelegentliches 
zutreten des ge- überhaupt nicht zu denken ist, sondern 
fixe und fertige, „stehende^ verba perfecta verlangt wer- 
den, daher denn auch alle in der infinitivform angesetzt 
sind, obwohl diese selbst nur in der construction mit mu- 
gen sich belegt findet, über deren ebenfalls unrichtige auf- 
fassung weiter unten noch zu handeln sein wird. Sollte 
hr. M. das gewicht des ihm nachgewiesenen Widerspruchs 
etwa durch die einwendung verringern wollen, dafs ja jene 
doppelt angesetzten verba zum theil dieselben auf allen 
drei Verzeichnissen, also im ganzen nicht zahlreich seien, 
so gebe ich diefs zu; aber eben weil allerdings die drei 
Verzeichnisse, wie oben hervorgehoben wurde, wesentlich 
zusammen gehören, und ihr inhalt zusammenfallen sollte, 
um vollständige verba perfecta zu ergeben, — eben darum 
fallen nur um so schwerer die ausnahmen ins gewicht, 
welche ich gegenüber den in den einzelnen Verzeichnissen 
blofs mit ge- vorkommenden verben aus den andern bei- 
gebracht habe* Ich mag die sache ansehen und wenden 
wie ich will, so komme ich immer zu dem schlufs, dafs 
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durch die obige kritik der nerv des beweises von hm. M. 
durcbnitten sei. 

Sollte mein gegner verlangen, dais ich auch den po- 
sitiven gegenbeweis leiste, d. h. nachweise, wo in den 
Nibelungen perfectiver gebrauch von verben ohne unter* 
schied von mit oder ohne praefix vorkomme, so würde 
ich erwidern, 1) dafs ich diesen beweis nicbt schuldig 
bin, da nach altem logischen streitrecht der eine these 
aufstellende sie zu beweisen hat und die Widerlegung 
seines beweises genOgt; 2) dafs hr. M. selbst, um seinen 
beweis vollständig zu nfachen, nachzuweisen gehabt hätte, 
dafs stellen ohne jenen unterschied gar nicht vorkommen, 
oder unerklärlich seien; 3) dafs er selbst, freilich ohne es 
zu wissen und zu wollen, einen genügenden theil jenes ge- 
genbeweises (gegen sich selbst) geleistet hat, eben in den 
doppelten citaten; 4) aber, dafs ich den vollständigen ge- 
genbeweis schon darum nicht antreten kann, weil ich die 
aufstellbarkeit von deutschen verba perfecta, wenigstens im 
sinne von hm. M., überhaupt bezweifle (s. oben), vol- 
lends allerdings ihre nachweislichkeit auf dem von ihm an 
den Nibel. eingeschlagenen wege. Ein mir selbst genü- 
gendes material für eine bestimmte andere ansieht steht 
mir gegenwärtig noch nicht zu geböte; was ich aber auf 
dem boden des mittelhochdeutschen bisher gesammelt habe, 
will ich hier mittheilen, als beitrag zu jedem künftigen 
versuch über diesen gegenständ, zugleich aber auch als 
probe, wie weit wir noch von der lösung der frage ent- 
fernt sind und wie verschiedenartiges dabei in anschlag zu 
bringen ist. 

Die grundlage eines mittelhochdeutschen sprachbestan- 
des müfste allerdings im gothischen und althochdeutschen 
gesucht werden; aber eine Unterscheidung wie die von hm* 
M. wird dort schwerlich zu finden sein. Selbst Schleicher, 
auf dessen autorität hr. M. seine theorie stützt, hat in sei- 
ner abhandlung über das futurum im gothischen und sla- 
vischen fQr das gothische keine förmlichen verba perfecta 
angenommen, sondern nur an einer reihe von beispielen 
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QAcbsuweisen gesucht, dafs das praesens gewisser verba 
bald mit bald ohne ge-, von Ulfila auch f&r das griechi- 
sche futurum gesetzt werde, und daTs ebenso das praete- 
ritum von mit praepositionen zusammengesetzten verb^m 
und einigen einfachen auch dem griechischen plusquanaper- 
fectnm entsprechen könne. Das ist bemerkenswerth , aber 
es war längst bemerkt worden, und so lange nicht ans 
einer gerade auf diesen punkt gerichteten durchforschung 
des ganzen Ulfila, besonders aller verba mit ga-, eine 
feste regel sich ergibt, wonach jener gebrauch bestimmten 
verben in bestimmten fällen zukommt, sonst aber nicht 
gilt (denn dieser negative beweis mufs allerdings hin- 
zukommen), sehe ich nicht ein, warum man auf ein blo£s 
gelegentliches vorkommen perfectiven gebrauches so gro- 
fsen werth setzt. Auf keinen fall folgt daraus, dafs die 
neuern slavischen sprachen sich aus ähnlicher Unsicher- 
heit des altslavischen zu gröfserer bestimmtheit erhoben 
haben, auch nur die Wahrscheinlichkeit desselben her- 
gangs im deutschen. Wie sehr man auch im gothiscben 
auf besonderheiten der einzelnen stellen zu achten hat und 
wie die scheinbare regel von ausnahmen durchkreuzt wird, 
möge nur an einigen fällen bemerkt werden. Job. XVI, 
16 ff. steht auch im griechischen text das praesens i^-ecd- 
geiTSj offenbar in futurischem sinne, wie die praesentia 
vndy(a und noQtvopiat^ aber in jenem Zusammenhang durch 
oi) = ovx^ti (vergl. v. 10) mit einem schein präsentischer 
dauer; dafs dann Ulfila im folgenden, wo das griechische 
sogar ein neues verbum {oxffea&s) einführt, sein saihvith 
wenigstens durch ga- verstärkte, begreift sich. Joh. VI, 62 
entspricht allerdings gasaihvith auch dem detügiJTe, aber 
dieses fühlte Ulfila richtig als futur-exact., wofür in bes- 
serem griechisch der conj. aor. ß-EMgi^ariTe stehen würde. 
Joh. X, 1 2 aber entspricht gasaihvith dem wirklichen prae- 
sens &e(OQei^ in einem gleichnifs, welches wenigstens ebenso 
gut praesentisch durativ (im sinne des pflegens) als futu- 
risch aufgefalst werden kann. Für das praeteritum ver- 
gleiche man: gasahv, Luc. X, 18 = äd-eoigovp. Joh. VIH, 
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56 = «756; sahv, Job. XVm, 26 = eläov; sahvt VIII, 57 
= icüQaxag. Wo ist da ein fester halt (dr den zusam* 
menhang perfectiver bedeutung mit ga-? — Luc, XVII, 8 
wird g:dy6aai durch gamatjis gegeben; aber warum steht 
XIV, 15 fpay^rai : matjith? — Wenn Job. VI, 17: varth 
= kyiyovBi. steht, v. 2t = hy^vtro^ so ist an der erstem 
stelle die dabei stehende partikel juthan {i^Sri) ebenso we- 
nig zu übersehen als an der letztem sunsaiv {^iß&ifaq) 
n. s. f. — Ebel (beitr. II, 190—194) legt gewicht darauf, 
dafs das griechische partic« aor. durch das gothische part. 
praes. zusammengesetzter verba übersetzt werde (wel- 
che eben durch ihre praepositionen den perfectiven begriff 
des aorist erreichen sollen). Aber die gothischen präposi* 
tionen sind in drei der angefahrten stellen zunächst Über- 
setzung von entsprechenden griechischen; in andbindan 
gehört die praeposition wesentlich zum materiellen begriff 
XvHV'^ gastandands = ördq bedeutet: stehen bleibend 
(s. unten), und neben gahäusjands äxovaag steht haus- 
jands Marc. VI, 20. 

Althochdeutsche fälle des futuriscben praesens enthält 
z. b. das evangelium Matth. XXIV, 29 ff. (vgl. die goth. 
parallele Marc. XIQ, 24 ff.). In dem inhaltsverwandten 
MuspilU wechseln das umschriebene futurum und das prae* 
sens mit und ohne ga-. Man darf aber nicht vergessen, 
dafs wir dort poetisch vergegenwärtigende Schilderungen 
haben, einen der falle, wo auch die heutige spräche sich 
des praesens bedient, und dafs adverbia wie denne, häufig 
dazwischen tretend, immer wieder an die objective zeit- 
sphäre erinnern. Bemerkenswerthe beispiele enthält auch 
Tatian, Matth. 8. Beispiele des praeteritums sehe man 
Otfr. I, 20, 1. gigiangi v. 15 würde hr. Martens wahr- 
scheinlich als plusquamperfectum erklären; es ist aber das 
oben besprochene aoristische perfectum (mit beigesetztem 
io), zu dem sich übrigens ein infinitiv gigän (cadere, ce- 
dere) findet. Wenn auch hier die praeposition nicht so 
festgewachsen und för die materielle bedeutung wesentlich 
ist wie in dem parallelen iogiwunni, so widerstreitet 



124 Tobler 

es doch dem sprachgefllkhl, dafs in zwei so nahe beiSAin- 
men stehenden, offenbar einen gedankenparallelismus bil- 
denden Verben das eine gi- vom andern wesentlich ver- 
schieden sein sollte. Eher mag gizelita 111,24.37 als 
plusquamperfectum erklärt werden, obwohl so eher als dö 
gleichzeitigkeit mit sich fahrt. Aber v. 40 steht wieder 
giilta, mit sär, durchaus nicht als plusquamperfectam, 
sondern ganz parallel den vorigen holota u.s. w. Kann 
vielleicht tlen, als ursprüngliches verbum imperfectum, kei- 
nen aorist ohne gi« bilden? v. 45 steht tlti, im folgenden 
vers gifluzi, giruzi und neben letzterem der indicativ 
röz V. 48. V. 51 beginnt mit uuärist ein conditionalsatz 
von der oben bezeichneten art, nicht noth wendig aufzulö* 
sen in: wärest du gewesen, aber übersetzbar mit dem 
indicativ: wärest du-. Für fillle wie gigeit Otfr. III, 2 
hat Wackernagel bei dem anerkennenswerthen takte, wo- 
mit er sich enthielt, die mannigfaltigkeit des ge- in eine 
regel zu zwängen, eine eigene rubrik angesetzt; wonach 
ge- dem praesens auch den sinn des perfectums soll ver- 
leihen können. Aber jenes gigeit ist doch wohl das 
wirkliche praesens des obigen gigän, hier in Verbindung 
mit io im sinn des pflegens; allerdings kommt auch das 
perfectum (praesens) darauf hinaus, wie ja sogar der grie- 
chische aorist diese wendung annehmen kann. Zwei an- 
dere fälle, Wack. leseb. 161, 17; 144, 29 mögen allerdings 
perfectisoh erklärt werden, aber nicht als verba perfecta 
im sinn von hrn. Martens. Auch 243, 33 scheint von jener 
art; doch ist man hier zur annähme des perfectums weni- 
ger gezwungen, da das folgende bietis im praesens fort- 
fährt. Vollends gecrieche 770,23 als perfectum zu fas- 
sen, sehe ich keine nothwendigkeit; ge- bedeutet hier al- 
lerdings die Vollendung des kriechens, aber materiell; das 
temporale moment liegt in e. Aehnlich verhält sich gele- 
ket 679,32 neben wiederholtem zehant. In allen diesen 
fällen streift das praesens mit ge- (von verben, die sonst 
meist ohne dieses praefix vorkommen) an den begriff des 
pflegens, den ich auch finde in den fallen 147, 16; 904, 
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21. Die letztere stelle fbbrt Waokernagel in einer rei&e 
anderer an, wo ge- „die bedeutung unübersetzbar leise ver- 
stärken^ soll. Darunter sind aber aufiallend viele praesentia, 
besonders auch conjunctive, die an den begriff des futurnms 
streifen und also in jene hauptkategorie gehören, welche 
Wackernagel freilich nur im sinne des fut. exact. ansetzt. 
Unter den praeteritis sind mehrere bemerkenswerthe f&lle, 
wo das „verstärkende^ ge- mit dem verallgemeinernden s- 
der pronomina und adverbia zusammentriffl;, ein neuer fin- 
gerzeig, auf wie viele feinheiten man zu achten hätte, um 
solchen spracberscheinungen auf den grund zu kommen. 
Man sehe Wack. leseb. 360, 34; 330, 15; 354,38; 108, 16; 
414, 29 (wo geprüevet nicht fut. exact.),- 336, 29. Ferner: 
Iwem 1463; leseb. 335, 4. ge taste in diesen beiden stellen 
ist verschieden, aber beidemal nicht plusquamperfectum, 
denn an der zweiten stelle steht es parallel mit sagte, 
das ge- aber in der ersten stelle streift, in Verbindung mit 
s-waz und ie, an den collectiven begriff, der ihm ur- 
sprünglich zukommt. Auch Nibel. 1040, 2 gehört hieher, 
und so noch viele der häufigen fUle des sw-. Wirklich 
unrichtig setzt Wack. 169, 38 seines lesebuches als plus- 
quamperfectum; vielmehr sieht man gerade an diesem bei- 
spiel, wie genau conjunctionen das tempus des verbums 
bestimmen helfen. Dagegen deutliches plusquamperfectum 
mit ge- lesen wir im Rolandslied 1759—60 (Grimm), sowie 
futura 251, 27 ff. Auffallendere fälle des mhd. ge- am prae- 
teritum sind folgende: Parz. 603, 30 steht brach als 
aorist, 604,7 gebrach und wart als plusquamperfectum, 
gebrach Wack. leseb. 337,8 mit nie in der schon mehr- 
mals erklärten weise; aber mit unrecht hat Martens ge- 
brach Nib. 431, 1 als plusquamperfectum verzeichnet, denn 
ge- dient hier nur zur Verstärkung des al. Walth. 42, 10 
steht gepflac mie ie und sw- in der oben besprochenen 
art, ebenso Ms. 1, 147*: swer pfliget oder ie gepflac (nicht: 
gepflegt hat, denn das könnte mittelhochdeutsch ebenso gut 
gesagt werden); dagegen leseb. 334, 22 ist gepflac imperf. 
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361, 35 plosq. — gesach in Lampr. Alex. 4450. 4457. 
4463. 4535 ist so wenig plusq. als das mögliche „sah^ der 
neuhochdeutschen Übersetzung, sehen ist allerdings eines 
der wenigen, ihrer gmndbedeutung nach perfectiven wer- 
ben, doch anch nicht ohne ausnahmen, z. b. Nib. 133, 1. 3. 
Man vergleiche die stellen, die Härtens f&r sach und ge- 
sach als plusqaamp. anfOhrt. — vorgelas, Bari. 191) 25 
(Pfeiff.) ist schon darum zu bemerken, weil hier ge- mit 
einer (allerdings trennbaren) praeposition verbunden ist 
Uebrigens kann es nicht wohl plusquamperfectum sein, we- 
gen des folgenden erkam, sondern ge- bezeichnet hier die 
Vollständigkeit des lesens seinem Inhalte nach, „gar 
als ez ergangen was*^. Eben solche materielle Voll- 
ständigkeit, wie sie etwa durch das adverbiale „vol- 
lends^ ausgedrückt werden könnte, aber zunächst nicht 
temporale Vollendung (welche allerdings daraus folgt), 
liegt in gelas Gotfr. Trist. 165 mit all, vergl. zesamene 
gelas V. 352. Obwohl hier beidemal unz dabei steht, braucht 
man die verba nicht als plusquamperfectum zu übersetzen, 
denn das lesen selbst dauert fort wie das parallele ge- 
m^rtc V. 355. Auch gelas und gesanc, leseb. 556, 27 
können nicht plusquamperfectum sein, weil das „ende^ mit 
unz ausdrücklich erst folgt. Dagegen 840, 1 mag das 
plusquamperfectum gelten. — Von dem ge- des praet. ge- 
sie ich, Reinh. 294, 83 gilt dasselbe, was oben von dem 
des praes. gecrieche; ge- gibt beidemal zunächst das 
räumliche ziel der ihrer natur nach imperfecten thätig- 
keit an. Aehnlich ist gaz 294,86, mit harte schiere, 
d. h. er afs sie auf, wofür wir allerdings auch zu sagen i 
pflegen: er hatte sie bald aufgegessen. Aehnlich mögen 
gevie Nibel. 2208 (s. oben) und genam 1771, 3 blolse [ 
Schnelligkeit der handlung bezeichnen, als ob sie gleich- i 
sam schon vorher vollbracht gewesen wäre. 1126, 4 pafst I 
diese erklärung weniger und ist doch genam nicht plus- j 
quamp., wie allerdings in den andern von Martens citirten 
stellen. Ez gät mir von me herzen, daz ich geweine, Minnes. | 
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frühl. IX, 14 beiist entweder: dafs ich in thränen aas- 
breche, oder: mich ausweine, geweinde Nib. 1040,2 ist 
schon oben unter den stellen mit sw- angeführt; jedenfalls 
ist es nicht plusquamperföctum, sondern gleichzeitig mit 
Brünhildens Qbermuth fortdauernd. Leseb. 342, 19 steht 
der infinitiv geweinen jedenfalls auch von reichlichem 
weinen, überdiefs bemerkenswerth nach läzen, wie gese- 
hen 549,33, da sich läzen hienach zu den hülfszeitwör- 
tern stellt, welche einen infinitiv mit ge- nach sich zu zie- 
hen lieben, wovon unten. 

Zuweilen scheint nur der rhetorischen oder metrischen 
Symmetrie wegen ein verbum mit ge- einem andern äuTser- 
lich nachgebildet zu werden, ohne dafs doch die bedeu- 
tung des ge- bei beiden dieselbe wäre. Gegrüezen leseb. 
882, 9 scheint nur dem folgenden enphähen zu lieb auch 
ein präfix angenommen zu haben und ist jedenfalls ver- 
schieden von dem fut. exact. 375, 12. — In 715, 24. 25 
entsprechen einander in gebrochenem reim genazte — 
gesazte, aber nur letzteres kann plusquamperfectum sein. 
Aehnlich geaze — ge wüchse 148, 4; das letztere kann 
nicht plusquamperfectum sein, sondern müfste etwa „nach- 
wachsen, wieder voll wachsen^ übersetzt werden, also ge- 
wieder mit dem begriff der Vollständigkeit (s. oben). — 
gäzen — gesäzen, Wigal. 4290. 4291 scheint beides plusq., 
aber leseb. 343, 34 ist gesäzen = „safsen^ oder „blieben 
sitzen^, ebenso 372, 25 gesaz einfach = safs. gaz Wig. 
718 ist plusq., man vergl. dazu noch die obige stelle aus 
Keinhart. — Leseb. 170, 22.23 entspricht genäme dem 
gescähe (mit obligatem ge-) und ist imperf.; 336,29.30 
hingegen scheint gering et erst durch ge- dem bringet 
gleich zu werden, welches it\r sich allein schon perfectum 
sein kann. — Hinwieder entsprechen einander genau get- 
welte — gequelte 330, 21. 22. — Solche Zusammenstel- 
lungen finden sich schon in der altern zeit. Auffallend 
steht aber gisähumes neben quämumes (leseb. 96,27.28), 
da f&glich beide auf gleicher linie stehen könnten, es wäre 
denn dafs gi- dem sehen hier gerade imperfectischen sinn 
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ertheilen sollte. Dasselbe gilt von riatun neben gizimr- 
tun und gisungun, 80, 19—22 (Otfr.). 

Ich mufs es andern Oberlassen, aus diesen stellen, 
welche natürlich noch in die hunderte vermehrt werden 
könnten — und vermehrt werden mflfsten, wenn etwas 
endgültiges sollte ausgemacht werden — zu schliefsen, dais 
praeterita mit ge-, deren viele vom selben verbum bald er- 
zählender aorist bald aoristisches perfectum, bald plasq.^ 
bald imperf. sind, von verbis perfectis oder imperfectis ab- 
zuleiten seien. Meint man damit eine feststehende natar 
gewisser verba, so ist die aufstellung offenbar unstatthaft; 
meint man eine gelegentliche, so ist sie nichtssagend, selbst- 
verständlich. Ebenso verzichte ich fbr einmal noch dar- 
auf zu untersuchen, ob nicht an formen ohne ge- dasselbe 
schwanken, dieselbe manigfaltigkeit des gebrauches sich 
nachweisen lasse, fbr welche leicht noch weit mehr cate- 
gorien als die Wackernagerschen anzusetzen wären. Ich 
zweifle durchaus nicht daran, dafs ge- allenthalben seine 
bedeutung habe, aber ich verzweifle daran, diese bedeutun* 
gen alle in eine kurze formel zu bannen. 

Nur an drei verben, welche ihrer bedeutung nach zu- 
sammen gehören und diese Zusammengehörigkeit auch in 
andern sprachen erweisen, scheint dem ge- eine bestimm- 
tere, der von Martens angenommenen ähnliche, einfachere 
bedeutung zuzukommen, was denn auch Wackemagel ver- 
anlafst haben mag, diese verba, und gerade nur diese al- 
lein, in seinem Wörterbuch doppelt, d. h. noch besonders 
unter ge-, anzusetzen, in dem sinne, dafs dieses ihnen in 
gewissen fällen ganz zugehöre, während er sonst formen 
mit ge- unter dem einfachen worte anf&hrt. So stehen 
diese verba in der geraden mitte zwischen der grofsen 
mehrzahl deijenigen, welche nur gelegentlich und mit schwer 
fizirbarer bedeutung ge- annehmen, und der weit kleinem 
zahl deijenigen, an denen ge- untrennbar festgewachsen 
und so auch ins neuhochdeutsche übergegangen ist. 

Es sind die verba: liegen, sitzen, stehn. Dais es mit 
dies^ ' eine besondere bewandtnifs haben müsse, 
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wird schon dadurch angedeutet, dafs z. b. das französische 
bekanntlich einfache verba daülr nicht besitzt, sondern sie 
mit dtre (couche, assis, debout) umschreiben mufs. Jenen 
intransitiven starken wurzeiverben entsprechen im deutschen 
die transitiven (oausativen) schwachen: legen, setzen, stel- 
len, von denen die reflexiva in gewöhnlicher weise gebil- 
det werden, ebenso im französischen: se coucher (aus coN 
locare), s^asseoir (assidere); für das dritte versagt auch 
hier die analogie. Lateinisch stehen neben cubare, se* 
dere, stare die reflexiva cumbere, -sidere (meist mit 
con-), sistere (in der refl. 4)edeutung, die es neben der 
transitiven hat, ebenfalls meist mit con-). Im griechi- 
schen finden wir neben xelad-ai, fiö&ai, iardvac die tran- 
sitiven {xoi^^v?) (xa&)li^Biv, 'tCeiv^ iatdvai {Ti&ivai) mit 
ihren reflexiven medien. Auch im deutschen zeigen diese 
verba besonderheiten der form; denn liegen und sitzen 
gehören zu den ausnahmen, die ein schwaches praesens 
(ursprünglich mit j, daher noch ostschweiz. liggen, mit 
gg aus gj, wie in den altsächs. dialecten) mit starkem 
praeteritum verbinden, stehn gehört in dieser kurzem 
form zu den uralten verbis ohne bindevokal, nimmt aber 
im praeteritum d an und bildet davon wieder ein neues 
praesens und praeteritum mit -nd. Wie verhält sich nun 
die bedeutung? 

Die neuhochdeutsche Schriftsprache kennt liegen und 
sitzen nur in der rein intransitiven bedeutung des zu- 
standes == liegend, sitzend ruhen; stehn, besonders in 
compos., heilst auch: sich stellen, treten. Die (aleman- 
nischen) mundarten aber kennen lig(g)en und sitzen 
(allerdings meist in Verbindung mit praepositionen, aber 
mit trennbaren) auch in der bedeutung: sich legen, sich 
setzen. Danach liefse sich erwarten, dafs auch das mit- 
telhochdeutsche diesen gebrauch kenne. Für ligen == 
sich legen bietet Wackernagel keinen beleg; dagegen 
führt er bei sitzen auch die bedeutung: sich setzen 
an, und zwar nicht blofs in Verbindung mit nider und üf; 
f&r stän endlich gibt er die bedeutungen: stille stehn, 
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Stehen bleiben (beidee schon adiver als das einfadie 
stehn); zu stehen kommen; sich stellen, treten, ge- 
ligen nun aber heifst nur; zu liegen kommen, niedersin- 
ken; liegen bleiben, ge sitzen: sich setzen, niedersitzen; 
sitzen blriben. gestftn: stehn bleiben, stand halten; neh 
stellen, hinstebn. Dazu fögen wir die weitem hteher ge- 
hörigen bedeutnngen: beginnen (s. gramm. IV, 96); nnter- 
bleiben; anstehen. Im Hdliand hat gistandan h&ufig die 
bedeutung: eintreten, erf&Ut werden. Die neuhochdeuteche 
bedeutung! gestehn <= bekennen, ist zu erklären ans der 
dandben Qblichen redensart: zu etwas stehn, nämlich zu 
einer behauptung, darauf beharren, nicht ausweichen (durch 
ausfluchte, lögen). Etwas verschieden ist mhd. gestin = 
zugestehn, beitreten. — Vergleicht man nun die von Wao- 
kemagel beigebrachten belege mit denen von Martens, so 
ergibt sich^ da& ge- in diesen fkllen allerdings deutlich 
zunächst einen eintretenden moment und erst mittel- 
bar den darauf folgenden dauernden zustand bezeichnet, 
daJis aber darum das praesens dieser verba nickt nothwen- 
dig futurum, das praeteritum nicht plusquamperfectum wird; 
wir fanden schon oben stellen, wo gesaz, mit der bedea- 
tnng „safs^, nicht so fast als praeteritum von ge sitzen, 
sondern vom einfachen sitzen zu stehen scheint, allerdings 
in aoristischem sinne, wie Nib. 1942,2 und gelac 583,2. 
Bei sitzen und ligen wird sich die momentane bedeu- 
tung kaum ohne ge- finden; dafs diefs von st an nicht 
gilt, hat darin seinen grund, dafs schon zum einfachen ste- 
hen mehr active selbstthätigkeit gehört, indem das stehen 
bleiben gleichsam ein fortwährend erneuertes sich stel- 
len und halten verlangt, wenigstens bei lebendigen we- 
sen. Der grund des Unterschiedes ist zunächst materidl 
räumlicher, nicht zeitlich formeller art; das einnehmen 
der verschiedenen Stellungen fallt allerdings einen zeitmo- 
ment — gesizen, geligen, gestän mögen erklärt wer- 
den: anfangen zu sitzen etc. — aber dieser wäre als sol- 
cher nicht wahrnehmbar, wenn nicht der anfang als bewe- 
gttng, von dem erfolg, als ruhe, körperlich verschieden 
w** -m eine andere figur für das äuge bildete. 
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Was wir in dieaen sinnlich einfiM^isleii OUen finden, 
muh uns als Wegweiser dienen, um der bedeuUiDg des ge- 
in den weit zahlreicheren abstracteren fällen auf den sprung 
zu kommen. Ueberall handelt es sich, in der schon oben 
an Beispielen erl&ulerten weise^ sunftchst vm Vollendung 
der bandlung ia sich selbst, ihre materielle voUstindig- 
keit Diese fährt zeitliche unterschiede ihrer Verwirklichung 
mit sich; aber diese betreffen also zunäi^hst di« zeit der 
handlang selbst, das was ich lieber mit Curtius (grundz. 
4*griech. etym, I, 85. 86) zeit arten gegenaber den zeit- 
atufen, als mit Heyse (syst. d. sprach w. 424. 425) objec- 
üv^ zeit gegenüber der subjectiven, nennen möcbte* Die 
«eit arten sind ihrer natnr nach in beziehung aufdiezeifc- 
«tufen aoriste, und dürfe« nicht ohne weiteres in dis 
ficbema der letztern hineingezogen werden. Darin eben 
acheint mir der grundfehler von Martens zu liegen, dals 
er im sjtdeutschen unleugbar vorliegende ausätze zu uur 
terscheidung von zeit arten durch ge- und praepositionen 
«ogleich als ersatz von fehlenden formen für zettstufen 
jftBsieht» Was er bei sdinen verbis per£ geradezu function 
4^ futurums nennt, ist vielmehr ursprünglich actio 
instans oder inchoativa, und was er plnsquamperfeo- 
ftum nennt, ist der echte aoriet, den er auf dem dritten 
verzeicbnifs auf unklare weise durch „oder'^ mit dem per- 
fectum zusammennimmt. Erst in dritter linie mag dann 
angenommen werden, da£s jenes praesens incboativum das 
futurum, der aorist das plusquamperfectum ersetzen könne, 
was immer noch mit der oben erörterten beachrftnkung und 
vorsieht zu verstehen bleibt. 

Unter den f&Uen, wo gesitzen, geligen, gestin 
in diesen infinitivformen selbst vorkommen, sind manche, 
in welchen der infinitiv von einem der hülfizeitwörter soln, 
mugen, kunnen abhAngt. Diefs ftihrt uns auf den letz- 
ten theil der arbeit von Martens, von dem nooh gar nioht 
die rede war, der aber allerdings wesentlich in die frage 
einschUgt und uns dazu dienen mu&, den nun schon von 
mehrem seiien angebahnten abschlufs devsdben mit be- 

9* 
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schleuDigten sohritten herbrnzufthren. Leider kann ich 
auch hier bei hrn« M. nur den fleifs anerkennen, womit er, 
diefsmal auch aus dem gothischen und ältbochdeutBchen, 
beispiele gesammelt bat; Vollständigkeit des bieber gehö- 
rigen materials und richtigkeit der erkl&rung vermisse ich. 

Die tbatsacbe der öftern Verbindung der verba mu- 
gen und kunnen mit ge- eines folgenden infinitivB ist 
ebenso wenig neu entdeckt als das ge- am verb. finit. ; 
Grimm bebandelt sie (gramm. 11,847—50; vergl. IV, 92) 
ausftkbrlich, aber zugleich mit angäbe zahlreicher ausnah- 
men, nicht blofs im gothischen und althochdeutschen, son- 
dern auch mittelhochdeutschen. Ueber die tbeilweise Fort- 
dauer der construction in den mundarten sehe man noch 
Frommann zeitschr. I, 123. 143; 11, 190. 191. 277. Grimm 
zweifelt noch, ob auch nach wellen, soln, müezen sol- 
ches ge- vorkomme, während er von dürfen und turren 
selber fälle anfahrt, dürfen stellt auch Martens in dieser 
beziehung mit mugen und kunnen zusammen; Wacker- 
nagel aber weist nach, dals der gebrauch auch mit müe- 
zen, soln und wellen stattfindet; zwei fälle von lazen 
haben wir oben beigebracht Martens hat sämmtliche ge- 
nannten verba unter seinen perfectis, mit welchem rechte, 
sehe ich nicht; noch weniger begreife ich aber, warum er 
müezen, soln und wellen von den drei andern in be- 
zug auf den Infinitiv mit ge- trennt, der doch auch bei jenen 
in den Nibelungen vorkommt. Hängt diese trennung viel- 
leicht mit seiner erklärung zusammen, dafs der infinitiv 
mit ge- bei mugen „natQrlich verbum imperfectum sein^ 
müsse? und ist also vielleicht riuwen 1137,2 perfectum? 
ebenso der infinitiv bei soln (781,4), welches darum als 
ausnahmsweises praesens angeführt wird? und der bei wel- 
len 489, 3; 303, 2? Von müezen finde ich allerdings in 
Martens' Verzeichnissen keinen infinitiv mit erst zugesetz- 
tem ge- abhängig. 

Unrichtig scheint mir hier freilich auch die erklärung 
von Wackernagel, dafs ge- in diesen fällen „hinter den 
hilfszeitwörtem , deren praesens eigentlich praeteritum sei. 



über die bedeutung des deutschen ge- vor verben. 133 

dem iofin« praes. assimilirend den sinn des inf. perf. gebe^. 
Schon Grimm zweifelt an ähnlichem Zusammenhang; da- 
gegen können hieher gezogen werden die wirklichen infin. 
praet., von denen Grimm IV, 171 ff. bandelt (vgl. auch die 
Optative des praet. p. 158, und meine oben citirte abhandl. 
p. 50. 51). Diese infinitive scheinen mir so ziemlich die 
griechischen des aorist zu erreichen, insofern sie momen- 
tane, also perfective handlung bezeichnen, und darum bab. 
schon Grimm auf Zusammenhang zwischen jenen infinitiven 
und den inf. praes. mit ge- nach den verb. praet. praes. 
hingewiesen; nur finde ich den grund der erstem nicht in 
dem gefQhl, dafs das anomale praeteritum die Vergangen- 
heit nicht bestimmt genug ausdrücke, sondern in der be- 
grifflichen natur dieser verba (s. meine abhandl.), den 
grund der letztem aber nicht so fast in dem , was Grimm 
(11,850) die idee des Vermögens nennt, welche eine nä- 
here beziehung auf die von ihm dem ge- zugeschriebene 
bedeutung der dauer und Stetigkeit habe, (da er selbst 
diese idee nur auf mögen und können anwendbar fin- 
det), sondern in der allen jenen verben gemeinsamen idee 
der unvollendung, welche sie eben zu blofsen hilfszeit- 
wörtern hat werden lassen, darum aber auch die ergän- 
zung jenes mangels in der gestalt des ge-, als dessen 
bedeutung wir eben Vollständigkeit gefunden haben, 
herbeiziehen läfst, und zwar so, dafs das vom hilfszeitwort 
abhängige selbständige verbum, als der concrete, leben- 
dige factor der construction , jenes ergänzende moment 
durch eine art von attraction an sich zieht. Herr Mar- 
tens sagt einfach: ^das verbum mugen duldet die Zusam- 
mensetzung mit ge- nicht". — Warum nicht? fragen wir. 
Eben darum, weil die idee der erfäUung der innersten na- 
tur aller dieser verba widerstreitet» 

Es gehörte nicht zu der speciellen aufgäbe, die herr 
M. sich vorgesetzt hatte, wohl aber gehört es zur erledi- 
gung der allgemeineren frage unsers titeis, dafs man in 
erwägung ziehe, warum ge- besonders am particip sich 
festgesetzt habe; denn dieser trieb, der bis in die spä- 
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tere tpradie durchEudringen Termoobte, verrftth vicAekdit 
gerade etwas von der arBprflnglichsten natar des ge«. 
Was hierOber von thatsaoben und erklAnnig beusubringen 
ist, bat abermals bereits Grimm (gramm. II, 845 — 7 vergL 
I, 1015— 6) geleistet. Betreffend participieo mit und ohne 
ge- nebme man hinza das sorgfältige verzeichnils bei Graff, 
und was das, tbeilweise blofs scheinbare fehlen des parti» 
dpialen gt- in den oberdeutschen mnndarten betrifft, From- 
manns zeitschr, 1, 122. 226—8. 274; 1, 1- 3; II, 177- 240- 
241. IV, 127. — Orimm legt (p. 843) mit reobt gewicht 
darauf, dafs schon in dw altern spräche das praeter!- 
tum vorzugsweise sich des ge« bediene, weil die Ver- 
gangenheit vollbringung der handlung in sich scblielse, nnd 
findet diefs durch das participiale ge- bestätigt (vergl. 
868. 869). In der tbat nimmt neben dem verb. finit. das 
particip des praeteritums die Stellung ein, dals es die 
vollbringnng noch bestimmter, ja ganz eigentlich und förnn 
lieh einschliefst, gerade weil es, seiner natur nach an der 
grenze des verbums gegen das adjectiv stehend, in welchem 
die bewegung der thätigkeit als beharrliche eigenschafl zur 
ruhe gekommen ist, die zeitlichen unterschiede der vec^ 
wirklichung überwunden und ausgelöscht hat (dies gilt we« 
nigstens vom deutschen, wo es nur ein particip der Ver- 
gangenheit, und zwar in vorherrschend passivem sinne, gibt). 
Darum fallen f&r die frage nach dem innersten wesen des 
ge- auch diejenigen adjectivischen participien ins gewicht, 
welche nicht von verben, sondern direkt von Substantiven 
durch ge-> gebildet sind, oder von veralteten verben, 
zum theil mit eigenthümlicher bedeutung, sich erhallen 
haben (s. die beispiele bei Grimm und Graff). Auch Pott 
(etym. forsch. I, 850 — 9) zieht aus einer Übersicht sämmi- 
lieber bedeutungen von ge- den scblufs, dals das allmälige 
Umsichgreifen desselben im particip, dem es doch früher 
— wie noch jetzt bei praepositionen *- nicht nothweadig 
zukam, in der ähnlichkeit des wirklich verbalen particips 
mit dem nominalen begründet sei; dazu komme der aa 
(räumliche) Zusammenfassung — die älteste, etymo« 
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logische bedeatui^ von ge- nahe angränzotide begriff 
(zeltliobeD) abachlusses. — FQr jene l^lteste und allge* 
meinste bedeutang von ge- erwähne ich — um einmal al* 
lea zasammenzufassen, was mir über ge- bekannt ist — ne- 
ben dem vereinzelten, aber bemerkenswertben tiroliacben 
gen an der, ^ zusammen '^ (Frommann IV, 62) noch da8 
selbständige vorkommen des ge als conjunction, =s et, ad* 
junctiv und disjunctiv, in den sächsischen dialecten, s« 
Grein, ags. gloss. II, 374 und an vielen stellen des He-» 
liand. — In der composition mit verben nun, auf welche 
wir doch schlierslich zurQcklenken müssen, hat ge* offen- 
bar zunächst einen die materielle bedeutung modificirenden 
sinn; man sehe die von Pott und Grimm (833) angefahr- 
ten gothifichcn beispiele, bei denen überdiefs der von Graff 
und Grimm beobachtete unterschied von starken und schwär 
eben verben für das relative alter der bedeutungen des ge^ 
wohl in anschlag zu bringen ist. Aus der ursprünglichen, 
sinnlich klaren bezeichnung des zusammen, = avv^ ent- 
wickelt sich, wie bei lat. con-, eine speciell modificirende, 
aber meist zugleich allgemein verstärkende bedeutung. Un- 
ter den neuhochdeutschen compositis verdienen neben den 
obligaten genesen, gebühren, gewähren, gebahren, gestat- 
ten, geschehen, gewinnen, g-lauben, g-önnen besondere 
beachtung diejenigen verba, welche auch ohne ge- vor- 
kommen, und diese müssen abermals unterschieden werden 
in solche, welche auf historischem wege durch ge- eine 
vom Simplex wesentlich verschiedene bedeutung angch 
nommen haben — gehören, gehaben, gelangen, gefallen, 
gerathen, geloben, gestehen, gereichen — und solche, wo 
die bedeutungsverschiedenheit von der art ist, dafs Schlei- 
cher in einigen noch einen rest der mittelhochdeutschen 
Unterscheidung von verba imperf. und perfecta wahrzuneb* 
men glaubt. Ich kann aber nicht finden, dafs der unter- 
schied von denken und gedenken, brauchen und 
gebrauchen so deutlich und von der art sei wie zwi- 
schen schweigen und geschweigen (welches nur noch 
als conjunctiv vorkommt), rinnen — gerinnen, frieren 
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— gefrieren, tränen — sich getrauen; zwiscli^i 
reuen — gerenen, ziemen — geziemen ist der un- 
terschied wieder anderer art. 

In diesem Zusammenhang kann ich nicht unterlassen 
nfther anzugeben, was Martens am schlasse nur noch kurz 
berührt, dafs die alemannisch-schweizerische mundart einige 
Zusammensetzungen mit ge- als obligate bewahrt, wäh- 
rend die Schriftsprache umgekehrt auf das einfache ver- 
bum reducirt ist. In erster linie stehen hier das Schweiz, 
ghöre und g'seh', statt deren nur im nordosten hören 
(ausgenommen im sinne von aufhören) und sehen vor- 
kommen. — Dafs schon ahd. und mhd. hören und sehen 
überaus häufig mit ge- vorkommen, ist schwerlich blols 
daraus zu erklären, dafs diese beiden verba, als Wörter des 
häufigsten gebrauchs, natürlich auch einer sonst zufälligen 
composition mit ge- weiteren Spielraum boten. — An gseh^ 
schliefst sich zunächst gschaue (beschauen), neben wel- 
chem schauen ebenfalls unerhört ist. g*chenne (ken- 
nen) steht in seinem anlaut deutlich verschieden neben 
chönne (können). Nicht obligat, aber der Schriftsprache 
firemd, ist g'heifs^ (jubere) neben heifse (vocari). Neben 
gschände in der bedeutung: verletzen, verwunden kommt 
das einfache schänden kaum vor. g'hande, rüsten, 
bereiten, im Berneroberland, mit dem auch in andern thä- 
lem üblichen adjectivischen particip g'hant, bereit, ge- 
neigt; leicht, früh genug (vgl. behend); ein banden ist 
daneben nicht im gebrauch. Obligat ist auch noch das 
merkwürdige g'beie, intr. fallen, trans. scheeren, plagen. 
Neben ruehe oder vielmehr ruewe (ruhen) gilt auch das 
ältere g^ruebe (ausruhen). Ueber den anlaut von gnappe, 
gnepfe (wackeln, schaukeln), gnage (nagen), gnirbe 
(knausern) mufs erst noch nähere Untersuchung walten, 
g'niete („satt werden '^ und „sättigen '', meist moral.) ist 
auch mittelhochdeutsch. 

FQr die feinere Verstärkung oder modification des ge- 
ist auch noch zu erinnern, dafs das altnordische, dem un- 
trennbare partikelcomposition überhaupt gebricht, an der 
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I Stelle des ge- in bemerkenswerth Ähnlicher weise, wenn 

auch mit noch weniger merklicher bedeotung, nm und of 
als ^particula expletiva, nihil fere significans^ — wie die 
grammatiker sagen — gebraucht. S* Grimm gramm. II, 
912. 913. 

Die letzte stufe der Verwendung des ge- ist dann 
eben der Übergang aus materieller in temporale modifica- 
tion, letztere aber in der oben genauer angegebenen weise. 
Wenn das praefix den begriff einzelner verba durch specia- 
lisirung überhaupt verschärft hatte, so folgte daraus, da 
zum begriff des verbums im allgemeinen temporale Un- 
terscheidung wesentlich mitgehört, auch eine Verschärfung, 
gleichsam eine erhöhte empfanglichkeit und empfindlichkeit 
eines solchen verbums, nach dieser seite, und damit die 
möglichkeit (nicht noth wendigkeit), zunächst die mit ge- 
ständig componirten verba oder einzelne formen dersel- 
ben fÜLV bestimmte zeitarten, nachher zeit stufen, vor- 
zugsweise zu verwenden, endlich aber auch einfachen 
verben, nach analogie der vorigen, nur ^vorübergehend, 
zu dem besagten zwecke, das ge- zu praefigiren und da* 
durch allerdings einen sonst in der ausbildung der verbal- 
formen gebliebenen mangel einigermafsen zu ersetzen. 
„Weil das ge- meistens einen ganz geringen nachdruck 
gab, so band es die zuletzt wieder verfliegende feinheit 
des sprachgeflihls eine zeit lang, doch nie fest und si- 
cher^ an temporalunterscheidungen^ (zuletzt nur noch ans 
particip). Dieser satz von Grimm ist also auch unser 
endergebnifs; nur dafs jener „nachdruckt sich mit dem 
begriff der dauer berühre, dafs überhaupt dieser begriff 
der dauer, des anhaltenden, ruhigen ein wesentliches 
moment der bedeutung von ge-, und der grund der be- 
zeichnung des vergangenen durch dasselbe sei, — darin 
kann ich Grimm nicht beistimmen. Indem die handlung 
vergangen ist, ist sie allerdings zur ruhe gekommen, 
aber eben darum dauert sie nicht fort, und „hält an^ 
nur im sinne von „stocken, aufhören", wozu auch treff- 
lich stimmt, was Grimm (842) als „privative" bedeutung 
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des ge- ansetzt (z. b. ge-rinnen). Das vergeben ist streag 
genommen nur ein mament; momentan aber ist auch die 
oben als gmndbedeutung des ge- erkannte erfüllung und 
abrundung der handlung ^in sich selbst; durch momentane 
erf&llung also ergab ge- von der gegenwart aus vorwärts 
die Zukunft, und in gleichem abstand nach rQckwärts aus 
dem perfect das plusquamperfect. 

Ein rückblick auf das durchmessene feld unserer be- 
trachtung ergibt, dafs alle sprachen unseres Stammes, und 
auch einige andere, nach einer Unterscheidung wie die 
zwischen verba perf. und imperf. streben, dals aber dieses 
streben nirgends so rein durchgedrungen ist wie im grie- 
chischen, wo es nicht nur, wie auch in einigen fallen des 
lateinischen und deutschen (s. meine abhandlung Ober die 
anomalie der mehrstämmigkeit im VIII. band d. zeitschr. 
p. 243ff.) in Verwendung verschiedener stamme für 
die Zeitunterschiede eines verbalbegriffs seinen ausdruck 
fand, sondern regelmäfsig in verschiedener ausprä- 
gung eines verbalstammes. Im deutschen finden wir ein 
schwanken zwischen materieller und formeller bedeutuog 
einer partikel, welches zu keiner regel sich verfestigt hal, 
aber eben dadurch im kleinen ein interessantes beispie} 
bleibt Bit ein die geschichte der sprachen im grofsen 
— und nicht nur die geschichte der sprachen — beherr- 
schendes gesetz: die entstehung alles formalen aus mar 
terialem, oder spätere Verwendung ursprünglich mate- 
rialer elemente für zwecke feinerer formaler Unterschei- 
dung. 
Bern, im april 1864. Dr. L. Tobler. 
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4. L. Benloew, Prof. ^ la facoltd des ktlres i DijQn^ De quelques 
caractbres du lasgage primitif, lu ä Facad^inie des inscrlp- 
tions et belles-lettres le 30. oct. 1861. Paris et Leipzig 1863. 8. 
48 pgg. 

Wenn es nicht traurig wäre za sehen, welche oberfiSchlich" 
keit, welcher grenzenlose leichtsinn in wissenschaftlichen fragen 
möglich ist — in nnseren anzeigen sind wir diesen fehlem Id^ 
der schon ra häufig begegnet — , so könnte man wenigstens 
nicht läagnen, dafs einige partien der abhandlung des hrn. Ben- 
loew ober die primitive spräche fast spafshaft zu lesen sind. 
Unser verf. beginnt ( anf s. 7 — die ersten 6 s. fallen die tit^ 
blätter und der avant-propos. — ) mit einer erklämag dessen^ 
was er nnter ^langage priraitif^ versteht. Er sagt: Neos 
entendoDS par langage primitif l'etat radimentaire on se tron- 
vaient tootes les langoes ä nöas connaes • . . ä Pepoqiie primor- 
diale qni vit se former les differents groopes de peoples deetin^s 
ä les parier ; wobei dem verf. die einheit des menschengescblechts 
übrigens eine offene frage bleibt. — Sodann wird gefragt (s, 8): 
£n th^orie, qael a da etre le langage des premiers hommes? 
Bei beantwortang dieser frage gibt sich der verf. sogleich den 
— wir können nicht anders sagen als lächerlichen — an- 
schein, als liefse sich so rein a priori mit voller gewifsheit der 
Schlafs ziehen, dafs jede spräche am anfang einsilbig gewesen 
sein müsse. Denn, sagt er (s. 8), ebaqoe Impression, qoi irap- 
pait les Premiers hommes, devait etre ane, and daher (s. 9) nous 
sommes amene, par le raisonnement a priori, a voir dans les 
d^bats de la parole humaine an monosyllabisme presqae inter- 
jectionnel. Und dafs dem so gewesen ist, sieht man aas dem 
chinesischen (s. 12), welches überhaupt hrn. Benloew als unver- 
gleichticbes moster einer primitiven oder primordialen spräche 
gilt Ob nan hr. Benloew oder irgend jemand sonst ohne kennt- 
nifs des chinesischen, ohne bekanntschaft mit den resnltaten der 
neueren Sprachwissenschaft, durch seblasfte a priori, je daza ge» 
kommen wäre, die einsilbigkeit als nothwendiges charakteristikon 
der primitiven spräche zu erkennen, überlassen wir dem geneigt 
ten leser zu entscheiden. — Viele sind der ansieht, die auch 
hr« Benloew theilt, oder die vielmehr fSr ihn a priori eine 
Wahrheit ist, dafs die zweisilbigkeit der semitischen wurzeln ans 
froherer einsilbigkeit hervorgegangen sei; kaam aber wird irgend 
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ein klar denkeoder den dritten consonanten semitischer warzelo, 
so wie es unser verf. thot (s. 1 1), mit den zasfitzen rv, av, aS^ 
griech. verba (d8<x-n;-fci, ai^-av-tHj eix'd&'<o gegen dic-o, av§-o>, 
Cix-oi) vergleichen wollen. — Auf s. 12 wird die frage aufge- 
worfen, ob das chinesische immer eine einsilbige spräche gewe- 
sen sei? Dieselbe wird mit recht bejaht 

Eine gute bemerkang findet sich s. 16. 17. Indem nämlich 
der verf. von der festen Wortfolge des chinesischen spricht, weist 
er darauf hin, dafs auch in den flectirenden sprachen, ehe sie 
ihre spätere gestalt annahmen, eine solche bestimmte Wortfolge 
geherrscht haben mufs, denn, sagt er sehr richtig: Comment, 
par ezemple, le sanscrit, le grec et le latin seraient-ils parvenos 
ä posseder un Systeme si regulier de conjugaisons et de decli- 
naisons, si ä Forigine des choses les Arjas n'avaient pas fait 
suivre invariablement le mot plein, le mot principal, de 
son dernier determinant, c'est-ä-dire la notion verbale da 
Suffixe indiquant le pronom au singulier, au duel, au pluriel; la 
notion de la substance du suifixe marquant le genre, le nombre 
et surtout le cas? u. s. w. 

In ganzer schärfe trifft aber unser am anfang ansgesproche« 
ner, unumwundener tadel gerade den haupttheil der abhandlung, 
wo der verf. drei Charaktere des chinesischen in seiner eigen- 
schaft als primitive spräche aufstellt (s. 17 — 25), aus welchen 
Charakteren, die auch für alle übrigen sprachen in ihrem Urzu- 
stände gegolten haben sollen (s. 25fgd.), der verf. zu guter letzt 
(s. 41 ende fgd.) mit grofser leichtigkeit den Ursprung der sprä- 
che erklären zu können vermeint. Diese drei kennzeichen sind: 
1) Multiplicite des termes pour exprimer la meme idee, 2)rela8ti- 
cite et le vague du sens attache au meme terme, 3) les sens 
nombreux et entierement distincts attribues au meme son (s. 17 
gegen ende). Diese kennzeichen werden zuerst speciell für das 
chinesische besprochen. Folgerungen werden nirgends daraus 
gezogen, aufser bei no. 3, wovon noch mehr zu sprechen sein 
wird. Bei no. 1) wird als haupttrumpf ein beispiel ans dem chi- 
nesischen ausgespielt (s. 20), nämlich 17 Wörter mit der bedeu- 
tung: „ochs^. No. 2) „die elasticität und das vage des sinnes, 
der an denselben ausdruck geknüpft ist% wird auf s. 21 dahin 
präcisirt, dafs dieselben ausdrucke zugleich Substantiv, adjectiv, 
verb oder adverb sein können, z. b. chines. ta = grand, gran- 
4eur, p— ^' -andement. Ad 3) wird p. 21 ende fgd. für die 
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Vielheit versehiedener bedeutuDgen, die demselben 
laut zukommen, das bekannte beispiel tao angezogen (p. 24: 
derober, ren verser, atteindre, couvrir, un etendard, du ble, con- 
duire, fonder aux pieds, le chemin). Die aus diesem dritten 
punkte, oder vielmehr ans dem oombinirten ersten und dritten 
punkte, gezogene folgerung, versparen wir als hauptpunkt der 
abhandlung auf später. — Es wird dann ferner, wie schon er- 
wähnt, zu zeigen versucht, dafs diese drei Charaktere allen übri- 
gen sprachen in ihrem Urzustände einst nicht weniger zugekom- 
men seien, als noch jetzt dem chinesischen (s. 26fgd.)*). Und 
dann heifst es plötzlich (s. 41 ende): wenn diese bemerknngen 
richtig seien, so könne man in dem Ursprung der spräche nichts 
geheimnifsvolles mehr erblicken, als die dem menschen von gotc 
g^ebene Sprachfähigkeit selber. Wir fragen erstaunt, in wie 
fern denn das vom verf. bisher gesagte zur aufhellung der frage 
vom Ursprung der sprachen nur im geringsten beitragen solle 
oder könne? Das erste und dritte kennzeichen — das zweite 
gerade wird am allerkürzesten abgefertigt — sind so sehr an 
der Oberfläche haftend, wie nur möglich, und von einer tieferen 
auffassnng derselben findet sich bei unserem verf. keine spur; 
wir müssen also die ansieht des verf.'s vom Ursprung der sprä- 
che jedenfalls in dem suchen, was er bei gelegenheit des dritten 
diarakteristikons auf s. 22. 23 ungefähr folgendermafsen aus- 
druckt**): „Um sich" — so etwa läfst er sich vernehmen — 
^rechenschaft zu geben von der weise, in welcher die bedeutun- 
gen unter die verschiedenen laute des chinesischen***) vertheilt 
sind, mufs man sich an das erinnern, was bei einer lotterie 
vorgeht. Auf der einen seite befindet sich die grofse urne mit 
den nummern der billete, z. b. 20 — 30,000; auf der andern seite 
eine viel kleinere urni mit den gewinn -loosen, z. b. 450. Der 
Inhalt der grofsen urne stellt uns die zahl der auszudruckenden 
Ideen, der Inhalt der kleineren urne die zahl der laute der chi- 
nesischen spräche dar Man zieht auf gut gluck (au hasard) 

ein billet, welches eine idee darstellt, und zu glei- 



*) Bei dieser gelegenheit wird auf s. 29fgd. der zweite pnnkt mit dem 
dritten in ganz wunderlicher weise vermengt. 

**) Man vergl. dazu auch 8. 17, 2ter abschnitt, wo sich hr. Benloew 
gegen die onomatopoeie auf das entschiedenste erklärt. 

***) Man lasse nur nie aufser acht, dafs das chinesische dem verf. stets 
als reinster typns einer primitiven oder primordialen spräche gilt. 
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eher leii ein billet, dae einen ton darstellt, vreleher 
in sakunft des Eeichen dieser Idee sein soll. Aber, ab- 
weichend von dem bei einer lotterie fiblichen hergang, wird man 
das gesogene billet sogleich in die kleinere nrne zorüdcwerfen, 
mao wird den inhaU derselben von neeem misctien, um zur «e- 
hong der übrigen nammern fortanscbreiten, bis man alle in der 
greisen chinesisohen spräche enthaltenen nummern erschöpft hat, 
wo ein beliebiger laat (tel on tel son) 30,50» ja sogar 80 
ideen oder rerschiedene dinge beseichnet, während ein beliebiger 
anderer nur eine s^r kleine ansahl aasdrQcken wird, and sn- 
weiko, obgleich selten, nnr eine einzige. Anfserdem wird in 
der spräche, was bei einer lotterie nicht vorkommen könnte, die- 
selbe idee oft dorch eine grofse anzahl verschiedeiner laute ass- 
gedrückt, und dies trägt dazu bei, die vertheilnng der ideen od- 
ter alle laute des chinesischen noch mehr vom zufiall abhangig 
und unregelm&fsiger zu machen^. Das also ist's: die spräche 
ein lottospie], und wer's wohF begriffen hat, fQr den bleibt mit 
beziehang auf den Ursprung der menschlichen rede nnr noch ein 
mjsterium bestehen: nämlich die sprach fähigkeit an sich, aber 
die stammt ja von gott her, und damit ist alles abgetbaa (s. 41 
ende fgd., vgl. so eben s. 141). Wir enthalten uns jeder weiteren 
bemerkufig über die vorgetragene lotto-spiel>-spraeh»urspmngs- 
theorie; für wen es erst noch werte bedarf, um zu seilen, was 
davon zu halten isti fBr den, furchten wir, ist das wesen der 
spräche ein buch mit sieben üegeln. 

Sdilechter angewohnheit zu folge hat unsre anzeige schon 
wiedw etwas viel räum in aospruch genommen, wir müssen da- 
her den letzten theil der abhandlung (s. 4^ — 48), worin die eat- 
wickehing ag^lutinativer und flectirender sprachen aus der ein- 
silbigkeit derdi den accent zu erklären Versucht wird, bei seite 
liegen lassen; nnr eine geistvolle etymologie können wir dem 
leser unm^lich vorenthalten: das grieeh. verbnm £jre> soll ent- 
springen aus skr. aham, grieeh. iyoi und eigentlich bedeuten: 
faire du moi. Von allem anderen abgesehen, vergifst der 
verf., beiläufig gesagt, dabei ganz zu erklären, wie denn in die- 
sem falle ix^g zu der bedeutung käme: „du hast% da es doch 
vielmehr heifsen müfste: tu fais du moi, da ffbsi mir. Diese 
etjmologie kann man nachlesen 8.41, anm. (1). 
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5. H. Charge, Les langaes «t les races. Paris 1862. 8. 62 pgg. 

Seitdem Eoerfit Franz Bopp, schon in der erdCen anflage 
seiner rergleiebenden grammatik*) in seiner klaren weise den 
unterschied der semitischen sprachen Ton den sanskritischen dar- 
gelegt hat: ist vielfach darüber gestritten worden, ob trotz der 
bedeutenden abweichungen ein gemeinschaftlicher Ursprung für 
beide grofsen sprachclassen anzunehmen sei oder nicht. Beide 
ansichten rühmen sich sehr bedeutender wissenschaftlicher auto- 
ritfiten als ihrer Tertreter. 

Hrn. Chavee's abhandlung: ^Les races et les langues^ be- 
bandelt denselben gegenständ. Sie ist zufolge dem avant-propos 
(s. 6) eine umarbeilang der 1855 in der Revue philosophique et 
religieuse erschienenen, und in einem früheren bände dieser Zeit- 
schrift von Dieffenbadi bereits angezeigten abhandlung dessel- 
ben Verfassers: Motse et les langues. In einem aufserordentlich 
belebten Stile, der jedoch nirgends die wissenschaftlichkeit beein- 
trächtigt, trfigt der verf. seine ansieht vor, die er auf s. 59. 60 
folgendermafsen zusammenfafst: „En montrant comment le g^nie 
ariaque et le g^e semitiqne ont, chacnn de leur c6t6, sponta- 
n6ment cr^^ des Joffes lexiques diverses; en pronvant qne cha- 
cnne des deux races er^trices a oper^ les oombinaisons premi^ 
res et les plus indispensables de ces Stoffes d'apr^s des proc^ 
d^s propres et diam^tralement oppos^s k ceux de Tautre race, 
j*ai d^montr^ scientifiquemeot, par des faits sans cesse y^rifia- 
blee d'bistoire naturelle du langage, la diversit^ originelle de la 
ooDstittttion mentale, et, par eons^uent, de Toi^anisation c^r^ 
brale dans fune et dans Tautre race; j'ai prouvö que les Ariens 
et les S^mites sont deux variet^s primitives de notre esp^e, J'ai 
prouv^ la pluralite originelle des races hnmaines'*. 

Was nun die art betrifft, in der hr. Chav^e seinen gegen- 
ständ behandelt, eo können wir wohl sagen, dafs, abgesehen 
von manchen einzelnheiten , in denen der verf. ihm eigenthüm- 
llche, von deo gewöhnliehen abweichende, ansichten ohne nähere 
begrfindnng hinstellt, seine abhandlung recht lesenswerth und 
sehr lehrreich zu nennen ist. Als einen punkt von grofser Wich- 
tigkeit, der gewöhnlich bei vergleichcmg der semitischen und in- 



*) Die betreffende stelle ist in die zweite aufläge unverändert überge- 
gangen, 8. daselbst I, 195 — 197 und 201—208. 
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doeuropftiBchen sprachen ganz bei seite gelassen wird, heben wir 
hervor, dafs herr Cbavee auch die pronomiDalstftmme beider 
sprachclassen gegenüberstellt und ihre Verschiedenheiten scharf 
hervorhebt (s. 19—27 and besonders 37—44). Blan vergleidie: 
indo-europ. : semitUch : 

Pr. pars. !■* pers. ma i 

Pr. pers. 2** pers. tu, twa ka, k 

Pron. reflezivum swa fehlt 

fta . . . . . .| 

Pron. demonstr. < i > hu, u, o, w, hi 

Pron. relativam ya 9'a, 9 ö, de, a^'er 

Pron. interrog. ka, kwa, ki . . . mi, ma 
Auch bei besprechung der verbalwurzeln bringt hr. Chavee viel 
neues bei; wir verweisen jedoch auf die abhandlung selber. 

Was nun die grofse Streitfrage selbst betrifft, um die es 
sich handelt: so l&Tst sich voraussehen, dafs dieselbe auch mit 
dem scuriftchen des hrn. Chavee noch keineswegs abgeschlossen 
sein wird. Unsererseits möchten wir in beziehung darauf nur 
eins bemerken: Diejenigen^ welche die möglichkeit, den semitis- 
mus und den sanskritismus auf eine quelle zurückzufuhren, 
l&ugnen, haben bisher weit mehr dazu gethan, ihre ansieht zu 
begründen, als die Verfechter der entgegengesetzten hypo- 
these gethan haben zum beweise für ihre ansieht: jene haben 
die in die äugen springenden, tiefgebenden unterschiede beider 
sprachclassen gründlich, ausfuhrlich und im einzelnen darge- 
legt: diese erwidern mit der nur selten durch einige auf gut 
glück herausgegriffene beispiele unterstützten behanptung, die 
von den gegnern aufgezählten unterschiede seien nicht so grofs, 
um ein zurückführen beider sprachclassen auf eine ursprüngliche 
einheit unmöglich erscheinen zu lassen. So aber nun wird die 
lösung der Streitfrage wenig gefördert; wenn jemand semitismus 
und sanskritismus vereinigen zu können glaubt, wohlan I so be- 
goüge er sich fortan nicht mehr mit dem blofsen protest gegen 
die gegnerische ansieht, begnüge er sich nicht damit, die mög- 
lichkeit zu verkünden, sondern nehme endlich einmal jemand 
den von den Widersachern hingeworfenen handschuh auf, und 
führe den beweis im einzelnen und so, wie die heutige Wissen- 
schaft es verlangt! 

Berlin, juli 1864. Carl Arendt. 
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Vergleichende grammatik der griechischen und lateinischen spräche, von 
Leo Meyer. Zweiter band. Erster theil. Berlin, Weidmannsche 
buchhandlung 1868. 

Der rüstige v^asser liefert uns hier den ersten theil seioer 
lehre von den griechisoben and lateinischen wortst&mmen , nnd 
bald soll dieser schwierige abschnitt des amfangreieh angelegten 
Werkes voUstilndig in unsero händen sein. Die auf diesem ge- 
biete kondigen wissen, dafs L. Meyer ein schüier Qod anhftoger 
Benfeys ist, und Benfeys anschanungen, seine methode sind be- 
sonders im vorliegenden bände laat spürbar. Nicht nar ist dann 
aber doch M. in der anffassang mancher gesetze aelbst&ndig qnd 
stellt oft seine sweifel bescheiden, aber frei den scharfsinnigen, 
aber kühnen Satzungen des meisters entgegen; sondern er hat 
namentlich auch das bedeutende verdienst, die concreten erschei«* 
naiven unter die gefundenen ausgangspnncte vielleicht nur zu 
massenhaft eingetragen zu haben, wobei mit vollem rechte auf 
Homer das hauptgewicht gelegt vdrd. Wir haben es nicht za 
bedauern, dafs gegenüber der sachten richtung von Schleicher, 
Curtius, Gorssen auch diese sich geltend macht, welche, wie wir 
schon früher andeuteten, vielleicht nicht minder berechtigt ist. 

Beim ersten capitel, der behaodlung der abgeleiteten verba, 
hatte wohl GraTsmanns aufsatz im eilften bände dieser Zeitschrift 
eine eingehendere berücksichtigung verdient. In dem satze tref- 
fen Grafamann, Meyer, Curtius u.a. mit recht zusammen, dafs 
^ abgeleiteten verba mindestens nrsprünglich durch das einge- 
fügte y gekennzeichnet waren. Was den character dieses einge- 
figten i oder y betrifft, so sahen bis dahin vielleicht alle ver- 
gleichenden Sprachforscher üafser Schleicher darin mit Bopp den 
terbfdstamm i oder jk ^gehen^. L. Meyer fiufsert über dessen 
wesen keine- entschiedene ansieht, meint aber, dafs jedesfalis nur 
ya, nicht -aya der factor aller verbalableitung, auch der causa- 
tiva sei. Unter den sehr richtig aufgefafsten lateinischen fre- 
qaentativa wird mutare als frequ. des unsere wissens als sim^ 
plez nicht vorkommenden skr. mayatai aufgeführt. Wir sehen 
keinen hinreichenden grund es von movere zu trennen, mit dem 
es zunSchst auch in der bedeutung stimmt S. 17 sind mit 
clandicare u. s. f. die deutschen beschönigen n. ft. znsam» 
mengestellt. Und dagegen wfire nichts einzuwenden, wenn uns 
der verf. mittheibe, dafs diese deutsche bildnng eine verhfiltnifsp 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XIV. 2. 10 
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märsig spftte sei. S. 19 hat sich dann aber ein wirklicher fehler 
eiogeschlichen , indem ergetzen als ^wieder erlangen lassen^ 
ausgelegt wird. Heute noch bezeugen unsre landleute ihre theil- 
nahme bei einem sterbefalle mit dem Spruche: got ergetz-i-sleid 
^gott ergetze euch das leid% und die bedentung ^vergessen ma- 
chen^ ist ja eben die ursprSngliche. Ob lavare für plavare 
stehe, ist nicht aasgemacht, da auch eine lateinische wurzel cla 
„spulen^ ezistirt und c vor 1 nicht selten geschwunden ist. Beim 
Worte 11 bare etc. ist es das erste mal, dafs M. der entstehung 
des lat griech. b aus dem p des skr. causativs gedenkt, wenn 
auch nicht mit der bestimmtheit, mit welcher Benfey die gleich- 
heit dieser laute ausgesprochen hat. Eine absolute entscheidung 
ist hier unmöglich. Sehr ansprechend ist die Eusammenstellnng 
des griech. IdofAai mit skr. ishayatai ^er erfrischt, belebt^. 
Dagegen so wahrscheinlich, wie der verf., können wir das ent- 
sprechen von tgofMir und timSre für trimere nicht finden, 
während tremere mit seinen ableitungen daneben liegen. Es 
müfste eine mehr in die äugen springende etjmologie von ti- 
mere gefunden werden, ehe wir von der annähme Kuhns, dafs 
dieses wort ein anlautendes s verloren habe, abgehen möchten. 
Eigenthümlich stehen in der zweiten conjugation die 8.24 aufr 
geführten miseret, oportet, paenitet, die ganz gewifs, nicht 
nur wahrscheinlich, auf nominalformen zurfickföhren; so eigen- 
thümlich stehen sie da, dafs Gkafsmann geradezu sagt,^ sie mis* 
sen für oportare etc. gelten. Der syntaktische gebrauch helfet 
uns aber oportet, wohl eigentlich, wie ähnlich schon Bergk 
erklärte, ^es wird zu theil^, von den übrigen trennen. Mise- 
ret» paenitet me alicuius rei finden, scheint uns, ihre treffend- 
ste analogie im ahd. mih ist wunder, mih ist firwiz u. ä« 
Grimnk gramm. IV, 242ff., wo unser dialect sagt: es nimt mi 
(ünich) Wunder n. s. f. Angere stellt M. s. 29 zu skr. vanha- 
tai; es ist aber liicht zu läugnen, dafs dieses wort in einigem 
zusammenhange mit augustus, also mit skr. 6g' as steht und 
demnach auf eine wurzel skr. vag' (vag'ra), veg, ug suröck- 
ffihrt. Augere steht hier in demselben Verhältnisse zu ug, wie 
aurora zu ushas u.a. Garere hat schon die alte philologie 
zu der wurzel in Hsigenf gezogen. Wie candere wohl sicher zu 
^CEw&og gehört, so ist die deutung von censere aus derselben 
Wurzel, wie sie Döderlein schon vorgeschlagen hat, nicht ganz 
ansgemä(5ht. Verfehlt erscheint uns die vergleichung des lat. 11- 
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e§re mh got. leikan and skr. dar^. Malcere stellen wir za 
skr. mar^ Den ansatz von debere, poreere, praebere 
(aach prob^, aber welches Lachmano za Lacretins gesprochen, 
ist hinzazafSgen) meinen wir der nichtbeachtang der forschangen 
eines Lachmann ond Ritschi zuschreiben zu dürfen. Spondere 
ist vermathungsweise za skr. ch an das „last, verlangen^ gestellt 
Deber dieses wort redet einläfslich Weber „Gber die metrik der 
Inder s. Bff.** and weist es endlich der wz. skand, cand, lat 
candere za. Vergleichen wir bei Böhtlingk-Roth die entwick* 
lang der bedeatangen von wz. chad, chand, so empfiehlt sich 
Meyers deatong, nar hätte er spondere gleich za skr. chada- 
y&mi „sich gefällig machen, anbieten^ stellen sollen. Da ch=a 
sk and sp nicht selten für sk eingetreten, so stehen hier aach 
keine lautlichen Schwierigkeiten entgegen. Ganz gewifs gehört 
CO diesem chand auch lat. sponte für spondte, sponste: 
aach im sanskrit heifst ja svacchandät sua sponte. Gegen 
die frühere ansieht von Benfej wird in neuerer zeit wieder die 
meinung mehr und mehr geltend, dafs die lateinischen desidcra- 
tiva auf -türio, -sürio trotz der vokalkürze denn doch vom 
partic. fut. act. ausgehen, und das nimmt auch Meyer s. 38 f. als 
das richtige an. Immerhin bleibt eine Schwierigkeit im laute da, 
wenn wir das vorgebildete participium zu gründe legen und 
nicht auf die subst. ag. aaf tor sor zurückgehen. Eine form 
aaf t6rio würde die Sache entscheiden. Dafs die erklärung von 
natrire (s. 39) aus reoiregogy die also theilweise mit derjenigen 
von Pott stimmt, sehr unsicher sei, deutet der verf. selbst an; 
aber noch kühner und ganz unwahrscheinlich ist der gedanke 
an einen Zusammenhang von sepelire mit rdcpQog, Schon ehe 
Sonne seine ansieht, sepelire sei gleich vedischem sapar- 
y&mi „ehre^ veröffentlichte, theilten wir dieselbe einem colle- 
gen mit, und es mufs ja an dem etwas wahres sein, worauf 
Drei ungefähr zu derselben zeit gekommen sind. Auch die ver- 
muthung, dafs sancire mit altbaktrischem ^penta „heiHg^ zu- 
sammenhange, will uns nicht eingehen. Dieses hat Benfey im 
S. V.-glossar treffend mit einem erschlossenen skr. ^v&nta gleich- 
gesetzt. Warum denn sollen sacer, sancire u. s. f. wieder von 
WZ. sa6 losgerissen werden, welcher sie Benfey in einer der an- 
merknngen zu seiner schätzbaren vedaübersetzung zugetheilt hat. 
Ebenso wenig durften lat. sentire und skr. cintayati als un- 
zweifelhaft dasselbe aneinander gereiht werden, so sehr diese 

10* 
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^orter oft ip der bedgntang sDaammen stiiiiiiieii. Cint fahrt 
doch unmittelbar a«f cit, ein denomioativam von 6iy urid dnrfeo 
wir bei dieeeiQ deo ?erlo9t von anlaataDdem 8 voraassetzen, so 
entopri^bt ibip lat. soire. Jä^sgi^atP findet die rechte etymo- 
logie in d&eQijg^ and wir brauchen nicht auf skr. ad bar a sa^ 
rücksugeben. Lautliche bedenken halten uns auch ab der gleich« 
Setzung von arthaj^ti and aiW«, airi^m beizusümoien. Wenn 
wir avidus, avere von w«. av vergleichen» so seheint es ans 
nicht ungereimt ein aiv^ff, aiz^g im sinne von ^beisoher^ anzu- 
nehmen und daraus jene V. V. bersuleiten. Wir kennen wohl 
die prakritiscben uberg&qge von ar in e; aber etwas fihnliches 
aus dem griechischen fällt uns nicht bei. Fein aber ist die decb 
tniing von mi^sw aus wz* pi (pijati), die sich im got* fijap eo 
klar wiederspiegelt. S. 60 ff. tritt M. der von Ahrens u. a., zu-» 
letzt wohl von E^hn (Z. 11, 310) angestellten und vertheidigt^ 
i^nsicht bei, dafs das t im prfisens von ^aateip o. s. f. aus or« 
sprunglichem j sich entwickelt habe, was Pott, Schleicher und 
Curtius beharrlich läugpen. Der verf. argumentiert besonders 
damit, dafs eine schöne anzahl abgeleiteter Wörter eben solches 
7 an der stelle des erforderlichen y zeigen, so ^akint^m^ X^^i' 
njea&at. u, a. Aber die vorgebrachten denominativa durften sich 
nach einer schärfern kritik ziemlich vermindern und also der 
beweisenden fäUe nicht gerade viele übrig bleiben, so dafs einer 
falschen analogie gefolgt schiene. Der physiologische vocgang, 
durch welchen aus ^j, qu\ ßj ein m erwüchse, ist und blaibt be- 
denklich. Ueber die latt. verba plecto, flectp, necto^ welche 
Curtius entgegengehalten hat, äufsert sich M. nicht, nicht über 
die deutschen briste, britte, flihte, fihte, die ihr t in der 
conjttgation behalten. Was die einzelnen beispiele betri£(it, so 
ist die anknüpfnug von a7i're9 an skr. sag' zu dem allerdings 
gothisches gasakan gehört, noch sehr fraglich. Dafs s. 68 
noQq)VQBiif mit indischem bhürt;ii, bhuranyati zusammepge* 
stellt wird, mag richtig sein, und auch Ist. füre re mag hieher 
gehören. Freilich ist lat. f ein neckischer laut und liefse ebenso 
den zusammenbang mit griechischem '^ogeltf (Curtius) und mit 
ghar (Corssen) zu. Ueber oportet, das nach s^ 69 ,wahr- 
scheinlicb unmittelbar mit oqiiU^iv ,. schuldig sein'' zusanunenge- 
stellt werden mufs^, ist schon gesprochen. Hier brin|;en wir 
nur noch aus Lachmann zu Lucretius s. 52 in erinnerung, dab 
oportet wesentlich ein gerichtliches verbum ist. Aach über 
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sepelire ist schon gehandelt Scharfsinnig wird s. 70 consa* 
lere fSr consaljere aaf consal und dieses aaf censere ziirfidi- 
geführt. Wir furchten aher die bedeotang von corisdl und von 
CO nsalere widerstreiten; oder liann cou safere gleich einem 
eoBSulare hetfsen ^den berather und lum berather machen^? 
Und ist denn consal ^der rather^? 

Von s. 60 1^6 zu ende des bandes fällt nan die noch didit 
vollendete darstetlong der nominalbildong. Der verf. strebt da- 
bei eine organische ordnang an, wie sie besonders durch Ben- 
fey, theilweise durch Kuhn und Aufrecht vorbereitet worden ist. 
Nor verffihrt Benfey viel consequenter in der entwicklang einer 
reiher von bildungsmitteln aus einem einzigen örspranglichen de- 
mente; L. Meyer fiofsert gar nicht selten, er reihe die fraglichen 
saffixe um natfirlieher Verwandtschaft willen aneinander, ohne 
behaupten zu wollen, es seien die einen unmittelbar aus den 
andern hervorgegangen und sie seien in etwas umgebildetem InnU 
^ewande dieselben. Ist auch hier noch manches recht dunkel, 
wird es vieles auf immer bleiben, so sind denn doch trotz den 
einwendongen so hervorragender Sprachforscher, wie Gartius und 
Sdileicher, einige haaptresnkate der auf die vedensprache ge- 
stutzten Untersuchungen von Benfey nnd Knbn nach unserer an« 
sieht unnmstofslich. Selbst diejenigen aber, die am meisten spal- 
ten, werden doch gegenüber dem reichtbnm der begriffswdrzeln 
nur eine verschwindend kleine zahl von Suffixen berausbringeiir; 
und sollen denn diese formenden theile nicht auch eine geistig« 
nnd lautliche entfaltung haben können? Wir müssen es uns ver- 
sagen, hier all die kleinen abschnitte, einen nach dem andern, 
za verfolgen nnd greifen wieder nur einzelnes heraus. Seite 85 
bemerkt der verf., dafs in sehr vielen fällen und namentlich oA 
im singularen ablative das lateinische zur zeit seiner bluthe den 
unterschied mache, dafs es die wirklichen partieiplAlformen als 
grnndformen auf nt, die adjectivischen participia ab^r wie gründe 
formen auf nti behandle, und vergleicht damit, wie er meint» 
sehr analoge erscheinungen im deutschen. Da h&tte schon der 
umstand bedenklich machen Collen, dafs eiii solcher freilich gar 
nicht conseqaent dorchgefShrter unterschied erst zur zeit der 
blfithe des lateinischen sich aufthut, d. h. dafs in filterer zeit alle 
diese ablative auf e, ei, i aasgingen. Viel auffallender ist dtoto 
doch die onterscfaeidang — freilich auch gar nicht eise dureb- 
schlagende — zwischen dem substantivisch nnd adjeetivisoh ge- 
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brauchten genetivas plaralu der worter auf -nt. Aber auch diese 
erscheioang wird im lateinischeD gans anders sa erklftren sein 
als im deatsehen. Mindestens nicht zweifellos sind die s. 87 and 
88 mitgetheilten deatungen von mons aas mahant, des deut- 
schen Berg ans skr. brhat, front aas fraont, fönt aas 
tpqiat, — Rücksichtlich des sogenannten part. fut. pass. im latei- 
nischen kehrt Meyer (8.91 ff.) zu der ansieht von Bopp zarock, 
dafs es eine aas dem particip. imperf. erweiterte form sei, ohne 
jedoch, so viel wir sehen, neae beweise für diese meinang bei- 
zabringen. Dies ist eine der kaom je mit bestimmtheit za lo- 
senden fragen ; aber ihre etymologische behandlang hat ans denn 
doch eine rechte einsieht in das wesen der eigen thamHchen form 
and in deren syntactische Verwendung eingebracht. Dab a^ide/- 
xsTO^ (s. 92) für aQidiQxetog stehe, ist ans sehr unwahrschein- 
lich. Beachtenswerth ist aber die 8. 93 f. über die gnecbiseheD 
Wörter auf -atog^ 'Oroe^ -atog und selbst '^rtjg geftufserte ansieht 
Nachdem das gerundiom in der angegebenen weise aufgefafst 
worden, ist die darstellaog der adjectiva aaf -idus unter dem- 
selben gesichtspuncte selbstverständlich. Nüdus wird gut als 
eine aus nogvido zusammengezogene form aufgefafst, und ähn- 
lich crudus gedeutet. S. 99ff kommen die schwachen partid- 
pialformen auf et u. s. f. im lateinischen und griechischen zar 
Sprache, wie sie unzweifelhaft existierten. Da wird necesse als 
ein aus part. nee et durch suff. to oder ti gebildetes wort auf- 
gefafst. Ueber die verschiedenen formen dieses Wortes neces- 
sus (alter genetivus), liecessum (nominativos und accusativus) 
und necesse spricht Lachmann zu Lucret. s«396ff. Necesse 
scheint nur Verstümmelung von necessus. Anders, als es von 
Bopp, anders auch, als es von Benfey geschah, werden s. 99 die 
worter milet-, vSlet-, pedet*, equet u.a. erklärt. Bei mi- 
let- wird „kämpfend^ als bedcatnng ohne erkifirung beigesetzt, 
bei pedet- bemerkt, dafs es vielleicht mit dem indischen padjat 
ganz übereinstimme, bei säte Met, dafs es etwa einem altindi- 
schen sam- tar- yant „mitgehend^ entsprechen wurde, bei 
pari et es heifse wohl zunächst „absperrend^. Alet-, das nicht 
erwähnt wird, müfste dem equet gleichgestellt werden. Diese 
deutang ist sehr beachtenswerth. Zu pedet- stimmt auffallend 
altdeutsches fendjo. Viel mehr Widerspruch möchte die aaf 
den folgenden blättern b^andelte gleich Stellung von lat. und be- 
sonders griech. formen auf -d mit solchen auf t finden. 
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Auf 611160, berficksichtigt man die yedenspracbe, anlflaglittr 
reu sEusamnaenhaDg der soff. -a6, griech» o^, lat. -os a. 8. f. mit 
^«t hat aiisers Wissens zuerst Kuhn hingewiesen. Der yerf. wagt 
es nun, wie sdion gesagt, zuoSchst nach Benfeys vorgping eine 
weitere bunte reihe von Suffixen an -atrant miodest^os in der 
folge der darstellung anzuknöpfen. Dafs. damit zu viel unter 
einen hut kommt, Ifiqgnen aueh wir nicht; aber dais umfaugrei^ 
cbere sippen von sufßjcen existieren als sie von vielen neuem 
spracbforscbt^rn angenommen werden, das ist nicht nur erklär^ 
Uoh, es ist bestimmt nachweisbar. Auch ein so besonneder 
Sprachforscher, aber zugleich einer der besten kenner der veden- 
spräche, wie Aufrecht, läfst aus der form -ant die gestalten 
-at, -as, -an, zuweilen -.a; -it, -is, -in, zuweilen -1 hervor^ 
gehen u. a. m. Unter den von M. beigebrachten beispielen ist 
naturlich nicht die erklärung aller, die überhaupt erklfirt sind^ 
gleich sicher. Schon anderwärts wurde die vergleichuug von 
X^'f n>it color mit recht beanstandet. S. 110 war genos im 
lateiniscben statt genus nicht erst zu folgern, es ist opos aud 
den inschriften schon ziemlich lange bekannt. Tel^og ist nach 
Benfey Or. und Oc. 11, s. 331 mit skr. dShi, deha verglichen 
und das, meinen wir, mit recht Eine l&ngst: aufgestellte glei- 
chudg von skr. vakshas mit pectus ist doch immernoch nicht 
benimmt bewiesen. Wir machten schon früher darauf aufmerkr 
sam, dafe Ritschi an einen Zusammenhang von pectus mit 
pecten dachte. Für die erklärung von sed^s etc« s. 117 ist 
jQuit recht in neuerer zeit die ansieht von Bopp zu ehren gekom- 
men und auch hier vertreten. Genauere kenntnifs der neuern 
forschnngen auf dem gebiete des lateinischen hätte den verf. über 
<He Stellung der endungen -es, -is, -s sicherer urtheilen lassen. 
XeQrjif^ viHs, got. vairsizan — mögen wirklich eng zusammen«- 
hangen; aber sehr problematisch ist das unmittelbare zusanunen- 
gehören von pumans und pub'es, puber, s. 120. Mit der 
darstellung des infinitivs im lateinischen sind wir im ganzen ge« 
nommen heute noch einverstanden. Dafs der ausgang auf -e 
statt i gegen seine dativnatur keine einspräche macht, ist jedem 
klar, welcher weifs, dafs im altlateinischen dieser casus auf S, 
dann auf ei, i oder e auslautete. — Für den streitigen über«' 
gang eines n in r zunächst vor t sind in der einleitung zu. dem 
absehnittchen über die suff. ar und art manche beispiele ange* 
fuhrt. Sb wird auch mit Benfej altlatassir, griech. I(X^ „blnt^ 
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!Vf gleioli skr. atan aDgeBommeD , nnd ebenso sangnis, san- 
goen mit skr. Asrj rermittelt. Wenn s. 129 irsl^or ans ntQ^ar 
erkl&rt and ihm lateinisebes pari et gleichgesetzt wird, so hat 
▼ielleiebt der verf. an seine eben ang^hrte deatong von pari et 
nicht mebr gedacht TlelQaQ seil ist 130 vermathnngsweise mit 
parvan, knoten, Verbindung als dasselbe genommen. Dasa 
stimmt freilieh die bedentung nicht sonderiieh. Auf s. 132 n.8.f. 
reiht sieh die behandlnng- der saffixe an, &n n. s. f. an. Da 
kommen nnn namentlich aach die schwierigen griechischen fe- 
minina anf » sar spräche, welehe bekanntlich von Benfey nnd 
Mejer ans -oi^i, -ona erklfirt werden, eine erklfimng, die ans 
die sonderbare deklination dieser nomina am ehesten begreifen 
Iftfst und noch nicht widerlegt ist Unter den beweisen, dafs Im 
latemischen manchmal m statt eines nrsprfinglichen n eintrete, 
Ist qaisqnam gegenSber indischem ka^cana aofgefuhrt Fflr 
die niohtkenner des altindischen hätte die grundbedeatoog von 
ka^eana mit einem worte erklärt werden sollen. Debrigens 
kann denn doch qaisqnam einfach vom lateinischen ans anf- 
geliellt and qaisqaam „irgendwie einer ^ fibersetst werden. 
Praecon ist allerdings aas praevoteon, wie praeddn aas 
praehidon. •— Da in der vedensprache nicht gana selten Stämme 
anf -a neben solchen aof -as erscheinen, so dberrascht es nieht, 
non die snfflxe -a, -^ n. s. f. im anschlnsse an die bisher auf- 
geführten gestalten behandelt so sehen. Aof s. 147 wird J^srtfg 
in gemeinsehaft mit skr. vatsa gesetat, dieses vatsa als aas 
vatasa verengt angenommen nnd ein ahes vatas erschlossra. 
Damit ist das laotliche bedenken von Oortins gehoben, and aach 
die spätere bedentang von it^g macht keine Schwierigkeiten. Zar 
vollen sastimmnng könnte uns aber erst der nachweis der etj- 
mologte von vatas bewegen. Wie verhalten sich vetas and 
jrBTtig^ wie vatsara nndvatsala? Kfihn ist der gedanke(s.l50f.X 
dafs das skr. n in balaina, bal&nam a. s.f. noch ^in rast des 
einstmaligen snffizes -an sei. Wohl aber ist es der äberlegaog 
werlh, ob die einschiebangen von i, n neben vielfach in den 
veden erscheinenden einfachen formen wirklich neae der doreh- 
eichtigkeit dienende elemente seien. Mejer kommt noch mehr- 
fach auf diese erscheinang zurück, aber immer nur so, dafs er 
sie in aller kürze abthat S. 162 ff. kommt das saf&z -i in 
fri^e, das entschieden und nachweisbar oft aus einer voUem fem 
entspraogcD ist, wie es aach Corsseo willig einräarat Dafs aaeh 
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aomina olme suffixe (s. 1691F.) sehr häafig ans Bolcliöti mit sttf» 
fixen verstfimmelt seien, ist schon nach dem all^meinen gange 
der spräche wahrscheinlich, concreto fftlle im griecluschen nnd 
lateinischen haben die philologen längst anfgefanden, am ninfa»- 
sendsten hat den gegenständ aber der verf. früher schon in die* 
ser Zeitschrift behandelt. Von dem hier mit anfgeföhrten merx 
hat Ritschi nachgewiesen, daTs es sich von merces durch mer* 
eis hindnrch bis za mers TerflGchtigen konnte. Dafs x^^Q 03>t 
skr. kara (172) dasselbe sei, ist sehr nn wahrscheinlich; wie un- 
ser dentscbes band wird es vielmehr die „fassende^ bezeichnen. 
Aber grex wird sehr treffend zu Xoxo (aas yXoxo) und altind. 
grhä gestellt Zn 96ftth damä- teS konnte aach vedisches 
dam**patt genannt werden. Fac- (1T5) können wir nicht mit 
einiger bestimmtbeit oder aocfa nar Wahrscheinlichkeit so dat9- 
fttellen. Sinnig and laatlich gerechtfertigt ist die vergleiohang 
von Clemens, deatscbem bald a. s, f. mit skr. ^rat in 9rad- 
•*dadh&mi, eredo« Würde sich der verf. etwas mehr am die 
neaern fände anf dem felde des altlateiniscben kdmmem, so 
hätte er e. 177 praed- nicht blofs als wabrseheiolich mk 
prae-vad gleich genommen. 

Mit s. 178 ff. beginnt eine noch sehr streitige partie in der 
behandlong der nomina auf «ana etc.; aber auch hier möchten 
selbst die gegner doch manche schöne zasammensteilung finden. 
Pfir imm&nis (189) bleiben wir bei der ableitong der akeo 
grammatiker; denn seine grandbedeotang ist „schreeklioh, ffirch«- 
teriioh^. Die vergleicbang von omnis mit got ibna- «ebeD, 
gleich^ ist miodestene nicht an wahrscheinlicher als die herlei- 
tong von skr. am 4. Am schlösse des abschnittchens ober das 
eoff« -na stellt der verf. die aoch von andern längst aosgespro- 
cbene.nnd ans unwiderleglich scheinende vermathong aof, dafs 
in fandas, onda etc. n durch assimilierenden einflufs eines 
orsprönglich saffizalen nasale in das wortinnere getreten za «ein 
sobme, wonach dann der suffixale nasal selbst aufgegeben wurde. 
Das 204 genannte q>mlo$ darf wohl von dem altdentschen balo 
f. balwa- nicht getrennt werden^ hat demnadi ein warzelhaftes 
l und ableitendes >'. Dagegen möchte in djre^-Xo (205) das 
& wurzelhaft sein. Ueber die latt. quftlo- and t&lo ist von 
prof. Sehwabe in seinem trefflichen schrtfitchen„ de deaunativis'* 
oosfölnrlich gehandelt. Evhj gehört bestimmt nicht unter die l- 
ableitmgeni liegt doch nicht der mindeste grand vor von Cw- 
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das* erlilfirang dieses Wortes abxngelieii. Wie for den obergaog 
von D in I früher» sind s. 206 ff. beispiele för den ab^rgaog van 
n in r aufgeführt. Zum klarsten gehört hier das fenininain auf 
vari neben dem masc. auf -van im sanskrit, für alle übrigen 
fälle gilt nur mehr oder minder Wahrscheinlichkeit, wenn c. b. 
ilMtQ mit ind. dyavan, dirus vermuthungs weise mi ÖMivog ver- 
• glichen wird. 

Eine neue, reihe von suf&cen wird s. 218 ff. besprochen, 
nämlich jene, an deren spitse vaat steht, welches sich daon 
wieder in eine ansehnliche sabl von nebenibrmen spalten solL 
Und für einige dieser nebenformen ist dieser procefe ausgemacht. 
Fraglich ist hier namentlich für das lateinische die barechtigüng 
des Überganges von ^ in b, also ob tuber, jnbar, palpe« 
bra, membro, -bili -bnla etc. hieher gehören. Uns scheinen 
die adjectiva auf «cer, die substanliva auf cro- für Corssens 
deutung eu sprechen. TfihS-yBto ist 255 aas tan va- erklfirt y, leib- 
lich, selbster zeugt % wie skr. tan u ja, tanüja söhn n. s. f . Wir 
furchten, dab der gebrauch des Wortes dieser scharfsinnigen er- 
klSrung widerspreche; die möglicbkeit aber wollen wir nicht lang- . 
neu, den ersten theil von t^Xvysjos von der ws. tan abzuleitoo, 
welche auch im lat. teuer zu gründe liegt. Auf s« 258 ist ma- 
nns im sinne von „menge, schaar^ offenbar falsch an gotb. 
managa „viel^ gehalten; das griech. x^tip erscheint ja ganz in 
derselben bedeutung. Eine eigenthümlicbe, näherer prtfung wohl 
werthe ansieht stellt Meyer s. 258 f. über die nomina auf . -a^ 
auf, dafs dieses dn ursprüngliches -ava vertrete, da in der 
that -^ij^og im griechischen genetivus aus ursprüngliehem ju Mch 
nicht erklären l&fot Die einerkiheit der bHdungen auf -vant 
und «mant und was sich daran anschliefst, ist freilich nicht so 
ausgemacht als es manchen scheinen möchte, aber, betrachtet 
man die von Benfej und Meyer beigebrachten beispiele, erwfigt 
man den mundartlichen Wechsel von v und m, so ist sie sicher 
.nicht leichtoinnig statuiert. Aufrecht, der in seinen Unädi-afifixen 
smant als gmndform für mant anisetzt^ fiufsert sich über deren 
wesen mit keinem werte. Das ist gewifs dem verf. selbst klar, 
dafs die vorgleicbungen der griechischen und lateinischen Wörter 
auf s. 262 nichts weniger als völlig sieber sind. Carmen ist 
8. 266 ohne grund wieder auf canere zurückgeführt, während 
im aanskrit 9a s man besteht; die Zusammenstellung von ger- 
men 09 skr. janman ist eine sehr unsichere. Treffend sahiene 
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die deiitaog vod omen a«8 ocmen (ocaloe)> wenn die ubeiw 
lieferong odmeo irrig wirjß. Wir leiten diiA wort auf denaelbeo 
stamm zarook, der in aasis, aaris lebt, und vergleichen o in 
der bedentong mit ahd. hleodar. Dafa sich fames (s. 272) aa 
qi>ayeTp ^ essen ^ anschliefse, ist im höchsten grade unwahrschein- 
lich, und %ar(^ bietet nns ja eine unwidersprechliche analogie. 
Verfehlt wird auch sein cumnlns auf skr. wz. ci (273) zuruckza- 
fohren. Oder soll auch g. hiuhma dahin gehören? Sehr bedenk- 
lich ist ferner die zusammensteliung von flamen mit skr. brah- 
man. Neben aedes ^die fenerstatte^ findet denn doch wohl 
der ^zunder^ mit recht seinen platz. Auf s. 277 u. s. f. ist der 
griechische infinitivus auf -iasvoi etc. behandelt, wobei freilich 
aach einige kühne annahmen onterlanfen. So viel wir wissen, 
hat zuerst Madvig opusc. acad. alt. s. 239 f. die lateinische im^ 
perativform -minor (s. 291) aus dem felde geschlagen. Auf- 
recht hat goth. auhns (293) richtiger mit der form a^an ver- 
glichen. Sublimis (297) gewinnt vielleicht neue bedeutung für 
den verf , wenn er weifs, dafs die alte form far sublime ^in 
die höbe*' sublimen d. i. sub limen ist Das schlufscapitel 
dieses bandes bildet die behandlung der nomina auf ta u. s. f. 
Sonderbar wird hier 8.317 manifestus als mit einem partici- 
pium von bhas ^ leuchten^ zusammengesetzt angesehen. Der 
römische Sprachgebrauch läfst uns. an der bedeutung ^handgreif- 
lich^ nicht zweifeln, und die herleitnng aus fendo ist in bestem 
rechte. 

Am Schlüsse verzeichnen wir noch die druckfehler, die uns 
aufgestofsen sind. S. 3 z. 10 rignan, s. 30, 9: herzorquellen; 
11 squallere; s. 32, 5 v. u. liberare; s. 65, 1 v. u. ich reise; s. 98 
z. 15 V. u. vocativ statt locativ; s. 139, 1 nach statt nahe, ibid. 
med. yQaconv Schutz; s. 198, 6 ferher; s. 297, 17 v. u. aufwärts 
geboren; s. 318, 7 v. n. detal. 

Zürich, im februar 1864. H. Schweizer-Sidler. 



Signum. 

Seitdem ich die Überzeugung gewonnen habe, dafs lat. gn 
in der mitte der Wörter wie im dentscben eine Verbindung zweier 
nasale ist, und dafs deshalb weder ggn noch ugn geschrieben 
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wird, agnoseo, cognosco, ignoteo, seitdem bin ich aueh 
«U der crkeantnifs gekommeo, dafs die eio^g richtige deütong 
des Wortes Signum die ton Pott schon in der ersten aufläge 
der etym. forschaogen gegeben ist, also signnm statt *siD« 
-gnnm wie ignaras statt *in>gnaru8 steht and Bi<^ vom skr. 
sai^Juä f. nar durch das geschlechf unterscheidet. Nach Bopf» 
bedeutet sanjdä; 1} cognitio, 2) animns sui eonscius^ nlens 
Sana, 3) nomed, appellatio; nach Benfey: erkenntnifs^ verstand, 
besinnung, erkennungsceichen, seichen; es kömmt also dem tat. 
Signum auch in der bedeutnng mögliehst nähe. Den ersten 
bestandtheil des lateinischen worts finden wir anders angewandt, 
aber in derselben form wieder in Simplex, singuli, sined« 
ras, den zweiten in gleicher form und bedeutnng in benignue, 
malignus (s. Benfey in d. zeitschr. VIII, 7^). 

^ifM, = yam. 

Zu meiner neulich gegebenen ableitung des Tat. amare ne- 
ben emere aas der wurzel yam findet sich eine interessante 
parallele aaf griecbiscbem boden. Die hesycbischen glossen 
anoyeiiE' aqjeXxs Kvtiqioi und SyyefAog' avXkaßij, 2!aXafjimoty 
wozu Gartias grundz. II, 321 vermathungsweise auch das home- 
rische yivto zieht, gewifs mit recht, zeigen uns eine griechische 
Wurzel yeii = yam; schwerlich darf man aber ydiiog, yafAsoOj 
yaiißgog von dieser wurzel (und dem skr. yama n. paar, ya- 
mätr eidam) des lat. gen er wegen trennen, dessen n statt m 
sich ganz so verhält wie in tenebrae neben skr. tämas und 
tamisra n., tämisr^ f. Habe ich nun mit meiner obigen ver- 
muthung recht, so verhält sich 

emere : amare = yivto : ydfAEOi). 
Dec. 63. H. Ebel. 



Purca. 



Furca hat im wesentlichen folgende vier bedeutungen. Es 
bezeichnet erstens ein zweizackiges Instrument, z. b. eine heu- 
gabel, Varro r. r. I, 49. Sodann einen am oberen ende mit zwei 
zacken versehenen pfähl zu verschiedenem gebrati*6he^ besonders 
ekien weinpf^l, z. b* Vsi^o r. r. I, 6^ äubjickmtur wrae fhnAiae; 



80 verbindet VergU georg. II, 359 fareas yalentes mit sades, ibid. 
i, 265 fareas bicornes mit vaüos ; bei Livios I, 35 sind farcae 
die pfähle eines gerfistes, 38, 7 die pfShle cum stateen der erd« 
beim minieren. Wie nun atavgog von der orspraogUcben be- 
deotang des pfahles au der des kreozes übergeht, oder von chq-^ 
lo%p sich ayioXoml^tc&at „angepf&hlt werden, an den. galgen kom- 
pen^ ableitet, so erhält furca als dritte bedeutung die des galr 
gens. Paollas s. v. furcilles sive fnrcilla, quibas homines aas- 
pendebant; verg|. die Verbindungen io forcam damnare, tollere, 
snspendere, furca figere. Einen solchen galgen, bestehend aus 
zwei oder drei susaminengefagten bölsern, trugen besonders scü^ 
ven zur beschimpfung und zur strafe,, woher der name furdfer, 
P]§ vierte bedeutung unseres wertes endlich ist „engpafs%. vgl. 
furcae, furcolae Oaudinae, — Ueber fnrca handelt zuletzt CorssMi 
krit. beltr. 176; er geht von der bedeutung „stQtze^ aus, in der 
es sehr wohl von wz. dhar sustinere herkomanen kdnnte, docl^ 
wird diese ableitung offenbar nicht allen bedeutupgen des wor-« 
tes in genügender weise gerecht. Ich stelle dasselbe zunlUsbst 
zu x^^^^li zu dem es lautlich und, wenn wir die verwandten 
herbeiziehen, auch in allen bedeutungen zu passen sdtieint. Die 
erste „gabel, zweizackiges instrumenta ergibt sich aus der grund- 
bedentnng von jj^o^acrc»» „spitzen, sehfirfen, zacken, zahnen*', wo- 
her j^^anjog „gezackt^ auf einfache weise, x^^ ^^^ ^spitz- 
pfaht, Schanzpfahl, weinpfahl^. Dafs der schanzpfahl, für den 
im lat vallus im gebrauch war, auch mit furca sachgemäfs be- 
zeichnet werden konnte, zeigt Varro 1. 1. IV, 24: Valium, quod 
singnla ibi extrema bacUla furcillata habent figuram literae V; 
in der bedeutung ^weinpfahl^ stimmen furca und x^^^ überein, 
vgL auch x^oxovf' aimelov, Xa(fcatii^uv heifst „befestigen be-, 
sonders mit kreuz weis übereinander liegenden spitzpfäklen% 
daher überhaupt „kreuzweis übereinander legen^. Dieser Sprach- 
gebrauch führt zur dritten bedeutung von furca über. Zwar ist 
Xt^Qixi selbst nicht „galgen^; doch scheint das lateinische mit 
dieser begriffsentwickelung nicht allein zu stehen. Das gotb. 
galga aravQos hat man verschieden erklärt» Jac Orimm nimmt 
„aufwinden^ als grundbedeutung an und leitet es von Hxsiv ab, 
Benfi^ wurzeU. II, 290 bringt es mit ahd. kerjan» drehen, in Ver- 
bindung. Durch das deutsche selbst wird das wort nicht ganz 
klar, doch stellt schon Diefenbach gptb, wortecb. II, 886 Myogen 
des allen deqtscbea galgfenbrunnens als möglich bin, dab* ^e- 
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r&Bte, Stangen^ die grandbedeatiiDg sei, und stellt im nach^ 
trage 11, 744 als urverwaodt lit zafga f. staoge binzu. In betreff 
der vierten bedeatong eodlicb ist eine doppelte annähme mög- 
lieh; entweder erhielten die fnrcnlae Gaadinae ihren namen da- 
von, dafs sie von weitem einer fdrca glichen, oder der begriff des 
engpasse^ ging aas der grnndbedeatnng der wnrzel in derselben 
weise hervor, wie bei dem nor anders weiter gebildeten j^o^o- 
dga. Die laatliche vermitteiung von x^^« farca, galga, zalga 
ist nicht schwierig. Wie schon Benfey warzellex. II, 345 an- 
nahm, ist das eine a von X^^^ ^'^ vocaleinschnb za betrachten 
wie in avXa^ neben (»1$ von w.^elx (Walter d. zeitschr. XI, 433)» 
in cfrdXa^ gleich axdXoxp von w. cxcüia (Gurtins gramm. II, 266), 
in qivXa^ neben q)VQxog goth. baurgs (Walter d. zeitschr. XII, 
384), in nakdüoia neben sparco skt spr^ati (Walter d. zeitschr. 
XII, 407), in fioXdacw neben lat. malceo, skr. mr^ati. Die go- 
thische media nach der liqnida steht anf gleicher stnfe mit der 
von bairgan. 

Colberg. Froehde. 



ml&payämi, ßhinroi. 

Cartins (grnndz. II, 115) hat ßXdntm auf mläpayämi zurück- 
geführt, „das freilich nicht vorzukommen scheine*. In gleicher 
weise war auch Benfey gr. wurzell. I, 524 auf eine hypothetische 
Wurzel mlap zurückgegangen, hatte aber doch die herleitnng von 
WZ. glap offen gehalten. Bbenso ist Max Muller in der kürz- 
lich erschienenen zweiten series seiner lectures on the science 
of language p. 329 auf dieselbe vorausgesetzte wurzelfbrm mlap 
zurSckgegangen, um daraus ßldntuv zu erklären. Der Atharva- 
veda zeigt nun an ein paar stellen (ich habe mir deren zwei 
verzeichnet) das vorausgesetzte mlapajämi und der zusammen- 
häng, wenigstens der ersten, erhebt auch die gleichstellung in 
der bedeutung mit ßXdnrm zu voller gewifsheit. A. VI, 66: 

nirhastah <^ätrnr abhid&'sann astu y^ senabhir yndham kjAaij 

asmft'n | 

samarpaye 'ndra mahat&' vadhena drä'tv esh&m aghahÄnS vi- 

viddhah II 1 II 

&tanvfln&' ayächantö $ syanto y6 ca dhft'vaUia | 

nirhast&b '»-♦«-— «than6 'ndro vo s dyä pArä9arait || 2 |f 
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nirfaastab santn ^dtravo % ngai'sh&m rai&pay^inasi | 
. athai'Bbam iDdra vedänsi 9ata96 vi bhajämabai H 3 || 
^Handlos sei der feind, der ans angreift; die da mit beeren im 
kämpf uns angebn, triff mit gewaltigem gescbofs, Indra! ver- 
wundet laufe davon da« baupt der rfiuber! 1. 

Die ibr laufet spannend, zielend, scbiefsend, band los seiet 
ibr feinde I Indra vernicbte eucb beut! 2. 

Handlos seien die feinde, ibre glieder scbw&cben wir; so 
mögen wir, Indra, ibre scbatze bnndertfacb erlangen. 3 ^. 
Die zweite stelle findet sich Atb.VII, 90. 1. 2: 

Äpi vf^ca puränavad vratater iva gnsbpitam | 

ojo däsasya dambbaya || 1 || 

Tayam tad asja sämbbrtam väsv indrena vibbajamabai || 

mläpaySxni bbrajab ^ibbram varunasya vratena te || 2 || 

Die drei ersten Zeilen sind = Rv. VIII, 40. 6 (nur vibhaje* 
mabi jdort statt -jamabai), an die sieb nun unser mlapayami 
u. 6. w. anscbliefst: äpi vr9ca reifs' ab, bau' ab, dambb&ja scbä^ 
dige, lassen aucb für mlapayami .eine äbnlicbe bedeutung wie 
oben vermutben, da aber bhrajäh (bbrajas, parox., beifst feuer, 
glnt vergl. Väj. S. XV, 5 und v&'tabbrajas Atb. I, 12. 1) und ^i- 
bbram mir dunkel sind, so mufs diese steile einstweilen unbe- 
rücksicbtigt bleiben. Aber jene erste genügt aucb scbon für die 
gleicbstellung mit ßkaTtro), da anga (f. angani) mlapayami sich 
genau an die homerischen Wendungen ßXdTitsiv yovvara, ßXdntsip 
tivä xeXev^ov, ßXdnreip (pqivag anscbliefst ; da mlapay&mi ferner 
cansalform zu mlai (marcescere, languescere) ist, so erkl&rt sich 
auch der accusativ bei ßXintoi aufs beste. 

A. Kuhn. 



1) Die subst. neutra auf -ir im plur. 

Zur gramm. I, 622. 

Ich will «die merkwürdige anschiebung der silbe 
-ir% wie sie Orimm nennt, zu erklären versuchen. Sollte viel- 
leicht auch dem singular die schon im gotischen abhanden ge- 
kommene silbe -is angehaftet haben? so dafs die noch im alt- 
hochdeutschen vorhandenen charir, cherir, chalpir, chrü- 
tir, eigir, barir, hüsir, hredir (rotae), brindir, krepir. 
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lempir o. 8. w* ordeotaeh im ring. GhariB» cfaasis, kv^ais, 
chftlpis, chrotia, eigis, hariSt husis, hradis, hrindis, 
krabis, lambis gelautet liftttoa? In der schw&biachen miind- 
art bat das volk „di% dings di^ das diog oder die dinger da, 
was offenbar eine alte Terateioerte form sein darfte zz dingi»; 
„]>ita l^iogis ^ar^ oder ]yatei ]>iagis )»ar. Hiebei fällt noch 
schwerer das altbayrische &or, omm, sing. nom. in's gewicht. 
Der Bayer kennt kein aa wie der Sehwabe, sondern idr, was 
haarscharf altes aigls ist. So werden aneh die an -ir ange- 
fügten genitiv- und dativendoogen , von Orimm nicht erklärt, zu 
erkl&ren sein. Der Wechsel v^on r and s bedarf keiner naeh- 
weisang. Oder sollte nicht die bildnng auf -ir im nordischen 
auf ganz analoge weise Tor sich gegangen sein wie im althoeh- 
deutschen? Ich mache auf die erscbeinong anfinerksamy dafa im 
alühoehdentschea nur die form -ir sich seigft und diese gerade 
jenen hauptwörtern ansteht, die nach balgs abbeugea« Die 
Wörter mit «ir wurden demnach alle mvprungiich der i-^decliaar 
tion angehören nnd der plur. «ir erscheint im bayer« aor, ei in 
den Singular heraufgenommeo, eine echt bayerische eigenheit; 
der Bayer macht es mit den schwachen formen auf n geradeso, 
der Dom. plur. muis sugleich den nom. sing, abgeben z. b. kalm, 
die kalbe und die kalben n. s. w. 

2) Wechsel der IV. und V. claaae der starken 
Zeitwörter. 

Die ahd. sniwan, skriwan, skrian, skrijan haben im 
partic. praet. strichweise oberschwäbisch, besonders in der soge- 
nannten Ooge bei Sanlgau, gegen den Bodensee hin gschnana, 
g'schraua neben g'raua „'s hSt mi gr'aua^. Das ahd. 
hriuwan lautet allgemein Schwab, part. praet. g'ruie „'s hat 
mi gruid; wogegen Bayern die schwache form „g'rait^ bat. 
Die form grij9 erscheint seltener neben gruia. 

3) Participia depon. (part. praet. act.). 

Eigenthfimlich sind die schwäbisch allgemein üblich partic 
depon. angeszd (nngefsen), audrunggd (untrnnken), adg- 
schlAfa (angeschlafen), anpredigdt (angepredigt habender) etc. 
München. Birlinger, 
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Zur geschichte altdeutscher declination. 

Die eigenoamen sind zu etwas besserem da, als io 
der paradestellung zu stehn, wie sie das Wörterbuch auf- 
weist. Deshalb liefs ich im vorigen jähre mein buch „die 
deutschen Ortsnamen^ erscheinen, welches das sein und 
werden dieser namenklasse nach allen Seiten hin erwägen 
und zugleich darstellen soll, wie weit unsere sichere er- 
kenntnifs auf diesem gebiete geht und welche probleme 
noch in unseren tagen hier der lösung mehr oder weniger 
dringend harren. Aber manches muTste in diesem buche 
seiner art und seinem umfange nach nur angedeutet wer- 
den; n&here ausf&hrung wurde einzelforschungen vorbehal- 
ten. Dahin gehört namentlich die verwerthung dieser ono- 
matologischen Studien f&r die geschichtliche grivnmatik 
unserer spräche, wof&r sie doch, wie jetzt erst recht klar 
erkannt wird, von höchster bedeutung sind. Zur lautlehre 
habe ich bereits einiges aus grofsem vorrathe herausge- 
griffen; meine drei aufsätze über den althochdeutschen 
diphthong OA, den ahd. diphthong AO und die dipbthonge 
im Verbrüderungsbuch von St. Peter in Salzburg, welche 
im ersten, zweiten und neunten bände dieser Zeitschrift ihre 
stelle gefunden haben, stehen unter einander in engem zu- 
sammenhange und anderes mag sich noch in zukunft daran 
anschliefsen. Diesmal aber liegt es mir am herzen in ganz 
ähnlicher weise, stets an der band geschichtlicher und geo- 
graphischer data, die ausbeute zu mustern, welche der un- 
ter meinen bänden immer reicher anwachsende und in im- 
mer schönere Ordnung sich gestaltende namenschatz &Lr 
unsere declination hergiebt. 

I. Der nominativ pluralis. 

Ich beginne mit diesem casus, da er meine aufmerk- 
samkeit zuerst auf sich gezogen hat und da ich einsehe, 
dafs ich in früheren Schriften ihm am meisten unrecht ge- 
than habe. Er erscheint in den namen wesentlich in sol- 
chen bildungen, die eine mittelstellung zwischen personen- 

Zeilschr. f. vgl. sprachf. XIV. 8. 11 
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und Ortsnamen einnehmen, in sofern als ein ort geradezu 
durch die sich dort aufhaltenden personen, ein land durch 
seine einwohner bezeichnet werden kann. Beispiele hiefür 
aus allen sprachen sind leicht zu finden. Da wir es bei 
dieser weise nur mit masculinen zu thun haben, so ent- 
wickelt sich hier als erste frage die nach dem beibehalten 
od^r abwerfen der alten endung -s. 

Unsere indogermanische Ursprache hatte bekanntlich 
bei allen masculinen und femininen die nominative plural-* 
endung -s («as). Dieses -s war während der älteren asia- 
tischen Sprachtrennungen noch überall unangetastet geblie- 
ben, ist aber nachher in den abgetrennten zweigen bedeu- 
tend beeinträchtigt worden, am meisten im eranischen, kel- 
tischen und slavischen; das graecoitalische hat es in den 
abstammen schon früh aufgegeben. Zäher hat es sich in 
den germanischen sprachen gehalten. Noch ganz auf der 
ursprünglichen stufe finden wir das gothische, das altnor- 
disdie und sogar das heutige schwedische; alle starken 
und schwachen substantiva, masculina und feminina, zei- 
gen den endconsonanten, die beiden letztgenannten spra^ 
chen natürlich, mit der Schwächung zu -r. Am nächsten 
steht dieser stufe, wie sich gebührt, das dänische; hier 
behaupten alle starken masculina und feminina auf altes -i 
cmd -^u sowie sämmtliohe schwachen masculina und femi- 
nina ohne aulsnahme das aus -s entstandene -r; nur die 
starken maiM). und fem. mf a- stamme werfen den conso- 
nanten ab. 

Viel weiter als der nordische stamm gdien in diesem 
abwerfen die drei alten niederdeutschen sprachen, das an^ 
gelsächsische, altsächsische und aitfriesische; die über^o- 
stimmung, welche sie aufweisen, thut n^t gewlfsheit dar, 
dafs hier dieser abwurf bereits im fönften Jahrhundert durch- 
gedrungen sein mufs. Die apokope hat sich schon damals 
im ursächsischen auf alle schwachen substantiva und auf 
alle starken feminina erstreckt und nur die starken mas- 
culina sind von dieser Verwitterung noch nicht ergnßen 
gewes^. Aber auch sie können dem allgemeinen zuge 
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Dicht auf die daner widerstehen. Im angdeächsischeD fin- 
den sich schon einige vom endvocal des stammeB unab- 
hängige ausnahmen, im altsächsischen entbehren den con* 
sonanten bereits die u-stämme, im altfriesischen aa&er ih- 
nen noch die i- stamme, so dafs hier auTser wenigen ein- 
zelnen formen nur die a- stamme das alte -s (als -r) noch 
erhalten haben, grade sie, die es im dänischen allein ent- 
behren. Im mittelniederländischen und neuniederländischen 
ist die letzte spur des auslauts verschwunden. 

Normannisch -romanischer einflufs muls es gewesen 
sein, wenn das mittelenglische diesem geschioke des alten 
-s «ieht allein halt gebot, sondern auch diese endung über 
alle substantiva, auch über die neutra, denen sie von Ur- 
anfang an nie zugekommen ist, conseqnent ausdehnte. Da- 
rin folgt ihm bekanntlich das heutige englische, wo die 
wenigen schon theilweise alten ausnahmen wie oxen, chil- 
dren, men, feet u. s. w. nicht viel bedeuten wollen. 

Abgesehen von dieser rückläufigen erscheinung bei un- 
sern insularen brüdern ist es also eine merkwürdige thai- 
Sache, dafs der skandinavische stamm das alte suf&x zäh 
festhielt, der niederdeutsche es ganz allmählich aber un- 
aufhaltsam zerstörte, während der hochdeutsche es, wie 
wir jetzt hinzuzufügen haben, schnell imd durchgängig ver- 
nichtet hat, so dafs uns selbst die ältesten Sprachdenkmä- 
ler des achten Jahrhunderts keine spur davon mehr zei- 
gen. Und dafs trotzdem doch nicht alles gefühl fUr die 
plorale function des -s erstorben ist, beweisen heutige dia- 
lektische formen, die sich natürlich am zahlreichsten in 
Niederdeutschland, doch zuweilen auch in Süddeutschland 
finden, formen wie bengels, jungens, mädels, mädchens 
u. 8. w. , ja auch in der bezeichnung der familien durch 
den pluralis des familiennamens wie Müllers, Schmidts ftlh- 
len wir das suffix klar, obgleich diese weise eigentlich aus 
dem gen. sg. (Mülleri progenies) hervorgegangen sein mag. 

Sehen wir also das alte hs noch i^m längsten zur be* 
Zeichnung von personen verwandt werden, so darf es nicht 
auffallen, dajGs wir auch noch eine ganze masse von alte* 

11* 
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ren deotschen penonennamen haben, die ans das snffix 
bewahren. Ich bezweifle gar nicht, daCs im achten Jahr- 
hundert in Schwaben drei Heinriche zusammen als *Hai- 
miricbas bezeichnet werden konnten, doch ist es nicht zu 
verwundern, dafs sich f&r solchen jedenfalls seltenen ge* 
brauch in unsem quellen kein beispiel findet. Diese bei- 
spiele zeigen sich dagegen zahlreich in dem oben erwähn- 
ten falle, dafs der name des ortes einfach durch den plu- 
ralis vom namen des haupteinwohners oder vielmehr durch 
den seiner familie ausgedrückt wurde. So hat in dem 
orte Prisingas die familie des Priso, in Tagolfingas die 
des Tagolf gewohnt, wir mfifsten also diese Ortsnamen 
heute eigentlich durch Prisens, Tagolfs oder durch Prisi- 
sche, Tagolfiscbe wiedergegeben. 

Verfolgen wir nun zuerst diese form auf »ingas nach 
zeit und räum, so bietet sich uns folgendes bild dar: 

Die heutigen Miederlande so wie Belgien gehn in die- 
ser beziehung noch ganz leer aus, wenigstens wenn wir 
nur auf sicher deutsche namen rQcksicbt nehmen. 

Aus Ripuarien ist mir nur ein Bettelingas von 720 
und ein Boinbringas von 842 bekannt. 

Die landschaften um die Mosel, die sich nicht blofs 
Ober heutiges deutsches bundesgebiet (also auch über Lu- 
xemburg), sondern auch über die gegend um Metz erstrek- 
ken, weisen mir achtzehn deutschbenannte orte auf, deren 
namen (zum theil in mehreren formen und verschiedenen 
Urkunden) auf -ingas ausgehn, wie Buatgisingas, Letoltin-» 
gas, Rimilingas. Der älteste erreichbare dieser namen, 
Bertelingas, zeigt sich um 720 in der gegend von Prüm 
und aus älterer zeit dürfen wir ja nichts erwarten. Die 
spätesten fallen in die letzte hälfte des zehnten Jahrhun- 
derts (a. 953, 964, 973), wie Bovingas, Havechingas, ßuo- 
doldingas. Nur ein einziges Wendengias, noch dazu in 
seiner letzten silbe verdächtig, jetzt Winningen bei Co- 
blenz, begegnet a. 1040. Wenn in Hugos chronicon noch 
ein Florinchingas vorkommt, so ist wohl zu beachten, dafs 
Hincmar von Bheims die quelle ßkr diese stelle ist. 
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Bei den Rheinfranken um Speier, Worm« und Bin-^ 
gen kenne ich nur zwei formen, Winzingas (a. 774) und 
Genzingas (a. 870); das ganze ostrheinische Franken bis 
zur Mainquelle geht hier leer aus. 

Nur über die zeit von 728 bis 777 erstrecken sich 
die sechs elsässischen namen Alongas, Bochildingas, Fa- 
ginulvincas, Erpaldingas, Chuntilingas und Teuringas. 

In der Schweiz verbreiten sieh von 761 bis 820 die 
formen Pasmandingas, Grachingas, Matzingas, Sveiningas, 
die einzigen, welche ich auf diesem gebiete kenne. 

Bis dahin geht die armuth, nun folgt der reichthum 
an beispielen. Mehr als hundert falle von diesen bildun- 
gen, 58 verschiedenen orten angehörig, gewährt das deut« 
sehe Schwaben nördlich vom Rheine, darunter sogar einen 
gaunamen, Burichingas, südlich von Reutlingen. Zahlreich 
bieten sich diese frischen ursprünglichen formen wie Pe- 
rahtmuatingas, Liutfridingas, Muniolfingas, Willimundingas 
in ihrer reinen klarheit dar und geben zugleich gewähr 
für die echtheit der Urkunden, in denen sie auftreten. Aus 
dem jähre 752 erschallt hier das erste beispiel, die mei- 
sten falle gehören noch dem achten Jahrhundert an, doch 
sind diese namen noch in der ersten hälfte von sec. 9 
häufig; dann aber verstummen sie in formen aus den jäh- 
ren 856, 873, 886. 

Bei der betrachtung dieses regelmäfsigen ungestörten 
Verlaufes konnte es mich nun nicht einen augenblick irre 
machen, dafs sich ein Nancingas unweit des Bodenseeä 
noch im jähre 947 zeigt; ich war vielmehr sofort über- 
zeugt, dafs die betreffende Urkunde nur die bestätigung 
einer älteren donation enthalten könne und die genauere 
Untersuchung erhob das sogleich zur gewifsheit. Wann 
werden denn die historiker beginnen, diese Studien in ihrer 
bedeutung zu erkennen? Mir ist es oft bei urkundenwer- 
ken störend genug gewesen, die herausgeber lange und 
häufig fruchtlose Untersuchungen über echtheit und unecht- 
heit, über zeit und ort eines Schriftstückes anstellen zu 
sehen, ohne dais dem wichtigsten kriterium, der betrach- 
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tung der spraohformen, irgend eine beaohtang za theil wird. 
Modernisirt können Urkunden durch neuere ungenaue ab- 
sohriften wohl werden, aber dafs mönche und kanzler des 
mittelalters durch einschmuggeln archaistischer deutscher 
formen einem Schriftstücke haben gröfsere glaubwürdigkeit 
geben wollen, das heifist ihren kenntnissen doch etwas za 
viel zutrauen. 

Das südliche Baiern zwischen Lech und Inn gewährt 
die Tollkommenste Übereinstimmung mit dem eben betrach- 
teten Schwaben. Nahe an hundert formen für 54 ver- 
schiedene örter (Truhtheringas, Ehapaldingas, Feldmochin- 
gas u. 8. w.) beginnen hier seit 731 und enden in urkun* 
den von 850 und 855 aufs bestimmteste; kein einziges bei- 
spiel gehört einer späteren zeit an. 

Endlich östlich vom Inn, in dem jetzt theilweise bai- 
rischen, theilweise östreichischen gebiete, kenne ich nur 
zehn örter, deren namen diese form darbieten; ihre zeit 
filUt in die jähre 731 bis 877; auch hier flllt nichts ano- 
males auf. 

Bis hieher also ist das resultat: Rheinfranken, Elsafs, 
Schweiz, Schwaben, südliches Baiern, Oestreich zeigen die 
Ortsnamen auf -ingas von der zeit der ältesten Urkunden 
an bis zum jähre 886; in den landscfaaften an der Mosel 
dauern sie noch ein Jahrhundert länger. In Ripuarien sind 
sie Seltenheiten. In den Niederlanden, dem östlichen Fries- 
land, Sachsen, Thüringen, Hessen, Ostfranken, Nordbaiern 
fehlt alle spur davon. Letztere erscheinung ist um so auf- 
fallender, da wir sonst gerade die niederdeutschen stamme 
das plurale -s fester halten sehen, ein zeichen für die Selb- 
ständigkeit der eigennamen, wie es öfters begegnet. 

Es kann nicht von erheblichem belang gegen diese re- 
gel sein, dafs ein westfälischer ort a. 838 Wateringas und 
a. 1002 Wadiringas heifst, eben so wenig, dafs ein ganz 
unbekanntes Siningas von 1004 (a. 1025 sogar Sinigas ge- 
schrieben) vielleicht in der nähe der elbmündung liegt. 

Wenn ich in dieser Zeitschrift IX, 224 etwa das jähr 
860 als die zeit festsetzte, in welcher der übergangsdipb- 
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ir. thong AG im südlichen Baiern upd in Oestreich unterging 

i und wenn wir jetst um dieselbe zeit und in derselben gf^ 

^ gend auch das -ingas verballen sehn, so werden wir auf 

t die vermuthung geführt, dafs in diesen gebieten auoh an* 

f dere erscheiuungen zu dieser zeit ihr ende finden werden 

I und dafs damals dort ein neuer abschnitt in der sprach* 

entwickelung begann. E^ war die zeit, als Baiern wieder 
f unter eigenen herzogen nach gröfserer Selbständigkeit rang. 

\ ' Noch merkwürdiger aber ist, dafs, wie ich in dem 

t oben angefahrten aufsatze gezeigt habe, genau dieselben 

volkssiämme den diphthong AO entbehren, die kein b^«* 
spiel für dieses *ingas aufweisen. Innerdeutschland, d. b« 
das grofse gebiet nordlich von der Donau und östlich vom 
Rhein, wird von beiden erscheinungen nur in seiner süd* 
westlichsten schwäbischen ecke betroffen, sonst bleibt es 
unberührt; beide erscheinungen beschränkten sich im we- 
sentlichsten auf die äufseren länger keltisch gebliebeneq, 
länge römisch gewesenen länder. Von keltischem einfiusse 
hier zu reden ist nicht wohl möglich, zumal da es keine 
keltischen plurale auf -as giebt; auch widersteht es imji 
hier eine einwirkung des römischen anzunehmen, die doch 
jedenfalls höchst auffallend wäre. 

An die besprochenen familienbezeiohnungen auf-ingas 
müssen sich am nächsten völkernamen anschliefsen , oder 
auch länder, welche durch die in ihnen wohnenden Völker 
bezeichnet werden. Ich weifs nur Alsazas in einer Urkunde 
von 757, ferner Bawerias aus den annales Laubacenses 
und endlich das wohl hieher zu rechnende Bajas, das Bo* 
Jenland, beim geographen von Ravenna. 

Andere Ortsnamen geben nach der natur ihrer grund- 
Wörter selten veranlassung zu pluralen bildungen; wäre 
hus domus nicht neutrum, sondern masculinum, so wür- 
den wir <lergleichen formen öfter sehen; auffallen kann, 
dafs hof curtis, welches so häufig in den namen im dat. 
plur. erscheint, nie in nominativen auflas vorkommt. Da«* 
gegen mangeln doch nicht gänzlich einige ähnliche £Uie* 
So zeigt sich mehrfach ein Wangas, ferner ein Affaltrar 
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wangas, WisantWAngas, Cibroneswangas; die örter liegen 
in Schwaben und der Schweiz; die formen begegnen zwi- 
schen 754 und 841. Häufiger ist das ahd. bftri habitatio 
in dieser weise, woraus zu sehn ist, dafs es schon wie in 
dem jetzigen Vogelbauer als masculinnm galt. Von ein- 
fachem Burias, Purias giebt es mehrere beispiele, daneben 
auch zusammengesetztes Aldunpurias, Birgisburias, Maris- 
burias; alle diese örter liegen in den Moselgegenden, in 
Schwaben und der Schweiz und kommen 762 bis 842 vor. 
Dazu kommt dann noch die oberhalb Mainz, aber auf dem 
rechten Bheinufer liegende pfalz Tribur, von der sich die 
formen Triburias, Tripurias, Triburas nicht selten zeigen; 
sie erstrecken sich herab bis zum jähre 977, also gerade 
so weit wie die -ingas in den Moselgegenden. 

Alles übrige der art ist sehr vereinzelt. Oberhalb 
Speier am Rhein begegnet a. 754 ein Bergas , im Elsals 
a. 737 ein Niufaras oder Neofaras, bei Malbonprö an der 
Onrte liegt a. 893 ein Haistras. In der gegend von Zwei- 
brücken finden wir a. 706, 827 und noch a. 950 ein Ga- 
mundias. Auffallender und der oben angegebenen regel 
widerstreitend ist nur ein Laras in Westfalen und ein vid- 
leicht in der gegend von Bremen liegendes Hethas, von 
denen das erste bei Widukind, das andere in dem leben 
des heiligen Willehad, beide nach der ausgäbe in den Mo- 
numenta verzeichnet ist. Am allermeisten aber fällt es aus 
der analogie, wenn südwestlich von Strafsburg die Weis- 
senburger traditionen a. 742 ein Aldebrunnas erwähnen 
oder wenn Paderborn in den annales Petaviani als Patres- 
brunnas erscheint; der pluralis darf ja sowohl althochdeutsch 
als altsftchsisch nicht aus der regel der consonantischen 
declination herausweichen. 

Bis hieher reichen die pluralen nominative auf -as, die 
als entschieden deutsch anzusebn sind. Nun aber darf 
nicht verschwiegen werden, und das fbhrt wohl zu weite- 
ren entdeckungen , dafs in eben jenen deutschen marken 
nach Westen und Süden auch undeutsche namen vorkom- 
men, die auf «as ausgehn. Schon durch ihr vor dieser 
endung vo-' ^'^"des suffix kennzeichnen sich als echt 
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keltisch formen wie Harilegias in den geschichten der bi* 
echöfe von Cambray, so wie Childriciacas, das in einer 
Urkunde von 709 im pagus Tellan erwähnt wird. In Hol- 
land kommt a. 961 eine sonst unbekannte terra Wulfras 
▼or. Belgien bietet uns a. 810 ein Hulserolas, a. 888 ein 
Hulsinas, a. 980 ein Tuminas, im pagus Rodonicus wird 
a. 765 und 767 ein Bursinas aufgezeichnet. Selbst Lfit- 
tich erscheint a. 870 als Liugas und dafs die geistliche 
metropole Mecheln mehrfach als Maslinas oder Malinas 
auftritt, ist bekannt. Was mit dem wunderbaren gau Snn- 
derscas in der Eifel (a. 941) zu machen ist, wird wohl 
noch lange dunkel bleiben, es könnte pluralis einer adjec- 
tivbildung Sunderasca sein, die an andern von mir neuer- 
dings aufgefundenen formen wie Bergunasca via und 6i* 
singasca via ihr analogen hätte. Auch Schwaben hat sein 
Bergunas (a. 820) fßr das sonst begegnende Bergune, und 
aus dem südöstlichen Baiem findet sich sec. 8 bis 10 ein 
Episas, Fuginas, Omaras. Für solche formen eigens zu 
sammeln ist mir nicht möglich gewesen und doch sind sie 
f&r die beurtheilung der ganzen erscheinung geradezu nö* 
thig. Wie es sich hier wieder deutlich zeigt, ist die deut- 
sche namenforschung so weit vorgeschritten, dafs ihr auf 
beiden Seiten, der keltischen und der slavischen, schon die 
nöthige flankendeckung fehlt; sie wird anhalten müssen, 
bis Keltologen und Slavologen das ihrige thun, sonst werw 
den unsere schritte unsicher. 

Ist denn nun, so fragt man hier natürlich, in den Orts- 
namen gar keine spur von jenen regelmäfsigen altsfichsi- 
schen pluralen auf -ös vorhanden, die doch von vorne her- 
ein weit eher vermuthet werden mufsten als schwäbische 
oder bairische bildungen auf «as? Auf echt altsächsischem 
gebiete findet sich in der that nichts der art, aber die an«« 
nales Petaviani bezeichnen mehrmals die Baiem als Ba- 
warios (z. b. Karolus resedit in Bawarios) und unweit der 
Maas zerstreut liegen örter wie Eskirichingos, Haessaos, 
Durfos und Baclaos, die uns aus dem achten und neunten 
Jahrhundert überliefert werden. 

Bei solchen formen darf man sich nicht wundem, wenn 
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schon frOb ein verblassen in »es eintritt. Das heattge Mar- 
telange an der Sure in Lnxembm'g erscheint seo. 11 als 
Martilinges, jenes oben angefflhrte Niufaras im Elsafs wird 
a. 742 auch Neofares geschrieben und SchefUarn in Baiem 
' lautet a. 820 und 828 Sceftilares. Holtebures findet sich 
im Mfinsterlande a. 1030, Heimes in unbekannter zeit so- 
gar in Friesland, ein Ungefuores sec. 9 im sfidlichen Hes- 
sen mag verderbt sein. 

Ja ich sehe es als gewiJb an, dafs die trUbung des 
-as zu -OS noch einen schritt weiter geht und dais wir 
auch plurale auf *us annehmen müssen. Bei dem suffix 
-ing wäre in der that ein singularis zu unnatflrlich. Bgel- 
fing bei Vilshofen, westlich von Passau, wird um 770EchioI- 
finicus geschrieben, Heming im oberdstreichischen Inukreise 
sec. 8 Hemingus, auch das oben angeführte westfälische 
Wadiringas lese ich a. 995 wieder als Wadiringus. An- 
finge der heutigen französischen formen auf -ange zeigen 
schon a. 724 und 728 die elsässischen Ortsnamen Deoran- 
gus und Waranangus. Nun wird es auch nicht allzusehr 
auffallen, wenn das jetzige Schildtom (Schildern) in Ober- 
Ostreich gerade bei seiner ersten urkundlichen erwähnung 
im jähre 798 Schildarius heifst; die plnrale natur dieses 
ortsnam^is ist über jeden zweifei erhaben durch spätere 
formen; wir werden also in jenem Schildarius (das Sch- 
möge nicht irre machen, da die Orthographie dieser quelle 
in dieser beziehung ungenau ist) ein gothisches ^skildarjo^ 
scütarii sehen. 

Weiter aber wird der boden schlüpfrig durch das hin- 
einspielen der lateinischen endung -us, der doch gewifs 
^n einflujb zuzugestehen ist. Im EAatiSk haben wir a. 718 
ein Bergus oder Pergus mons, ebenso ein Wingibergus, 
und noch etwas früher heilst sogar das bekannte elsässi- 
sche Weifsenburg Wizanburgus. Den oben angeführten 
iormen auf -brunnas reihe ich hier ein Aldebrunnus, Bsr 
sanbrunnus, Hildbrunnus und Mittilibrunnus an; ihre zeit 
ist zwischen 737 und 820, ihre läge im Elsafs und den 
Moselgegenden. Dem oben angeführten Alsazas von 757 
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kann ich hier ein AlisaciuGi von 777 anscbliefsen, während 
Elisatius dueatas beim Rheimser Hincmar schon ganz latei* 
nisches adjectivom ist. 

So weit reichen die Beispiele des im nom. plun crhal* 
tenen -s. Die nächste aufgäbe wird sein, sich nach dem 
•-ä umzusehn, welches den masculinen der abstamme im 
althochdeutschen zukommt. Hier ist das -ingä als das si-' 
oberste und häufigste allem anderen wieder voranzustellen. 
Den anfang seines erscheinens geben auch hier die urkun* 
den nicht ber^ da spätere abschreiber zu viel in frtriiere 
Überlieferungen hineincorrigirt haben, aber das erlöschen sei-* 
nes lebeus können wir vor dem jähre 1100, bis zu wel* 
chem meine Sammlungen reichen, ziemlich voUeodet sehen. 
Wir haben aber im folgenden zuerst zu betrachten, wie 
weit dieses -ingä auf dem terrain des älteren ingas er- 
scheint, und zweitens, wie weit es sich fiber dessen gebiet 
hinaus verbreitet. 

In Bipuarien fanden wir das -ingas zuerst; eben da> 
selbst begegnet nun auch zwischen 847 und 1069 ein Bn- 
linga, Hretinga, Hrodinga, Millinga, weiter nichts. Um 
die Mosel herum zeigen sich dagegen nicht weniger als 
vierzig orte auf -inga (damnter, wie in allen folgenden an- 
gaben, mehrere, die in älteren und echteren diplomen auch 
auf -ingas ausgingen) wie Gerboldinga, Gundelavinga u.s.w., 
angeblich schon von sec. 7 beginnend und bis gegen 1100 
sich erstreckend. Bheinfranken war bei jener älteren en* 
düng nur spärlich vertreten; hier bieten sich nicht weni- 
ger als fünfzehn orte dar, so z. b. Buocgesinga, Sprendi- 
linga u. a., formen, die bis dicht an 1100, wahrscheinlich 
auch noch darüber hinabreichen. Das Elsafs zeigt nur 
sec. 8 und 9 die namen Odeldinga, Bercilinga, Garma- 
ringa, Thurninga, Wenilinga. Wie oft dieses vulgäre -inga 
dem selteneren -ingas gegenfibertritt, geben erst die sQd- 
Ucheren landschaften an die band, wo gröfsere namenrei- 
hen beider arten erscheinen. Die Schweiz, Schwaben, das 
südliche Baierh und die landschaften östlich vom Inn zeig- 
ten 4, 58, 54 und 10 -ingas, während -inga respective in 
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19, 165, 173 und 47 Srtem, abo hn drei- bis fllnfFachen 
jener zahlen vertreten ist. Beispiele faieflir zu häufen ist 
unnfltz, aber es f&llt auf, dafs die Inga-formen des 11. jahr^ 
hunderte doch lange nicht mehr in der häufigkeit auftre- 
ten, welche man nach der masse der Urkunden dieses Jahr- 
hunderts erwarten sollte, sicherer beweis, dais die ganze 
erseheinung im erlöschen begriffen ist. 

Nun greift aber, wie ich eben andeutete, das -inga 
weit über das geographische gebiet der -ingas hinaus, und 
zwar in einer weise, die mir fikr die Sprachgeschichte nicht 
unerheblich erscheint; dieser Oberschufs fängt von der Do- 
nau in Baiem an, geht nördlich an den oberen Main, dann 
Aber den Thüringer wald und endet in der Altmark an der 
Elbe. 21 örter im bairischen Nordgau und was dazu ge- 
hört, 11 in Ostfranken geben die beispiele her, die letz- 
teren zum theil in gegenden, in denen wir mehrfach frfi- 
heren thQringischen einflufs bemerken. Das übrige mufs 
genauer betrachtet werden. Im eigentlichen Thüringen 
finden wir zunächst ein wegen gleichnamigkeit mehrerer 
örter nicht gut bestimmbares Heringa, dann im Werrathale 
die örter Breitinga, Milinga und Swallunga (das ich trotz 
der etwas anderen bildung doch hier erwähnen möchte), 
südwestlich von Langensalza als zusammengehörig Beringa, 
Chirihbaringa und Wolvesbaringa, zwischen Sondershausen 
und Langensalza Bezzinga, und endlich wahrscheinlich 
nordöstlich von Erfurt ein Bilinga; keine dieser thüringi- 
schen beispiele kann ich nach 933 nachweisen. 

Was nun schon durch die verschiedensten historischen 
und namentlich sprachlichen beobachtungen feststeht, dals 
in dieses eigentliche südliche Thüringen ein bedeutender 
Tolksstamm aus dem Nordthüringgau über den Schwaben- 
gau und das Friesenfeld eingewandert ist, das bestätigt 
sich hier auch von dieser seite. Bei Eisleben erscheint 
a. 932 ein Seorebininga (d. h. Seo-Rebininga, Rohlingen 
am see), von da aus nach Magdeburg zu liegt a. 1019 
und 1071 ein Scelinga, sowie a. 937 ein Mulinga. Zwi- 
schen Magdeburg und Halberstadt kommen sec. 10 mehr- 
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fach die scbFeibnngen Waddinga, Osterwaddhiga, Imen* 
waddinga and Groninga vor. Nordwestlich Ton Halber- 
stadt zeigt sich a. 944 ein Uppelinga, nördlich von Hai* 
berstadt a. 994 das braunschweigische Scheninga und ein 
paar meilen weiter nach norden a. 961 ein Adinga. 

Nun bliebe noch der nördliche theil von Ostfalen, ganz 
Engem, Westfalen and Nordalbingien sowie aUe finesische 
gebiete übrig. In allen diesen landschaften scheint nun ein 
-inga ebenso wenig wie ein -ingas zu hause gewesen za 
sein. Fladirtinga an der mOndung der Maas wird nur in 
süddeutschen quellen so geschrieben, Saxlinga ist ein ort 
von sehr unbestimmter läge und sprachlicher auffassong, 
vielleicht das heutige Lingen an der Ems, und dann ge- 
wifs nicht hieher gehörig. Groninga f&r das niederländi- 
sche Groningen und Haeslinga nordöstlich von Bremen 
verdanken ihre formen vielleicht unsächsischen und unfrie- 
sischen Schreibern. Im übrigen begegnen nur gaunamen 
in solcher gestalt, wie Dockinga in den Niederlanden, Wih- 
muodinga und Steiringa bei Bremen, Agartbga an der 
Ems, Grainga an der Hunte; sie mögen sich leicht an alt- 
friesisches g& pagus angelehnt haben und so aus der regel, 
die wir unten kennen lernen werden, herausgefallen sem. 
Solche formen endlich wie die beiden bei Hanover sec. 11 
begegnenden namen Elwardinga palus und Geveringa via 
sind nur gelehrte gestalten von Elwardingamor und Geve- 
ringaweg und in ihnen ist das -inga nicht nom, plur., son- 
dern das der eigentlichen composition gebührende thema, 
wie ich Ortsnamen s. 178 gezeigt habe. Die Nordalbinge 
werden a. 996 und a. 1049 nur in bairischen quellen 
Nordeibinga geschrieben. 

Die probe Über diesen ganzen Sachverhalt müssen wir 
an sonstigen sicheren pluralen bildungen auf -a machen, 
die doch nicht so ganz selten vorkommen und nun nach 
erörterung des -inga erst in ihr rechtes licht treten. Zu- 
nächst sind es plurale der gothischen endung -areis, ahd« 
-ari, die uns als -ara erscheinen. So in Schwaben sec. 8 
Cantara, a. 793 Frumara, a. 823 Soagra; im südlichen 
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Baiem bis zum Inn seo. 8 bis 10 Öftars Pahhara, sec. 10 
Framara, sec. 10 Goldara, a. 927 Litara, a. 748 und 900 
Satalara, a. 843 und 849 Taunara, a. 1011 UzhoTara, öst- 
lich vom Ion sec. 11 Oalganara, a. 903 Sciltara, sl 924 
Zidelara; in Ostfranken a. 889 Sweigra, in Thüringen a. 
874 Holzruozara. Nur das einzige Schidara, das a. 889 
im heutigen fftrstenthume Lippe vorkommt, liegt aufser- 
halb des oben diesen bildungen angewiesenen gebiete; der 
ausstellungsort der Urkunde, Portanaha, ist mir noch r4th- 
selhaft. 

Zu pluralen bildungen eignen sich femer die volker- 
nanen, von welchen wir schon oben die Nordeibinga an- 
fahrten* Die Baiem begegnen öfters in der form Paigira, 
Peigira u. s. w., der Schwabengau zwischen Bode und Saale 
heifst a. 954, 1010, 1049, 1063 geradezu Suaba, welches 
also lateinisch genau nicht durch Saevia, sondern durch 
Suevi wiederzugeben wäre. Die Wenden am oberen M^n, 
an der Naab und Rednitz kennen wir als Moinwinida (a. 
847, 889), Nabawinida (a. 863) und Radanzwinida (a. 846, 
889) und ebenso mufs sich ein Bisen winda-(a. 932) in ThQ* 
ringen und ein Walahrameswinida (a. 908) in Franken ver- 
halten. Merkwürdig ist ein Nidarum Winida (sec. 11) in 
Baiem, da man hier vor das substantivum, dessen casus 
schon vergessen ist, einen dat. plur. als adjectivum gesetzt 
hat. Strazwalaha (a. 799), nordöstlich von Salzburg, Trun- 
walha (sec. 8) an der bairischen Traun und der gau Chu- 
rewala (a. 855, 920) in GraubOndten, gewöhnlich Curowa* 
lahon u. s. w., zeigen in ganz derselben weise auf welsche 
bevölkeritng. Das mehrfach vorkommende Westfala mag 
dagegen nur ftkr Westfalia verschrieben sem. Auch das 
sonst so anomale man vir zeigt sich hier den andern for- 
men ganz gleich; wir haben Pachmanna (sec. 8) östlich 
vom Inn, dagegen im südlichen Baiem Kotinmanna (sec. 10), 
Zeizmanna (a. 1080). Wie das schon oben angefahrte AI- 
sazas auf ein ahes starkes *saz qui sedet hinweist, so 
zeigt sich in Schwaben a. 1043 ein Wegesaza, im süd- 
lidien Baiem sec. 11 ein Winchilsaza^ ein nnbekanntes 
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Anmsessa sec. 6. EndKch Munihha (am 1060), jatzt Ober- 
münch«! im landgericht Mosbnrg, ist geradezu mit mo* 
naehi zu fibersetzen. Auch in allen diesen formen ist nichts 
sächsisches, nichts friesisches zu finden. Höchstens erregt 
der westfälische gau Borahtra oder Boroctra (sec. 9) be- 
denken, da er doch wohl geradezu den namen der Bructeri 
enthalten wird. 

Ich Termuthe noch viele althochdeutsche plurale von 
masculinen der a-stämme in formen auf -berga, -hofa, -loha, 
-steina, -wanga*, -wega, doch wer kann hier zwischen dat. 
sing, und nom. plur. scheiden, da von allen diesen formen 
ebenso sichere nom. sing, und dat. plur. gleichfalls vorkom- 
men? Eine art sprachlicher Wahrscheinlichkeitsrechnung, 
der ich sonst recht zugethan bin, kann hier nicht zu re- 
sultaten führen. 

Wenn wir das alte -s des nom. plur. in den namen 
noch so zahlreich erhalt^i sehen, so kann man leicht dar- 
auf geführt werden auch das neutrale -a der gothischen 
plurale in den althochdeutschen namen zu vermuthen. Aber 
auch hier hindert die Übereinstimmung mit dem ahd. -a 
des dat. sing, und es fehlt an kennzeicfaen, den formen auf 
-husa, -felda, -tala ihren casus richtig zuzuweisen. Leug- 
nen dürfen wir neutra plur. auf -a in dieser form durch- 
aus nicht mit Sicherheit. 

Nach dieser erörterung über die endungen -s und -a 
ist es nun das nächste, auch die pluralen nominative auf 
-i in betrachtung zu ziehen, die ja im althochdeutschen 
und altsächsischen den i- und den selteneren u- stammen 
zukommen. Auch bei dieser form ist wieder die lautliche 
Übereinstimmung mit dem dat. sing, ein die beobachtung 
trübendes element; wir werden bei namen auf -bachi, -burgi, 
-eichi, -steti, -swenti darauf verzichten müssen zwischen 
beiden casus zu scheiden, zumal da sich so klare stellen 
wie tumüli, qui vocantur Hagenhougi (a. 786), süd- 
westlich von Eisenach nur sehr selten finden. Gehen wir 
deshalb auch hier von denjenigen bildungen aus, die noth- 
wendig plurale sein müssen, da in ihnen ursprüngUohe per-« 
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aoneimamen yorliegoi, die nur als pleurale orteDamoi wer^ 
den konnten. Da ist es nun, wenn wir an die endang -ing 
denken, die wir auch oben an die spitze steUten, höchst 
auffallend, dafs sie im nordwesten Deutschlands von aobe- 
ginn unserer urkundenüberlieferung ab in die i-declination 
fibergegangen ist, grade umgekehrt, wie die oben mitge- 
theilten beispiele auf -ara ein aus der i- in die a-declina* 
tion auf süddeutschem boden flbergetretenes suffix auf- 
weisen. 

In dem jetzigen niederländischen gebiete finden wir 
a. 855 zusammen Buxingi, Crastlingi, Einingi, Hmssingi, 
Midningi, Sedlingi, Thrustlingi, seo. 11 Fladirtingi und 
Weingi, während ftkr das kleine jetzt deutsche Frieslaad 
wohl nur zufiülig beispiele fehlen. Gehen wir auf sächsi- 
sches gebiet Qber, so tritt uns zuerst Nordalbingi entge- 
gen, wof&r sec. 9 auch einmal Nordelingi erscheint; wir 
brauchen diese formen durchaus nicht fbr lateinisch anzu- 
sehn, um so weniger, da sie ja in süddeutschen quellen 
ganz regelrecht als Nordalbinga erscheinen. Das alte West- 
falen bietet mehreres: Hesingi a. 834, Tehtlingi und Os- 
nengi sec. 9, Arpingi a. 852, Heringi a. 1020, Lasingi a. 
1030, Grupilingi sec. 11. Sogar bis auf ripuarisches ge- 
biet erstreckt sich diese form in einem Hoingi in der ge- 
gend von Cöln (a. 1036). Aus Engem finde ich Sulingi, 
Luhtringi, Steoringi seo. 9, Guttingi a. 953, Elisungi sec. 1 1. 
Ostftlische beispiele sind Britliogi (a. 1004, 1025), nörd- 
lich von Bardowieck, der gau Derlingi (sec. 9) um Braun- 
schweig, Glethingi (sec. 11) bei Braunschweig, Lauhingi 
(a. 888); östlich von Braunschweig, Lithingi (seo. 9), west- 
lich von Braunschweig, Sophingi (a. 888), westlich von 
Helmstedt, Wiringi (a. 1022), nördlich von Hildesheim« 
Femer mehr östlich Gruoningi (a. 961), nordöstlich von 
Halberstadt, Uplingi (a. 941), nördlich von Halberstadt, 
Waddingi (sec. 10), südlich von Magdeburg, Scahiningi 
(sec. 8 öfters), südöstlich von Braunschweig. Diese letzt- 
genannten vier örter fanden wir oben schon, und ziemlich 
zu derselben zeit, mit der endung -inga; sie bezeichnen in 
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der that die grenzen zwischen dem eigentlich ostfölischen 
-ingi und dem nordthüringischen -inga. 

Das eigentliche Thüringen nördlich vom kämme des 
Waldes bietet ein Ostmilingi (a. 975} bei Gotha, ein Pa- 
ringi (a. 932, 1010) südwestlich von Langensalza, Bichlingi 
(sec. 10) zwischen Erfurt und Merseburg, Scithingi (a. 874) 
Burg-Scheidungen an der Unstrut, Sumeringi (sec. 10) bei 
Weirsensee. In diesen gebieten geht -ingi und -inga am 
meisten durcheinander und die geringe zahl hinreichend 
alter und echter beobachtungselemente hindert uns noch an 
einem klareren blick in die dortigen so überaus interes- 
santen ethnographischen Verhältnisse. 

Alle diese -ingi finden nun wie alles dauernd thürin- 
gische wesen ihren abschlufs in dem Grabfelde und seinen 
untergauen, wo wir sec. 8 ein Hnutilingi, a. 800 ein Hen- 
tingi, a. 874 ein Helidingi, a. 869 und a. 876 ein Wald- 
baringi finden. 

Nächstes resultat ist, dafs kein -ingi über friesisch-^ 
sächsisch-thüringisches gebiet hinausgeht. 

Man sollte denken, dafs die regelmäfsigen plurale auf 
-an sich über weit grofsere landstrecken verbreiten müfs- 
ten als die nur in eine falsche analogio gedrängten -ingi. 
Doch ist dem nicht so; hier halten nur die norddeutschen 
Stämme die regel fest, während die süddeutschen sie fast 
stets verwerfen. In den Niederlanden finden wir sec. 9 
bis 10 Taventeri und a. 797 Huleri. Das alte Westfalen 
hat ein Gasgeri (sec. 11), Ickari (a. 1090), Ihtari (a. 980, 
1030), Thesperi (a. 1060), In Engern finden sich zunächst 
zwei örter Angeri (sec. 9 bis 11) und Engeri (a. 930), die 
vielleicht beide den volksnamen der Engern selbst enthal- 
ten und daher etwas zweifelhaft sind, dann aber die zu- 
sammengehörigen formen Nederi (sec. 11), Astnederi (a. 
1020) und Westnederi (sec. 10 bis 11), ferner Balgeri (sec. 9), 
Kelveri (a. 852), Faenrederi (sec. 9), Lashuggeri (a. 1063), 
Schideri (a. 1009), Waveri (sec. 9, a. 1020). Zwar säch- 
sisch, aber seiner läge nach ganz unbekannt ist Nagiri 
(sec. 9), ostfälisch dagegen Rederi (a. 937), südlich von 

Zeitschr. f. ygl. sprachf. XIV. 8. 12 



178 FÖrBtemann 

Quedlinburg. Thüringen nördlich vom walde bietet meh- 
reres: Arneri (a. 973), Asguri (a. 932), Corneri (a. 802), 
Fanari (a. 874), Furari ( a. 874), Kezzilari (a. 874), Neviri 
(a. 874). Ich habe in dieser übersieht alles übergangen, 
was sich auf -mari, -meri endet, da hier eher Zusammen- 
setzung als ableitung anzunehmen ist, bemerke aber, dafs 
überhaupt das in rede stehende suf&x schwer zu erkennen 
ist, da uns der ältere sächsisch -friesische Sprachschatz bis 
jetzt nur sehr dürftig vorliegt. Was aufserhalb des be- 
zeichneten gebietes auf -ari, -eri yorkommt, ist höchst 
wahrscheinlich alles nicht hieher gehörig; so wird Priari 
in Schwaben (a. 790) und der gau Trachari oberhalb Co- 
blenz (a. 1074) muthmafslich undeutsch sein, und Ruyeri 
bei Trier (a. 964) ist nur eine ableitung von dem vorbei- 
fliefsenden flusse Ruvera. 

Den obigen bildungen auf -sazas, -saza, in denen wir 
eine art von Völker- oder stammnamen sahen, entsprechen 
auch hier einige formen, so Hunsetti (sec. 8) in der gegend 
von Herzogenbusch, Morseti (sec. 10), ein gau in Fries- 
land, Rafseti (a. 1031), nordöstlich von Paderborn, Walt- 
sati (sec. 9), nordöstlich von Bremen, als älteste form 
das ptolemäische Phurgisatis, dessen -s vielleicht sogar 
als deutsche pluralendung anzusehn ist; ferner mit hoch- 
deutschem consonanten ein ganz unbekanntes Gluzengi- 
sazi (a. 993), dessen erster theil ein slavischer personen- 
name ist, Firihsazi (sec. 9) zwischen weser- und elbmün- 
dung, Foresazi (a. 990) am westende des Harzes, Walt- 
sazi (sec. 11) bei Ohrdruf in Thüringen, Wigsezi (a. 998) 
bei Memleben; dann das vielleicht auch noch als thürin- 
gisch anzusehende Niwisazi (a. 1003), nordöstlich von Hers- 
feld in Hessen, endlich der gau Waltsazi (sec. 8, a. 779, 
840, 889, 923), westlich von Würzburg, in welche gegend 
sich ja viel thüringischer einflufs erstreckt. 

Ein eigentlicher volksname sind die Moinwinidi (a. 846) 
am oberen Main für das regelmäfsigere Moinwinidn, ferner 
der name Engili (a. 957) mit seinen Zusammensetzungen in 
Thüringen, jene bekannte südlich gerückte colonie der An- 
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geln. Seit sec. 7 begegnen Osterliudi für Ostfalen, sec. 8 
Nordliudi för Nordalbingi. Wie weit aber in Westfali, 
Bardangai, Flandri u. 8. w. deutsche oder lateinische en- 
düng anzunehmen ist, dürfte sich schwer entscheiden las- 
sen. Der bekannte gau um Bremen, welcher seit sec. 8 
öfters Wiemodi, Wihmodi, Wihmuodi, Wihmuoti lautet, 
ist zwar noch nicht recht erklärlich, wird aber um so eher 
hieher gehören , als dafür auch die formen Wihmuodinga, 
Wicmuodinga und Wimodiorum gens vorkommen. 

Wir stellten oben einige unregelmäfsige plurale auf -manna 
zusammen; sollten denen nicht auch formen auf -manni 
entsprechen? Die alten Alamanni und Marcomanni freilich 
sind nicht hieherzuziehen, da in ihnen die endung als la- 
teinisch anzusehn sein wird, aber der vielfach besprochene 
name der stadt Dortmund, der in frühen unverdächtigen 
Schreibungen als Throtmanni oder Thortmanni vorkommt, 
vroneben sich dann freilich bald unorganische formen ver- 
schiedenster art einschleichen, liefse sich einfach als viri 
illustres (zu alts. torht clarus, illustris, insignis) fassen, was 
mir doch immer natürlicher scheint als Grimms Überset- 
zung durch monile gutturis. Ob Fiormenni (sec. 9) in 
Hessen und Holtesmenni (sec. 9) an der Weser in Braun- 
schweig auch hieher pafst, mufs künftigen forschungen 
vorbehalten bleiben, da sich hier noch mehreres besonders 
schwierige anschliefst. 

Gefragt werden darf noch, ob von jenen alten völker- 
namen auf -ones, die uns die lateinischen schriftsteiler so 
zahlreich überliefern (s. Ortsnamen s. 233) gar keine späte- 
ren spuren übrig sind. Mir f&llt es auf, dafs ein Munduni 
a. 699 in der gegend von Weifsenburg überliefert ist, eben 
da, wo die alten Völker der Ingriones und Vangiones ge- 
nannt werden. Aehnlich ist ein Hanguni (a. 1030) in West- 
falen gebildet. Die beiden ptolemäischen örter Marionis, 
beide gewifs unweit der see, könnten etwa zu ahd. mar- 
jan, miarjan anlanden gehören und die am landungsplatze 
wohnenden bezeichnen, wobei die griechische oder deutsche 
natur des -s wie bei Phnrgisatis unbestimmt bleiben mufs. 

12* 
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Wenn auch im einzelnen in all diesen fragen noch 
manches unerledigt bleiben mufs, so hat sich doch im all- 
gemeinen mit Sicherheit ergeben, dafs die regelmäfsige pla- 
ralbildung in den Ortsnamen eine erhebliche Störung erlit- 
ten hat und dafs ohne rQcksicht auf den ursprünglichen 
ausgang des Stammes die Friesen, Sachsen und grofsen- 
theils die Thüringer fast nur die bildungen auf -i, die an- 
dern Völkerschaften nur die auf-a besitzen, ein eigenthüm- 
licher, weit eingreifender und gewifs in uralten historisch- 
genealogischen Vorgängen beruhender unterschied. 

Die abschwächung der alten vollen vocale zu -e so- 
wie die völlig flexionslosen plurale der consonantischen de- 
clination und der neutralen a- stamme zu betrachten ge- 
währt keinen besonderen reiz und mag deshalb hier über- 
gangen werden. 

Die ganze erörterung des nom. plur. hat es zur ge- 
wifsheit erhoben, dafs die bezeichnung von örtem durch 
den pluralis von personennamen auf unserem germanischen 
gebiete uralt ist. Noch im sechsten capitel meiner Orts- 
namen hatte ich die sache anders angesehn; dort nahm 
ich nur eine genetivische und eine dativische ellipse an 
und betrachtete es als eine abschwächung des spraehbe- 
wufstseins, wenn an stelle von dativischen formen später 
rein nominativische treten. Dies ist zwar unleugbar aus- 
serordentlich häufig wirklich der fall, namentlich überall 
wo ein nominativ singularis eines personennamens zur 
bezeichnung eines ortes verwandt wird, wovon ich in jenem 
sechsten capitel beispiele genug angegeben habe. Aber 
daneben ist doch eine ursprünglich nominativiscke 
ellipse über allen zweifei sicher, so dafs ein Faginulfingas 
so viel heifst als locus, ubi Faginulfingas sedent. Da- 
durch tritt denn unsere germanische spräche, die in den 
eigennamen schon so manche auffallende berührung mit 
dem altitalischen darbietet (nur nicht in der composition) 
wieder in einem wesentlichen stücke dem letzteren idiome 
üäher. Wir haben es also in dieser mittheilung wesent^ 
lieh mit formen zu tbun gehabt, die einem italischen Veji, 
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Circeji, Pompeji, einem Gabii, eioem Tarquinii und Vol- 
sinii, einem Palerii, einem Corioli und Carseoli, auch wohl 
einem Putcoli entsprechen. 

Wernigerode. E. Forstemann. 



Homerische etymologieen. 

(Fortsetzung.) 
13. alü-oxf}, ai&qvaa, ai&atVf cci&via. 

Der entscheidung, wie aJ&oxp etymologisch zu fassen 
sei, mufs die Festsetzung seiner bedeutung vorausgehen. 
Vor dem acc. oJvop ist aid-ona so feststehendes bei wort 
(im fünften, nur ein paarmal im zweiten fufse), dafs es gar 
keinen unterschied macht, ob ein vorhergehendes 6 elidirt 
werden mufs oder nicht, ob ein schliefsender diphthong 
lang bleiben oder kurz werden soll, während Homer sonst 
stehende bei Wörter eines gegenständes von derselben me- 
trischen messung mit vocalischem und consonantischem an- 
laut hat, wie o^h und v^Ui x^clx^ (von der lanze), i]vo7ti 
und veioont x^^^^ (^^° sonstigen gegenständen aus erz), 
q>ctidtfiog und ccyXaog viog. Neben inl 8* at&ona olvov 
steht nivovGi t« ai&ona olvov, neben noXXä xal al&ona 
olvov kQvd-Qov findet sich naadfifjv xal cct&ona olvov. Ein 
dem ai&oTia olvov metrisch gleiches r]dia olvov kennt Ho- 
mer nicht, wie er überhaupt den acc. ridia mied, wogegen 
er zweimal r}8vv am anfang des folgenden verses nach 
olvov hat. Beim dativ oivcp steht ai&oni nur in der Ver- 
bindung mit cßköaTO und oßicav {VL^, 237. 250, wiederholt 
il^ 791). Auffällt, dafs die Odyssee statt atd'ont oiv(p nur 
riöi'i oivq) hat (x, 519. A, 27. v, 69). Möglich, dafs die 
Überlieferung hier getrübt ist, auch in den stellen der Ilias 
ursprünglich i^dii stand. Will man zu einer solchen an- 
nähme sich nicht verstehn, so mufs man hier eine abwei- 
chung des dichters oder der dichter der Odyssee von der 
Ilias anerkennen. Sonst steht aid-om nur in dem vers- 
schlufs xexoQV&fiivog oder xexoQV&fjtivoi (einmal alkvfAivoi) 
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ai&oni x^^^' Endlich finden wir noch x, 152 ai&ona 
xcaivov. Also wein, rüstung und rauch haben das beiwort 
al&oxf). Welche bedeutung trifft bei allen dreien zu? Bei 
der rüstung ist man freilich leicht versucht an den ^anz 
zu denken, da bei rtvxia und ivxea sieh fAaQfiaiQOVva und 
naiA(pav6(fiVT(f, finden, aber x^Xxog hat in dieser bedeutung 
kein beiwort, welches auf den glänz geht, da vuigoyjj wel- 
ches gerade da steht, wo aiO-oxfß gegen den vers ist (xo- 
QvaaeTO vdgom x^^^^ neben XBXOQV&fiivog ai&oTti x^^^fp)'} 
eben nur wiQkOrlich so gedeutet wird. Zeitschr. XIII, 1 1 f. 
An den funkelnden^, perlenden wein sind wir gewohnt, 
aber die alten haben dem weine nie ein derartiges beiwort 
gegeben. Homer bezeichnet ihn von seiner sClisigkeit (^c- 
lifjSijg^ fjiMcpQüiVj i^dvgy fjdvixoTog)^ von seiner lieblichkeit 
kvcpQiaVy nur in einer späten stelle tinfivwQ) und von seiner 
färbe, entweder als dunkel oder bestimmter als roth, näm- 
lich im gen. uiXavog oivoio^ im nom. und acc. olvog iQv- 
ß'Qog, oivov kQv&Qov, Die bezeichnungen ixiXag und igv^ 
&Q6g treffen wir nur in der Odyssee, welche den schluls 
olvov kQv&Qov an manchen stellen hat, wo metrisch und 
nach dem gebrauche der Uias ai&oTia olvov an der stelle 
wäre. €, 165: "Ydcng xai olvov k()vd^Q6v. t, 208: MeXifjSia 
olvov kgv&Qov. ^,327 (vgl. v, 69): Sivov %oj/ xal olvov 
igvß'QoVj neben /2, 641 : 2iTov naadf^riv xal aid-ona olvov 
71 f 444: 'EniaxB rs olvov kgv&Qov^ neben /?, 57: flivovai 
T€ ai&ona olvov. Freilich fehlt auch al&ona olvov nicht 
in der Odyssee. Wir finden es zunächst da, wo stellen 
der Ilias herübergenommen oder benutzt sind: /?, 57. (), 536 
(£, 341). y, 459 {A, 462). v, 8 (4, 259). |, 447. n, 14 (-^, 
775). Ein paarmal duldete das digamma von olvog das 
olvov iQvd-Qov nicht (y;, 295, wo freilich leicht xal statt 
i}5' zu setzen war. /, 360. r, 197. w, 364, wo t6 nicht 
nöthig war). Wenn es o, 500 heifst xsgoUvvo re ai&ona 
olvoVy so lag etwa das xigvag aid'OTia olvov ;r, 14 im sinne. 
Das auffallendste ist, dais der dichter der Odyssee ai&ona 
olvov hgv&Qov wagte (^, 19), wie qv fieXiriSia olvov igv- 
&q6v (t, 208) sagte. Wenn bei ai&ona olvov die deutung 
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funkelnd dadurch unwahrscheinlich wird, dafs von einem 
funkeln des weines bei Homer so wenig wie sonst bei den 
alten dichtem die rede ist, so wird diese völljg aasge« 
schlössen durch ai&ona xanpov; denn nimmermehr wird 
der dichter dem rauche eine eigenschaft beigelegt haben, 
die dem ihn erzeugenden feuer oder der flamme zukommt. 
An der betreffenden stelle beschreibt er keineswegs, wie 
Odysseus den rauch gesehen, wo man es erklärlich finden 
könnte, dafs er die durch den rauch durchzüngelnde flamme 
hervorgehoben, sondern er gedenkt blofs des eben gese- 
henen rauches als grund des gedankens, ob er gehn solle, 
um sich zu erkundigen (iknsl iSov ald-ona xa7iv6v\ so dafs 
ai&otp sich deutlich als stehendes beiwort des rauches her- 
ausstellt, es eine wesenhafbe eigenschaft desselben bezeich- 
nen mufs, als welche das durchschlagen der flamme nicht 
gelten kann. Wollte man aber ald-oxf) hier gluhheifs 
deuten, so dürfte dieses beiwort doch kaum dem epischen 
dichter sehr nahe liegen, und zu ;^aAxo^ pafst sie gar nicht. 
Suchen wir nach einer für xaTivog, oivoq und ;^aAxog gleich 
passenden . bedeutung — denn nur eine solche kann die 
richtige sein — , so bietet sich ganz ungezwungen die des 
dunkeln dar. Keine bezeichnung lag dem dichter bei 
dem rauche näher als die von der dunkelheit, der schwärze 
hergenommene. Dals er dem weine das beiwort dunkel 
{fiilaq) gibt, haben wir schon erwähnt. Die dunkelheit 
tritt ihm bei diesem so lebhaft entgegen, dafs er zur be- 
zeichnung derselben, wie die vergleichung mit dem nebel 
und dem veilchen, so auch die mit dem weine wählt, dafs 
neben ^BQosiSijg, loeiSijg, long olvoxf) steht. Auch die ver- 
gleichung mit dem stahl {xvavog) bietet dem dichter eine 
bezeichnung des dunkeln; denn xvccveog steht keineswegs 
immer für die stahlblaue färbe, sondern für die dunkelheit 
überhaupt*). Dem versuche, zwischen jenen Wörtern feine 

♦) Wie wenig Homer auf der ursprünglichen bestimmten bezeichnung 
der färbe besteht, zeigt x^wQoq, das, obgleich es ursprünglich die grUne 
färbe (;^ilo-<^o?) bezeichnet, der nachtigall ix^^Q^''^) beigelegt und selbst 
von der blässe der furcht (x^otgcv dioq) gebraucht wird. Das beiwort oivoxp 
hat Homer auch von stieren. 
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Unterscheidungen zu behaupten, im anschlulB an die fisirbe 
des nebeis, des Veilchens, desweines, steht schon der um- 
stand entgegen, dals das eisen auch long heifst und loSve^ 
9>^^ (eigentlich veilchendunkel, von Svitfoq gleich 8v6^ 
(pog) von dunkler wolle gesagt wird, wie denn auch das 
Veilchen von den alten als ^üXceg bezeichnet und ihm spä* 
ter das kewcoiov entgegengesetzt wird. Bei den versschlfis- 
sen "^iQoeidiaf ioetSiaf oivona tiovtov eine verschiedene färbe 
des meeres anzunehmen, die gerade dem zustande gemäfs 
sei, worin das meer sich eben im betreffenden augenblicke 
zeigt, läfst sich weder mit einer gesunden auslegung der 
einzelnen stellen, noch mit dem wesen der stehenden bei- 
Wörter bei Homer vereinigen, es führt zu den wunderlich- 
sten vertraktheiten. Wir können so entschieden, wie es 
in solchen dingen möglich ist, fast mathematisch beweisen, 
dafs der dichter hier ebenso nur durch das metrische be- 
dQrfniTs bestimmt wurde, wie wenn er neben ptiXag xekai^ 
vog, auch ävbrpBQog brauchte. Wenn der dichter ^,19 
wagte ai&oTia olvov iQV&goVy so bezeichnet hier aj&oifß im 
allgemeinen die dunkle färbe, igv&gog genauer die eigen- 
thümliche rothe. Die metrische noth bestimmte den dich- 
ter hier zur Vereinigung beider bei Wörter^ da sich eine an- 
dere ausfüUung des verses nicht darbieten wollte. Dafs 
nicht cu&oxp als bei wort des meeres erscheint, erklärt sich 
daraus, dafs otvona tiovtov immer steht, wo ein consonan- 
tisch anlautendes wort gefordert ward. Auffallen ^könnte 
beim ersten anblick die bczeichnung der rüstung (xcckxog) 
als dunkel, da wir sonst (xaQfxaiQovta, naficpavoojvta bei 
TBvxBa, ivrea lesen. Aber ald-oxf) geht auf die färbe, die 
dunkel ist, im gegensatz zur lichtep helle; das dunkle 
kann aber doch einen Schimmer von sich geben, wie wir 
dies auch beim wasser finden. Das wasser heifst dunkel, 
fiikaVj SvoqiSQOv (daher auch (jLeXdvvÖQog stehendes beiwort 
von XQ}jv7])^ im gegensatz zur hellen färbe', aber auch 
schimmernd, kevxov^ von seinem glänze, den es beson- 
ders in der ferne zeigt. Der einfall, in fiikag das unruhig 
bewegte wasser zu finden, wonach Aci^xoV, trotz €, 70, das 
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ruhige wasser sein müfste, richtet sich durch sich selbst. 
Wenn es 3^ 359 von den Schiffern heifst, sie führen ab, 
acpvaadfABvoi juilav vStag, so schwebt hier dem dichter ge« 
wifs nicht vor, dafs sie aus einer ungestüm herabfliefsen- 
den quelle ihr wasser schöpfen. MiXav ist eben das ste- 
hende beiwort des wassers, wof&r der dichter, wenn es der 
vers fordert, kevxov (nur im versschlufs vöari levxip) oder, 
wo er der position bedarf, xpvxQov oder Svoq/BQov oder 
ayXaov wählt. So gut wie Homer das blut xekmvov, xb- 
XatVBcpiq nennt, indem er die bestimmte färbe nicht be- 
zeichnet, so gut kann er auch das erz, das ihm freilich 
I, 365 hgv&QOv heifst, im allgemeinen als dunkel bezeich- 
nen. Auch der stahl {xvavoq) heilst ihm fiiXag, Homer 
liebt es eben, oft die färbe nicht bestimmt zu bezeichnen, 
sondern nur ihre dunkelheit hervorzuheben, woneben der 
schimmernde glänz wohl bestehen kann. 

Ergibt sich uns nun für al&oxjj die bedeutung dun- 
kel , so entsteht die frage nach der herleitung des wertes. 
Die Wurzel al& brennen (Curtius 1,215. zeitschr. XII, 
415. 436) liegt ohne zweifei zu gründe, aber ald'oip stammt 
nicht unmittelbar davon, sondern von ai&og, brand. Wie 
von lAtiXov jLtiikoxfj, von oivog oivoxp, so bildet sich von 
aläog ein ai&oip in der bedeutung brandig, daher 
schwarz^). Die gewöhnlichen griechischen bezeichnun* 
gen för schwarz, fiiXag und xeXaivog^ sind vom schmutz 
und von flecken hergenommen (Curtius I, 115. 337), wie 
unser schwarz selbst von derselben wurzel mit sordes 
stammt. Svocpsgog kommt von dv6(pog dunkel, dessen eigent- 
licher sinn nicht sicher ist. Die lateinischen Wörter ater 
und niger sind, so viel ich weifs, noch nicht sicher ge- 



*) Wenn bei Hesiod aX&ona Xifiof steht, so konnte man freilich hier 
die Übertragene bedeutung deb dunkel als traurig annehmen, wahrschein- 
licher aber haben wir hier eine unmittelbar von der wurzel stammende bil- 
dung in der bedeutung brennend, verzehrend anzuerkennen, wie denn 
auch die spätem dichter, vielleicht durch falsche deutung des homerischen 
gebrauches veranlafst, ald-oip in diesem sinne fafsten. Auch die farbenbc- 
zeichnungen nvgooi; und xiQooq scheinen vom brennen benannt Zeitschr. 
X, 104 f. 
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deutet. Die zusammenstelluDg von ater mit atar, athar 
feuer (VI, 240), etwa vom feuer verbrannt, dürfte 
kaum genügen, da wir in diesem falle wohl eine andere 
ableitungsendung zu erwarten hätten. Auf dieselbe wurzel 
mit ätar kann ater nicht bezogen werden, da wurzel at, 
wovon ätar stammt, wehen bedeutet. Ätrox scheint sich 
doch zu ater zu verhalten, wie ferox zu ferus, wonach 
es sehr möglich, dafs die bedeutung schwarz nur eine 
übertragene wäre, wie umgekehrt malus von der sinnli- 
chen bedeutung auf die geistige übertragen ist (Curtius I, 
337). Ater könnte ursprönglich stürmend sein, und so 
die bedeutung wild, bös erhalten haben, wovon der ge* 
brauch fQr die unglücksfarbe abgeleitet worden. Aehnlich 
wurden ja gut, schlecht u. a. zur bezeichnung von 
rechts und links verwandt (Grimm geschichte der deut- 
schen spräche 981 ff.). Den anklang von niger an skr. 
nila kann ich blofs für zufall und den vonBopp gebillig- 
ten versuch Benfeys, beide werter künstlich einander an- 
zunähern, nur fdr verfehlt halten. Curtius (I, 132) bringt 
es mit vexQog in Verbindung, wonach es ursprünglich die 
todten blässe bezeichnet hätte; aber könnte ein neger, ni- 
ger auch todt bezeichnen, wie daraus die bedeutung tod- 
tenblass ohne eine weitere ableitung sich ergeben sollte, 
sehe ich nicht ein, und die nigri mariti Juvenals deu- 
ten doch auf die wirkliche schwarze färbe der vergifteten. 
Corssen (kritische beitrage 525) will in der von mir (Wort- 
bildung 102) zur deutung von aeger verwandten glosse 
des Festus: Negritu in auguriis significat aegri- 
tudo ftir aegritudo nigritudo lesen, wofür ich wenig- 
stens keine Wahrscheinlichkeit sehe. Könnte nicht von 
Wurzel nee in der bedeutung verderben (vergl. perni- 
cies), die als noc in noc-ere, noc-sa erscheint, ein 
neger verderblieh, böse, daher schwarz, kommen, 
und negritu, wenn nicht vielmehr negritus zu lesen, 
verderben, schaden, krankheit sein? 

Doch kehren wir zu unserm al&oxf) dunkel zurück, 
so findet sich eine ganz ähnliche Übertragung in dem ho« 
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merischen ai&akoeig^ das von al&'dXrt stammt. AlddXri 
ist entweder von der wurzel gebildet, wie d^x-aXt], xgam- 
-ailjy, oder von al&ogj wie XQOx-dktj von xgoxri^ xagSaju-dh] 
von xdgSccfiov. Bei Homer hat aid-akoeig^ eigentlich ru- 
fsig, die bedeutnng dunkel ganz offenbar in xoVc^ ai&cc' 
X6$aaa (^, 23)*)- Und dieselbe bedeutung scheint auch 
in (AiXa&Qov al&aXoev anzunehmen. Freilich versteht man 
jB, 414f.: Ilgiv fis xatd ngi^vig ßalisiv ügidfAüto fiila- 
&QOV ai&akosVf ngijaai Sk nvgog Stjioio &vgeTga^ das bei- 
wort ai&akoev davon, dafs der palast durch brand zer- 
stört sei, aber auffallen müfste' dann, dals der vom ganzen 
palaste erwähnte brand nun noch besonders bei dem thore 
hervorgehoben würde. Jedenfalls kann der dichter des 
verses x^ 239: ^vrij 3* ai&aXoevtog dpa fieydgoio fAiXa- 
ö-gov^ afd'ftAoei/ unmöglich in dem sinne von verbrannt, 
rufsig genommen haben; /AiXa&gov alsquerbalken 
könnte wohl das beiwort haben, aber nicht das ganze fii- 
yagovj und es geht nicht an, ai&akosp^ obgleich es gram- 
matisch zu f4>€ydgoio gehört, dem sinne nach auf fABydgoio 
fAilad-gov zu beziehen. Nein, ai&alosv heifst hier dun- 
kel, und aid'aXoev ^iXa&gov^ jiiiyagov ist ganz zu fassen, 
wie fjiiyaga axtosvra (zeitschr. XII, 19). Aus dem dun- 
keln palaste (und der palast ist um so dunkler, je tiefer 
er geht) fallt auch ein licht auf die ai&ovaa; denn, wenn 
das ringsummauerte, spärlich durch einfallendes licht er- 
leuchtete haus dunkel, so erscheint dagegen die offene 
halle hell, und dies bezeichnet aid-ovaccy eigentlich glän- 
zend, leuchtend, wobei nicht an die glattbehauenen 
steine zu denken, worauf sich das beiwort Iccttt; (Z, 243. 
Y, 11) bezieht. Man hat ai&ovaa als feuerstätte ge- 
deutet mit berufung auf skr. Sdhas (zeitschr. VI, 267), und 
dieselbe deutung hat man dem lat. aedes gegeben (zeitschr. 
VI, 239), aber die Hallen sind als feuerstätten nicht er- 
wiesen, die ha^dgri ist im hause selbst und der altar des 



**) Später bildete man ai&altadfifi (gegensatz zu aqyviq) und ald^dkiutv. 
Auch die q^vlii Ai&aiX^ ist von aiß^akti benannt. 
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Zeus in der mitte des hofes. Die annähme, dafs im latei- 
nischen aedes die aspirata, wie im maked9iiischen zur 
media geworden (Curtius 1,215), ist nicht ohne bedenken. 
Freilich weifs ich keine bessere deutung zu geben; denn 
auch die versuche von Benary (römische lautlehre 51) tref- 
fen nicht zu. Sicherer möchte man in atrium eine ab- 
leitung von einem ater, feuer, mit Kuhn (zeitsohr. VI, 
239 f.) annehmen dürfen; denn dafs atrium von ater 
schwarz abgeleitet sei, ist unwahrscheinlich, da, wäre das 
atrium von der dunkelheit benannt, das einfache neutrum 
atrum ausgereicht hätte, von adjectivis keine weitem for- 
men auf ins gebildet werden, mit ausnähme der eigen- 
namen. 

Neben al&otp findet sich bei Homer atthcDVf und zwar 
vom eisen (im versschlusse ai&wvi 6i8riQ(p^ einmal ai&wva 
aidtjQov)^ von kesseln und dreifQfsen {ai&nnvag kißijrag und 
TQiTiodag) und von thieren (im versschlufs aUrog ai&wv, 
im versanfange ai&cDvog^ fieydXoio vom löwen, im accusa- 
tiv ai&(üva keovra und im versanfange al&cova^ jiieyddvfiov 
vom stiere, im versanfange ai&coveg^ (iBydXoL von pferden 
und stieren). Das eisen hat bei Homer aufser Ttokvxfitjrog 
und at&cDv zwei die färbe bezeichnende beiwörter Tiohog 
und loeig (beide nur im accusativ). 'losig stellt sich neben 
das beiwort des meeres ioei^öyjg. flohog mufs hier die ur- 
sprüngliche bedeutung, die es z. b. hat, wo vom haare und 
harte des greises die rede ist (X, 74), zu der des dunkeln 
verallgemeinert haben, wie auch unser grau gebraucht wird. 
Vgl. das s. 183 über x^o^Qog bemerkte. So ist es auch bei 
Ttoh'^g dXogy dkog noXioiOy noXirjv ala, Ttohoio Xvxoto*). 



*) Die worter derselben wurzel werden zur bez'eichnung verschiedener 
arten der dunkelheit angewandt. Man vergleiche pullus, pallidus, die 
bei Homer nicht vorkommenden bezeichnungen nfXXoqt nfXtoq, nfhdvoq 
{neXittföq) u. a. bei Curtius I, 236. Ih^xoq, nfQxvoq, das bei Homer nur 
als bezeichnung einer schwarzen ifi6Q(pvnq) adlerart vorkommt, konnte 
von demselben stamme, vrie neg-neQ-oqi kommen und ursprünglich schlimm 
(vergl. per per am), bei den mancherlei beziehungen , die man dem begriff 
ander gab, oder eine mifsfarbe bezeichnet haben. Das suffix ist das- 
selbe, wie in ;^o(Axo?, yXavxo?, i^aixo;, ^wxog, /jimxoq. TIqoxvtj heifst die 
schwalbe. 
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Bei Xißrjg und tginovq kann ai&wv in demselben sinne 
stehn, wie al&oxf) bei x^^^^^t wenn auch sonst bei XißriQ 
nafji(pav6a)V sich findet und von dem ungebrauchten lEvxog 
Ht aifTwg. Das pferd kann von der färbe at&wv heifsen, 
wie einmal xvavoxctirijg steht, der stier, wie olvoxf)^ das 
man doch wohl nicht von weinfarbenen äugen wird ver- 
stehn wollen, und TtafjifAiXag ^ der adler, wie jnogcpvog, das 
mit fiavQog zusammenzustellen ist, insofern das nach q ste- 
hende digamma in letzterm, wie wir es auch anderswo fin- 
den (Christ 181. Curtius II, 175), in qp überging, in er- 
sterm, wie auch sonst (Curtius II, 142 f.), als v übersprang. 
Wenn der lowe kein anderes von der färbe hergenommene 
beiwort hat, so ist dies wohl blofs zufall. Um der deu- 
tung dunkel zu entgehn, hat man aid^tav in verschiede- 
nem sinne genommen, beim eisen, kessel und dreifufs als 
funkelnd, bei den thieren als feurig in geistigem sinne; 
aber eine solche ganz verschiedene deutung desselben bei- 
wortes, in sinnlicher und geistiger beziehung, geht bei Ho- 
mer nicht an, und selbst die Verbindung mit einem folgen- 
den iiiyag (nur einmal fÄsydd-vuog) spricht dagegen, der 
unWahrscheinlichkeit des beiworts feurig bei dem stiere 
nicht zu gedenken. 

Wenn wir nun ai&cov als dunkel zu nehmen haben, 
so erhebt sich die frage nach seiner etymologischen bil- 
dung. Dafs es nicht participium ist, wie (pai&wv, glü- 
hend (Homer braucht so ai&dfisvog vom feuer), ergibt 
schon die abbiegnng. Ein der form nach ähnliches ad- 
jectivum finde ich bei Homer nicht; denn auch bei xart]' 
(fciv, ccQi]y(av ist der vocal kurz. Man könnte xijXcdv ver- 
gleichen, wenn dies vonx^PwOv abgeleitet ist, (xrpa/SwV, ne- 
ben GTQaßog, verdreht. Substantiva mit dem suffix (av 
gibt es manche, die theils aktiv zu fassen sind, wie Ae- 
gdiov der kochende (Curtius I, 117), xkvdcov die an- 
spülende woge, nceicov der heilende, aakdxcjv (Curtius 
I, 340), oTidcov (Curtius II, 219), theils passiv, wie äyxoip, 
'EXixciv, theils abstracta, wie ;|fp€(oV, theils von nominibus 
nomina der beziehung mannigfachster art, wie df47tek(tiv^ 
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avSQoipj yäöTQMV, axwv von dxi], wenn es nicht geradezu 
von der wurzel stammt, x^ifidv von ;^€Z^a, tzoqSiov von 
nogSri^ rautjkiwv, avloiv, wohl von avXog^ nvywv, wohl 
von Ttvy {nvl^). Hiernach könnte auch al&cav entweder 
passivisch verbrannt oder als ableitung von al&og ge- 
fafst werden. Wenn man später, wiederum vielleicht nach 
falscher deutung des homerischen Sprachgebrauches, ai&aiv 
auch aktivisch brauchte, so beweist dies nichts gegen die 
aufgestellte deutung. Noch später wagte man auch at&to- 
Tiog, auch al&ivog, ai&i]Big. Homer hat al&og nicht, nur 
erscheint das zusammengesetzte ndvai&og in einer sehen 
von Lachmann als später zusatz erkannten stelle S^ 372 
und im namen At&f]^ den die stute Agamemnons fährt, 
von der feuerfarbe, wie andere pferde Sdv&og^ BaUog^ 
noSagyog, üoäccQy}] heifsen. Ai&ünv erscheint neben AdfjL" 
nog nur in dem schon von den Alexandrinern verworfenen 
verse @, 183; sonst ist es mannsname r, 183, der dunkle, 
was auf die haare zu beziehen, wie ^av&og bei Menelaos. 
Es ist völlig verfehlt in Ai&cjv, wie sich Odysseus in sei- 
ner erdichteten erzählung nennt, eine hindeutung auf seine 
list sehn zu wollen. Der name ist ebenso ohne alle be- 
ziehung von ihm gewählt, wie der |, 204 erdichtete name 
seines vaters. Noch der späte dichter des letzten buches 
der Odyssee wählt einen ganz beziehungslosen namen (306), 
und auch die dortigen namen seiner vorfahren sind ohne 
beabsichtigte bedeutung. 'ETitiQvxog ist nicht mit hgi^uv 
in Verbindung zu bringen, wo es 'Entigicrog heifsen mü&te, 
sondern Weiterbildung eines hnriQrig^ das von knaBlQBiv 
kommt, sich erhebend, überhebend (vergl. riQ-ctfi-tiv)^ 
wovon kmqQEia^ hntigBa^uv, Das sufSx ist weiterbildend, 
wie in dragTt-vTog neben dvagTtog, wogegen es ableitet in 
dua^tvog von äjua^a^ äXif-irov (nicht akcpi-rov^ wie Cur- 
tius theilt (I, 258)), von dlrpog. Oder stammt äXrpirov von 
wurzel dktp gewinnen, und bezeichnet die gewonnene, 
gezogene frucht, wie auch in fiili^ woneben kein ^liXirov 
steht, weil die erste silbe eine kürze, ir suffix ist. So könnte 
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denn auch in 'Entjgirog suff. ir unmittelbar von der Wur- 
zel ableiten. 

Ffir glänzend h&i Homer kafÄTigog, einmal XafiTtsTowv, 
(fkoyBog^ (pauvog, (paidifwg, tpai&wVy Tiapicpaiviav^ nafiffa- 
vocDV^ einmal (paiSifioeig, im Superlativ einmal (padwarog, 
femer hnagog^ alyhqBig, aiyaloeig, f^ogoeig, das, wie ich 
jetzt sehe^ schon A. Goebel auf den glänz bezogen hat, 
fuctQfialQoov u. a., eine so reiche auswahl von beiwörtern, 
dafs er eines ai&otfj, ai&(ov im sinne von al&og gar wohl 
entrathen konnte. Der name Ald-iontg oder, zur vollen 
ausfallung des versschlusses, u4i&i07iij6g würde auf ein cei- 
&iog gleich al&og ftkhren, so dafs es die männer mit dunk- 
lem antlitz bezeichnete, wie 6\p antlitz in mehrern 
eigennamen von Pott (zeitschr. IX, 416 ff.) vermuthet wor- 
den ist. Aber sicher dQrfte das o\f) als zweiter theil eines 
compositums doch nirgends stehen, höchstens bei einigen 
späten namenbildungen , da man sich gewöhnt hatte, in 
dem ableitenden on entweder ot// stimme oder 01/; antlitz 
zu sehn. Freilich in svQvona weittönend und KalhoTttj 
die schönstimmige ist die composition nicht zu ver- 
keimen, aber die annähme, dafs die auf oip, oTir] schlie- 
fsenden Wörter alle composita seien, ist durchaus unhalt- 
bar, wie ich schon früher ausgeführt habe. So hat denn 
auch Sonne (zeitschr. X, 167) AhJloxp als eine Weiterbil- 
dung von ai&iog betrachtet und mit Hygin fl am mens 
erklärt. Freilich könnte man den namen der Aethiopen 
ebenso f&r eine ächtgriechische bildung halten, wie den 
der 'iTinfjfdolyot, aber viel wahrscheinlicher dünkt uns, dafs 
die Griechen einem fremden völkernamen mit einer umbie- 
gung der überlieferten form einen griechischen anklang ge- 
geben haben, eine gewöhnung, von welcher Pott schon 
1833 am ende der vorrede zum ersten bände seiner ety- 
mologischen forschungen reiche nachweisungen ge- 
liefert hat. So verhält es sich bei Homer ohne zweifei 
mit den !l4ßioi^ welche Sixaioratoi äv&Qwnoi, (iV, 6) heifsen, 
mit den 'Epsfifiol oder \EQBfivoi (^,84), mit den ^olvfioi 
(«, 183). So gut EvQamrj eine umbiegung eines orientali- 
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sehen namens ist, so gut kann auch bei Al&lonnq eine 
fremde namensform zu gründe liegen und das i aus dieser 
berübergenommen sein, so dafs der name keine ächtgrie- 
chische bildung ist^ sondern nur an eine solche anklingt. 
Dafs aber dem Griechen in M&ioifj in allerfrühester zeit 
eine beziehung auf die schwarze färbe im sinne lag, dürfte 
kaum bezweifelt werden, so dafs auch dieser name mit als 
beleg dienen kann, dafs ai&oxff ursprünglich als schwarz 
gefafst wurde. Wenn Sonne auf die namen der sonnen- 
rosse bei Hygin, 'Haiog, Al&ioxfj^ JErtgom^^ Bgovrij^ ge- 
wicht legt, so erzeigt er dieser späten benennung zu viel 
ehre. Ist ja selbst des Euripides bezeichnung des einen 
der rosse des Helios als Al&oxf) mit der wunderlich nüch- 
ternen deutung, der wein heifse cu&oxp^ weil Ai&oif) frucht 
und obst zeitige, eine schlechte erfindung, und von ihr 
scheint die darstellung des Hygin abzuhängen, dessen con- 
coquit fruges prosaisch des Euripides nsnaivwv ogx^- 
Tovg oTioDQivovg widergibt, wonach wohl bei Hygin statt 
des geläufigen A e t h i o p s geradezu A e t h o p s herzustellen 
ist. Homer nennt die sonnenrosse nicht und auch die rosse 
der Eos Adprnog und 0ai&a)v gehören einer späten zu- 
dichtung an (i//, 246). Die homerische Vorstellung der 
Aethiopen verwirrt man, wenn man noch die albern ein- 
geschobenen verse a,23f. f&r acht hält. Homer kennt 
keine doppelten Aethiopen, seine Aethiopen liegen im äus- 
sersten osten, selbst noch im jüngsten gedichte der Odys- 
see, in der Telemachie (d, 84). 

Dafs von derselben wurzel Wörter ganz entgegenge- 
setzter bedeutung herkommen, wie al&ogj al&oxp und ai&wv, 
ist eben so wenig zu verwundern, als dafs man bei der 
grofsen Unsicherheit im verständnifs mancher homerischen 
Wörter, besonders bei Wörter, ai&o%f) und av&cjv in dersel- 
ben bedeutung, wie al&og, fafste. Kommt ja von dersel- 
ben wurzel al& ai&'i^g, ai&'grj die glänzende luft, im 
gegensatz zu aijg (vgl. divum), die heitere, wie cu&'' 
-gogy der beifsende frost. Man vergleiche den gebrauch 
des xaisiv und urere von der kälte. Die rgwyeg heifsen 
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auch al&'-alldsg, dift versehrenden. VergL Sogx-akig, 
o|-aA/^, fpva-aJUg, {pvö^akkigj fioix^aXig. Al&ai, al&6Xix$g^ 
al&vkixsg {ai&ox$g bei Heeychios iet in al&ohxBg verbea- 
sert) bezeichnen die brennende^n blftsehen (vgl. nredo). 
Hesychioe fbbrt al&pia in der bedeutung 86X$aQ an. Sollte 
es der bissen, /9(>cü^a, eigentlich das verzehrte, sein? 
In der glosse des Hesychios ai&wg iikya hat maa al&mp 
fiilag vermnthet, aber das g ist nicht zn bezweifeln and 
ohne aweifel A^^op (oder alö-ioQ?) fiHctg zu schrriben. 
jiWoQ ist lakonische form Ar ald-og. Ganz fthnlich steht 
bei Hesychios naXctloag (sie) statt naXaiog. Vgl. Ahrens 
de dial. 11, 71 sq, der so wenig wie Schmidt hier die lako- 
nische form erkannte. In der andern verderbten grosse 
al&iQtfjft6v y iv&vfifiToPf KQtjug könnte man an a&QT^tdp 
oder an ein gedehntes a&$Qf]t6v denken, von ä&gslv. Auch 
den namen der at&vu» möchte ich von der färbe, wie sdion 
Aristoteles that, herleiten. Das suffix ist dasselbe, wie in 
&g9tvic^ ogyvidy Elkii&vut, fjtijTQvui, wonach man irrig m»- 
tgvwg bildete, richtiger nargvog, wie oUfva von ohogf iSvoi^ 
ftidvoi, worans später lSvio$ (Curtins 11, 140). Ganz spftt ist 
fifjtQtf$6g. jii&via ist von al&og gebildet, wie al&otp, cä&mv. 
Man hQte sich in al&ipauv die bedeutung stQrmen an» 
annehmen und ein alä-vuv vorauszusetzen, wie neben 7C¥v 
9UißV(fif$iv steht ^ aWv9euv ist von wurzel ald- gebildet, wie 
afiogvaaeiv von a^fiag, bei welchem gleichfalls aus der be^ 
deutung des schimmems die der raschen bewegung her- 
vorgegangen ist 

14. Srjvog, xijXiogf f^aXtgog* 

Stehende beiwörter des feners sind bei Homer oKoop, 
f$aJisg6v, Si^urv^ xijisoVf xijXiiav, &Mni8aig, axdfuxtov, al» 
&6fA990V^ aldijlovy woneben einzeln €plxyi&ov und Kafine- 
r6w; denn daiofMvov 2^ 227 und xatoptBvov T, 376 sind 
partieipial zu fassen. Metrisch gleich smd öAoov und jwa- 
As^v, nur dafii das eine vocalisch, das andere consonan* 
tiseh aolautet Wir finden 6lo6v nvg oder umgekehrt 

Zeltiehr. f. rfgi. sprachf. ZIY. 8. 13 
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und oXooio ;tt;^o^,dag^en fiecleQ^Ttvgl in einem wiederh<4ten 
verse und ^aXegov Tivgog. Statt nvg oXoov (iV, 629) konnte 
metrisch eben wohl nvQ fjuxXcQov stehn; in ^ okoov nvg 
0, 605 hätte piaXiQov gar den hiatus vermieden. Dagegen 
schlofs der vers M, 68 fiaksQOio nvQog^ Y, 316 4>, 375 
6Xo^ ftvQi aus, wogegen /, 242 okoov nvgog statt fialB^av 
nvgog stehn konnte. Hiernach mied der dichter die Ver- 
bindungen (AaktQov nvQ und brauchte hier, sowie wo der 
vers fActXBQov aussohlofs, okoov. Metrisch gleich sind fei> 
ner öiqiov und ^k%ov. Der dichter brauchte aber letste- 
res trotz der ndthigen synizese allein im verssehlusse nvgi 
xfjjiii^ (im vierten und fünften fusse nur &, 217). Den da- 
tiv Sf^iq} mied er., da er 3iif.og nur als tribrachys oder als 
daktylus brauchte, wie denn a^uch der dativ als anapäst 
(fiT, 240) oder bei folgendem vocal als daktylus {£j 117) 
steht« Jviov TtVQ steht am Schlüsse, Stiioio nv^g in der 
mitte des verses; an allen diesen stellen hätte der dichter 
auch fjiaksQov nvQy ftakB^olo ^v^og sagen können, aber dafa 
er diese mied, bemerkten wir schon oben bei okoop. Me* 
trisch gleich sind weiter axäfiatov, &€amS(xig und al&6^ 
^svov. Die beiden ersten kommen nur im nominativ und 
accusativ vor, und zwar dxdfAavov nur da, wo &€a7ttdai.g 
durch den vers ausgeschlossen ist. Eine ausnähme bildet 
<l>, 341: Tote ax^iv dxduarov mg; aber die ausnähme er- 
klärt sich daraus, dafs der unmittelbar daranf folgende 
vers mit &£aniSaeg ;it)(» schlofs, wo dxduarov nvQ nicht 
anging, doch bleibt noch immer die frage, ob der dichter 
nicht ursprünglich beide verse auf &eamdaeg twq schlois, 
so dafs dxdfiazov erst später geändert worden. 0, 597 f. 
folgt auf &Bam8akg nvQ im folgenden verse dxduarov. 
Q^aniSaig stöbt an vielen stellen, wo bei der anwendung 
des V iifekxvGnxov auch dxdfiazov zulässig wäre. In dem 
verssehlusse qp, 181 M^kdv&iog dxdfAarov twq hielt der 
dichter an der form Mskdv&iog fest, wofür er Jiur ans m^ 
trischer noth Mekav&evg braudht. AlQ'OfA&vov hat Homer 
als stehendes bei wort des feuers nur im genitiv; denn iT, 
293 ist. es ab participium zu fassen,. Andere lasen, dort 
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icßtCBV axa/aatov nvQ^ wofür der dichter ohne zweifei 
äüßtae &eamöakg nvQ gesagt haben würde. Doch bleibt 
al&6fA€vov verdächtig, da es sonst nur als stehendes bei- 
wort des feuers im genitiv erscheint, und ich glaube kaum 
in der annähme zu irren, dafs hier ursprünglich entweder 
jenes oder HaßBct Saiofitvov oder xaiofjtivov gestanden. 
Fragt man man aber, weshalb der dichter nicht statt axa- 
fiOTOV ni^ al&ofAEVov nvQ gebraucht, das ihm so leicht zu 
geböte stand, so dürfte ihm dieses am Schlüsse des verses 
weniger kräftig geschienen haben. Die übrigen beiwörter 
sind metrisch verschieden. Wir glaubten hier auf die an- 
Wendung der beiwörter näher eingehen zu müssen, um zu 
zeigen, dafs auch der Wohlklang auf die wähl derselben 
einflufs gehabt, wie wir schon früher (zeitschr. XII, 22) 
darauf hingewiesen, dafs Homer nie Siov^ sondern immer 
S-eiov sage. 

Wenden wir uns zur bedeutung und herleitung, so ist 
äldfjkog richtig von Savelsberg als sehr verderblich, 
zerstörend gefafst werden. Jmog gehört zu daluv^ wie 
Gurtius (I, 197) sah, der aber die form nicht gehörig er- 
klärt hat. Der dativ Sat^ ohne zweifei Sajri^ wie 8djr$og 
feststeht, deutet auf einen nominalstamm dajr hin, der. ei- 
gentlich der brand, dann aber übertragen den entbrann- 
ten krieg bezeichnete. Von diesem Sof ward S^j-iog mit 
Verlängerung des vocals, wie in ijmog (zeitschr. XTT, 24 f.), 
sowohl brennend als kriegend, feindlich, und im 
letztem sinne bildete sich von Srjiog SrjioTTJg. Ganz die- 
selbe bedeutung wie Srjiog hat xi^keog, TCTjkeiog, das, wie 
XQ^<^^og, ;^^v<T6«og von xQV<fog stammt, auf ein xtjXog, xfjXov 
deutet. Das bei Homer wirklich vorkommende x^Xov ge- 
schofs hat mit diesem x^Aoi/ nichts zu thun (Curtius I, 
118), das von der wurzel xaf brennen, wie 8a-X6g von 
dofi ßri'log von-ßa, herkommt. Das t} steht wie in 'ixt^a^ 
Ttijogj wovon Xfjcietg, xfjdötjg, während in Sakog wie in Sa- 
vog, trotz SäSrja, das lange a sich findet. Dafs fiakegog 
eine dem okoog, Srjiog ähnliche bedeutung haben werde, 
kann man schon aus dem homerischen gebrauche schliefsen. 

13* 
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Die wuK«l ist dieselbe wie in a-fAaX-SvvHV Ternichten; 
aus dieser bedentnng ging die des schwftchens, erwei* 
che BS lienrDr, die sidi in fAaX^axog, /ialHxüauVj apkah^g 
findet. Im lateinisohen seigt sich die bedentnng des er- 
weiohens wirksam in moIHs, mnlier; dagegen scheint 
mnlc^are, wovon mulc-ta, die bedeutung des schä- 
digens zn haben^ nnd diese wird auch dem namen Mnl*- 
ciber des fenergottes zn gründe liegen, den man sonder- 
bar qui'muloet ferum erkl&rt hat, obgleich mulcere 
nie schmelzen (liquare) bedeutet Mulcere bringt 
noch Cnrtius I, 290 irrig mit dem stamme mal in verbin- 
dnng; es ist nur eine nebenform von mulgere, in allge- 
meinerer bedeutung, wie man sich leicht fiberzengt, wenn 
man & der wurzel pLtXy entsprechenden formen der Ter- 
wandten sprachen (Cnrtius I, 153) vergleicht. Ich habe 
früher (in Höfers zeitschr. 11, 102) !Afi(piyvf]Big nach a^- 
fpiyvoq^ das auf eine wurzel ytß^ verletzen, fbhrt, erklärt 
an beiden ffifsen gelähmt: aber könnte das wort nicht 
arsprünglich bei wort des feuere in der bedentnng rings 
yer zehrend (vergl. apufifUlaiva, afifpUlufaa) bezeichnet 
haben, und später auf den gott Qbertragen, die annähme 
seiner lahmheit veranlafst haben? In dem letzten tfaeile 
von &Ba9iiScai^ kann man wehen oder brennen sehn. 
Im namen des Qiamq lautet der stamm auf S ans. Ho- 
mer hat nur die formen &ianig und &ianiv, aber wäre 
auoli ein 6 im stamme bei Homer nachweisbar, so könnte 
daneben doch ein &iöni stehn, wie er sogar fidcTi neben 
fjuiany hat. Das prasselu des feuere (tojfe steht dav<Mi 
4^,216) könnte sehr wohl durch arjveu ausgedrückt sein. 
Doch ziehe ich vor &iü7u^dafig zn theilen, wie fifii-'^aig. 

15. lAoloßgog^ inifiaaiog. 

Moloßgog findet sich blofs in der Odyssee. Mdan- 
thioe fährt p, 21 9 f. den Enmäos an, in dessen begleitni^ 
er den bettler gewahrt: 

Up Sfi TOvSa fioloßgov ayBig^ afAiyagja avßmta, 
ntüJ^ov äviTiQOVy SatTwv anolvficnmUga; 
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Iro8 brancht gleichfidls <r, 26 zur sctmiAliendeo beseich«. 
wxag des bettlers 6 lAoXoßQoq. Man hat das wort als fres«* 
ser genommen, indem man es fiBr ein compositum mit 
-ßoQog^ wie tfvßioßogog^ oder gar mit ßogä hielt. Aber 
f&r den ersten theil desselben I&fst sich dann keine dea- 
tung finden; denn ^oXwv knl ßogav ist nur ein verzweifet- 
ter versuch, und ein fAoXot; faul aus fiü^VQy fAmkivMiv 4tA. 
folgern ist sehr Qbel. Und auch die bedeutung palst nichts 
da an der ersten stelle die bezeichnung der gefräfsigkeit 
nachfolgt, an der andern eine Beziehung darauf fem lieg^. 
Der sinn fordert ein Schimpfwort, welches auf die flulsere 
ersoheiming des bettlers sich bezieht. MoXvvuv beschmut- 
zen hat man richtig mit juiX-ag^ skr. mal-as (sordes), 
lat. mal -US u. s. w. (Curtius 1,337) in Verbindung ge- 
bracht. Aber neben fAok-vv^uv findet sich auch fAol'vß in 
fioXvßog^ fiokvßSog. Pictet hat diese Wörter bereits zu der« 
selben wurzel gezogen, mit bernfung auf das sanskrit, wo 
das blei sehr schmutzig (bahn-malas) heilst vß&or, 
det sich ähnlich in x^cir-vipf x^^'^ß^^s neben ;^aA-xo$9 auch 
im namen der Xdg-vßdig, die ergreifende, reifsende 
von derselben wurzel, die wir in x^'^Q band, aber auch in 
Xa^aSQa^ XdQ^Oüiiv haben, die eigentlich das zerreifsen 
als modification des ergreifens bezeichnen. Von fAoh)ß 
würde nun fjiolvß'Qog und durch angleichung der vocale 
lAoXoßQog in der bedeutung schmutzkerl kommen, das 
zur schmähenden bezeichnung des bettlers ebenso passend 
wäre, wie wir uns der lumpen in ähnlicher beziehung be- 
dienen. Die romanischen bezeichnungen des bettlers pal* 
tone, paltoniere, pautonier, woher mhd. palte- 
naere, die man früher von palte läppen herleitete^ 
deutet jetzt Diez landstreicher von palitari« Mit der 
gegebenen deutung stimmt es nun sehr wohl, wenn das 
junge des wilden Schweines fioloßgiov und das wilde schwein 
selbst von Hipponax fjtokoßphtjg genannt wird (Ael. EL A» 
VII, 47), da dieses in der erde zu wühlen und sich zu be- 
schmutzen pflegt. Auf den schmutz des bettlers deutet 
auch das beiwort knif^aotog (t;, 377). Man würde nicht 
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za den wunderlichen deutungen rgotfriv fiatwmv, wo ge- 
rade der hauptbegriff fehlt, oder hnikrinTog^ g^gon den sion 
der stelle und gleichfalls einen andern begriff willkftrlich 
unterschiebend, gekommen seien, hätte man den gegensatz 
angorifiaatog (T, 263) vor äugen gehabt. Wie änQOjifAa'- 
OTOQ unberührt, wortgetreu integer, intactus, inta- 
minatus, so ist knifAuarog berQhrt, und daher, wie 
contaminatus, besudelt, beschmutst. 



16. ÜfATiatog, 

Den bettler, den Eumäos in den palast des Odyssens 
geführt hat, nennen die freier t;, 378f. ovdi rt iQywv fSfi^ 
naiov ovSi ßi/jg, akX' avTtog ax&og agöv^f^g* Dagegen 
heifst er v, 300 xaxaiv HfiTiaiog alritrig^ wo xaxce, wie hftufig, 
Unglück bezeichnet. Man hat das wort ohne weiteres 
ifineigog erklärt, ohne eine solche deutung irgend begrün- 
den zu können. An kfinaUiv zu denken verbietet der sinn ; 
denn es wäre gar zu kühn dreingeschlagen, etwa wie 
iniH(Aivog, zu erklären und an ivrvnag (i3, 163) dabei zu 
erinnern. Aber sollte das wort nicht mit ijUTtag, iptnrjg^ 
ifjinavy fifina und kfiTtd^Bö&ai zusammenhängen? Man bringt 
ifinrig mit nag, als hv näatv^ in Verbindung, aber vom 
stamme navr wäre dann der auslaut ganz verschwunden, 
und a, av, r^g, ag erweisen sich als adverbiale endungen, 
wie in i^^, i^Bi^g^ aicpvr^g, k^aicpvfjg, h^anivrig, fACcrtiv, fAci- 
taVf 9tQwi]Vf TiQoiaVy fidkay Uya^ acpoSga, Eine wurzel hfAn, 
eine modification von in, in der bedeutung betreiben, 
besorgen angenommen, könnte cjti^ri;^ als adverbiale form 
von einem (ifAnog heifsen eifrig, woraus sich die bedeu- 
tung sehr und wahrlich ergeben würden, kfind^ea&ai 
würde von derselben wurzel ifjiTi kommen (wie a^fid^uv 
von ägn^ arBvd^eiv von arBv, oSd^Btv von 68 ^ W), in der 
bedeutung sich kümmern. ''Efincuog wäre eine Weiter- 
bildung von ifinog^ wie deikaiog von Ssikog^ kgtjfiaiog von 
Sgijfjiog, eigentlich in der bedeutung studens sich beei- 
fernd, daher theilhaft, letzteres als folge des stre- 
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bens, wie itphnnv erstreben id der Verbindung mit not^ 
fiop, tfdvarov, olvöv die bedeutung finden erhält (yergL 
mortem obire). 



17- iTtnoßoTog, Tiolvöiipcogy laaog. 

ÜdQyoq führt bei Homer die beiwörter xXvtov, "laaoPy 
noXvnvQOV, TtolvSiiptov ^ alle nur einmal gebraucht, häufijg 
dagegen jixctuzov und innoßovov; Ihkaoyixov heifst das 
thessalische Argos. 'Iitnoßovog ist ähnlich zu fassen, 
wie x^^^^ ö^®^ lAxctuda novXvßoruQav^ ;^i9'ori oder yairi 
novXvßoreiQtj, fpßirj ßwTtavetfjfjj xovQorgocpoq. Wie bei 
ßfoxißdvBiQa ein ßwxiQ nahrung zu gründe liegt, so bei 
InnoßoTog ein ßo-rrj oder ßo-rov, wovon ßotdvri abgeleitet 
istj wie wohl der name der Athene 'Egyccvt] von 'igyov. Die- 
ses ßotri oder ßorov finden wir in Bvßorog, das neben ev- 
fAi^Xog 0,406 steht. Wollte man ßorog als nährend fas- 
sen, so müfste das wort paroxytonirt werden. Als gegen- 
satz steht alyißotog {d\ 606. </, 246). Troia heifst in ähn- 
licher weise evnwlog. Das auf die fruchtbarkeit deutende 
noXvfiVQog finden wir auch bei andern orten (>^, 756. i, 335. 
0,406. ;r,396, wo noiijsig daneben steht). Von ihrer frucht- 
barkeit fahrt die erde auch das bei wort ^eiSioQog, wo der 
zweite theil nicht von äwQov hergeleitet werden darf, son- 
dern adjectiyisch zu fassen ist. So sind auch timoScüQog 
(später fjmoSwTtjg) und Tiolvdwgogy als beiwörter der gat- 
tin, zu deuten. Auch ixxaiSsxddojgog {Jj 109) ist wohl 
sechszehngebend zu fassen, so dafs es das geweih ei- 
nes sechszehnenders bezeichnet, nicht Süqov^ wie später, 
vielleicht aus mifsverständnifs des homerischen wertes, als 
längenmafs zu fassen ist. In einem andern beiwort der 
erde (f^vai^oog steht ^oog, wie ßorog in innußorog; es steckt 
^ofj darin, das bei Herodot sich findet, wogegen Homer 
nur ^(ai^ hat. Viel bestritten ist nokväixpiop in der rede 
des über die Verwundung des bruders jammernden Aga- 
memnon (/f, 171): Kai xev ikty^iotog noXvöitpiov ÜdQyog 
ixotfAfjVj und im anfangs verse der Tbebais: ji^yog auöe^ 
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&aaf TwlvdhißiOPt iv&a avctxtB^. Welcker (epischer cydiis 
H, 546 ff.) will noXvSiiffiqv in der stelle der Ilias prolep- 
tisch fassen, wie jB, 416f.: 'Extoqbov 3i x^^^^^ — Sofias 
XceXx^ ^tayaliov; allein dort liegt die prolepse als noth- 
wendige Wirkung klar vor, wogegen hier als folge nicht die 
trauer von Argos, sondern die schmach des AgamemnoD 
hervortritt, also zwei proleptische bezeiohnongen wider alle 
Wahrscheinlichkeit eintreten wQrden. Und im anfange der 
Tbebais braucht noXv8i%i)ioq ebenso wenig das traurige ende 
des ansaniges der Argeier zu bezeichnen, wie im anfiuige 
der Odyssee noXvxgonoq die vielen Irrfahrten; wie dort 
der dichter mit dem Zwischensatz oq fiaXa Ttokka nXayx^fj 
dem Inhalt des gedichtes näher tritt, so hier mit thf&w 
ävastTig. Welcker nimmt den einschnb eines 8 an, aber 
mag auch in späterer zeit einmal ein solches 3 sich du« 
geschoben haben (die meisten beispiele Welckers 548f. sind 
nicht haltbar), statt nokvi^piog wfirde Homer noh)8i^$QQ 
ebenso wenig gesagt haben, wie er noXvSmnikqf noXväcuvo^ 
statt noXvmnogj nolvaivog brauchte, wonach, wenn die ab« 
leitung von JhtT^G&ai noth wendig wfire, man zor annähme 
seine Zuflucht nehmen mOfste, Homer habe nokviyfiog ge- 
schrieben. Man h&tte dann etwa ein itfßog in der bedeu- 
tung von ßXaßi] anzunehmen, wovon i\j)iog^ noXvbpiog kä- 
men. Vgl. zeitschr. XlII, 14. Aber hat nicht Sophokles 
äixffiov in der bedeutung ßXaßegov nach dem Zeugnisse des 
ApoUonios gebraucht? Allein es ist sehr die frage, ob 
nicht Sophokles durch noXvöitpiog sich zu einem Shffiog 
verleiten liefs, oder ob nicht eine falsche lesart zu gmnda 
li^, wie höchst wahrscheinlich die glosse des Hesychioa 
Si%lKu ßXaipm trotz Lobeck aus mifsverständniTs von d* 
liffoi entstanden ist. Stände ein 8m in der bedeutung ßli* 
nxuv fest, so würde daraus wohl das noch nicht tospr^ 
chend erklärte 8l\pa durst als quäl, wie tuIpu als man* 
gel, seine deutung finden. Welckor nimmt mit Strabo 
einen entscheidenden grund gegen die gewöhnliche erkUU 
rung durstig aus der beschaffenheit des landes har, das 
wasserreich und sumpfig sei. Doch hat dies bedenken Cur- 
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tius Peloponnes II, 340. 588 durch die binweisung be- 
seitigt, dais eiaem grofsea theile von Argolis, wovon allein 
die rede sein kann, wirklich die bezeichnung durstig in 
hohem grade zukomme. 

Gehen wir endlich zum beiwort "Ictaog über, so schei- 
tern die herleitungen von 'Im und dem namen der *Iäav€g 
an der form. You'Im wftrde sioh'IoZpg bflden. Das weib- 
liche gentile von *IäovBg lantet freilich 'lag^ stamm 'läij 
aber hier verleitete oflfenbar die gel&ufige gentilbildung, 
wie in Atmvuigy Kogiv&tdg, Vom stamme *Iaov fährt kein 
weg zu ^'laaog mit kurzem a, nicht einmal zu einem 'ia- 
'Cog (statt '7av-<yo^), wie etwa nvQ-aog von;rt)p*), da 'läv 
statt 'Idmv nur dorisch ist. Einen könig ''laaog hat man 
willkürlich erfunden, um das wort zu deuten, wie man 
einen *!Agyog als könig des landes dichtete. Aber muis denn 
"^lacog ein eigenname sein, ist es nicht mit demselben un- 
recht, wie aaQÖdviog und ngafjtvtlog^ dazu miisdeutet wor- 
den? Bei Homer findet sich ''laaog als eigenname und das 
davon abgeleitete '/acTi^i?^; eine Weiterbildung istdername 
des *IaaiwVy mit welchem ivnkoxafiog Jtifi'^fiQ^ ^ OvfMp 
iiiaaa^ fiiyt^ tpiXoxfiTt xal wv^ vuip ivi Tgm6Xq>. Man hat 
den letztem namen von livai herleiten wollen mit bemfong 
auf die JtjfAi]TfjQ apr^aMga, die ihre gaben heraufiEiendende 
erdgöttin« Aber in iivai ist bekanntUch das i reduplica- 
tion, die deshalb weder in der zeit- noch in der Wortbil- 
dung beibehalten wird; von Uva$ könnte nur ein ^^aog 
oder Iksiog kommen (vgL iaig, i^aumig). Vgl. zeitschr. VI, 
341. Versuchen wir es auf andere weise. Dafo das wort 
nicht digammirt sei, zeigt der homerische brauch in sämmt- 
liehen stellen. 'log pfeil ist von dem entsenden benannt; 
der Sibilant ist, wie skr. ishns zeigt, zwischen den beiden 
vocalen ausgefallen. Vgl. Kuhn zeitschr. II, 137. So könnte 
taöog doch die entsendende, fruchtspendende erde sein. 
Auch könnte man es von log herleiten, wie "iTtnaaog von 
binog^ später xgavy^aaqgt xvßSaaog gar von xvßSuj noir 



*) Wenn nicht nvf^^ von wursel nvfft hommU Vgl« seit«chr. X^iOiL 
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Xayogäffioi;. Aber im sanskrit heifst die erde iBh-iras, 
wie Kuhn zeitschr. II, 274 nachweist, der hiermit Ugog mit 
recht zusammenstellt. Dieses ishiras heifst kräftig, 
blühend, und ist von einem ish abgeleitet, das saft, 
kraft, frische, muth bezeichnet. Von diesem ish, ig^ 
das von dem digammirten ig^ vis, zu unterscheiden ist, 
könnte nun i-aöog stammen, in der bedeutung blühend. 
Oder hat man auf die gleichlautende wnrzel dieses ish 
zurückzugehn, so dafs es die treibende wäre, wie ß-i- 
'ttöog von üv der stürmische? Oder sind die wurzeln 
von ish saft und ishus pfeil dieselben? Die länge des 
I, in iaaog, gegenüber der kürze in isgog^ kann kein be- 
denken begründen; steht ja dem skr. ishus und vishas 
log mit langem i entgegen, um anderer fälle nicht zti ge- 
denken. *Iaaia)v und 'Iccaiog (Hes. Th. 970) sind demnach 
d&monen des blühenden, des wachsthums. Die Odyssee 
kennt auch einen ^Idaiog als vater des !AfA(fiMV in Orcho- 
menos, grofsvater der XXwgig (A, 281 ff.). Eine andere äb- 
leitung von iaoog ist 'laaevg in Phokis, der freund des 
fl^ojxog, des eponymos des landes, zu welchem der dämon 
des wachsthums sehr gut pafst. Dagegen ist *lijisuiv (der 
name erseheint schon bei Homer), 'Idatav der heilende 
von läifd'aiy wie iatQog (vgl. !äxB*au)v, KXri'Giav, Knj-auiVy 
Mvt]'ütx)Py 27ttv(ö)'<5wv ^ <I^vQ'öwv u. a.), wie *Iaaw, die 
tochter des Asklepios, die heilende (vgl. u^xe-ödi, Zev^eiy 
KaXvipui, IlQT^^ci, Soi-ata u. a.). Pott (zeitschr. VI, 336; 
vgl. IX, 204 f.) hat willkürlich von Prellers beiden deutun^ 
gen des wesens des *Idaiog^ 'Janicav eine herausgegriffeD 
und die namen zu Idiveiv gestellt, im sinne von erfreuer, 
erfrischer, vielleicht gar erweicher, als von einem 
ta-oig abgeleitet, vom stamme la^ erweitert iay, wie /?«- 
-aigy (pd-aig, rd-atg neben ßaiveiVy (paivetv^ reiveitf sich fSai' 
den. Dabei ist aber doch auf den unterschied aufmerk- 
sam zu macheu, dafs in jenen Zeitwörtern das v auch in 
den nichtpräsentischen zeiten verschwindet, während es in 
iaivHV fest bleibt. Das späte nach dky^Svjp (Aristophanes 
braucht scherzhaft x^igrjdcii/) gebildete itidtav kann dage- 
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I, gen nichts beweisen; auch ist hier wenigstens zum ersatc 

i des V das a Terlängert, wie denn in den auf rjSiov tod 

\j verbis gebildeten Wörtern ?; immer Verlängerung des stamm- 

, vocals ist mit ausnähme der spätem mifsbildung lafinr^ 

}, 9fiv\ denn ignfjdwv kommt von einem stamme igne^ auf 

, den igmj&ttjg, igTtrjGrixog ü. a. deuten. So müfste also 

l von laivHv wenigstens iyigiq gebildet werden. Ein ld^%iv 

I in der bedeutung laivsiv^ worauf sich Pott beruft, hat 

Schneider blofs zur erklärung von ia^gog {&ai.n6ip6gy evSi^ 
etvog, aangog) angenommen ; wie es aber um dieses la^gog^ 
woran die grammatiker sich zererklärten, Oberhaupt bestdUt 
sei, ist sehr zweifelhaft. 'laxgog setzt ebenso wenig noth« 
wendig ein Idtuv voraus, wie nsvixgog ein nevi^uv*)^ no^ 
Xixvri ein noU^eiv^ wir haben hier eben die Verbindung 
zweier suffixe, wie in yhtsx^og (d. i. yhrxg6<^. Pott will 
auch *Iaafa aus taaig herleiten, aber dann möfste der name 
'laoioi lauten. Weshalb derselbe den namen ^Idowv, 'Ii^Cfav 
nicht deuten will, weifs ich nicht, da ja die von uns bei- 
gebrachten beispiele jeden zweifei benehmen. Auffallend 
ist, dafs er bei seiner Untersuchung das homerische iaaog 
ganz unberücksichtigt gelassen, aus welchem 'Idaiog^ 'la^ 
Oiüiv und *Ictö€vg ihre ganz einfache deutung gewinnen. 

18. alyi},vyj. 

Seit der aller homerischen einfachheit widersprechende 
langschattige Speer {SoXixocxmv fyx^sh ^^^ lang- 
hinstreckende tod {ravrjleyiog ß-avaraio) nebst dem 
arg hinstreckenden kriege {dvarikByiog nokifAoio) und 
der sonnenbewandelte fels {riXißatog nirgri) glQoklicb 
beseitigt sind, steht der ziegenverlassene fels (a^/iAi- 
nog 7tBTgp]g) sehr einsam. Wie? Homer sollte zur bezeich- 
nung eines blofs hohen felsen zu der Vorstellung seine 
znflucht nehmen müssen, dafs keine ziegen sich so weit 



*) Jihxi^a ta fjftixotga bei Hesychios harrt noch seines Oedipns; denn 
Schneiden beziehung auf das lat. delicns ist wunderbar verfehlt. 



wagen, obgleich die wilden siegen bis su ded aUerlriidi- 
sten bergspitsen heraufgeteigen? Ein compoeitam mit X^inuw 
kennt Hodaer niobt, und die spätere spräche nur selche, 
die mit hn^ JUno, später auch mit kem^ k^ino^ keiip, luyHy 
iMtpo beginnen. Und aiyikttp könnte nach homerischem 
eftfachgebrauch nur ein fels heifsen, den die siegen verb- 
lassen haben, ja wohl nnr ein solcher, den sie hinter sich 
gelassen, über den sie bereits hinaus sind. Vgl. £, 396 
vom felsen, ov ovnote xvuara l$inBi; i, 448 vom hinter 
gebliebenen bocke leUifAfiivog oiäv. Schon Lobeick Parfr- 
Up. 290 hat seinen zweifei an der richtigkeit der gewMoi- 
liehen deutung ausgesprochen*): Qnod fortasse non magia 
compositum, quam jtlyiXo^y jiiyaliov, AlydlBcagy montum 
nomina, et serpentum cognomen aQyikm$g, ijyovv ixXevxoi^ 
itf^* !dgxiloxogi !ä^yikimig öi tpäatg. SchoL Nie. Ther, 213. 
Aber agyihnrg erklärt sich sehr wohl von A/m>^, weoo 
man nur den accent ändert, and Nikander wagte nach die* 
sem agytXmtig sein agyilitff^ das freilich ganz verfdilt ist 
und wohl aus der annähme hervorgegangen, der schla£s 
des Wortes sei ableitend. AtytXog^ AkyaX»ov^ jälyakioBg 
lassen sich freilich als ableitungen von der wurzel oder 
dem stamme ebenso gut deuten, wie Myai, Aiyiov^ jilywa, 
AiylfAiog u. a. 

IIiTQf]y insofern nicht ein einzelner felsstein darunter 
verstanden wird, hat bei Homer die beiwörter Xig^ hac^, 
ßuydli}j npoßXijg^ abtsia, vilßt)krj, nBQifiijxiig^i^klßarog, alyt- 
i^pf nur in besonderm falle xoiltj, wo position verlangt 
wird, yXaffvgtj^ kl&a^, inijge^g und r^sgosiStjg, Neben 
dem dativ v^f]kfi steht einmal der nom. alnBltt, wo v^Xig 
der vers nicht gestattete. MiydXti findet sidi allein bei 
ntrgtj^ meist im plural (^, 501. i?, 279. (i, 71), im singolar 
nur im gen. (|, 399), im nom. blois neben ^Xißarog 0, 618, 
wie negifidjxiog neben (üyiXinog iV, 63. Nur im nom. er^ 
scheinen Xig und Xiaetiy letzteres /, 293 mit ahftela vor* 



*) Die ableitnng voa )iinaiintv fettmachen ist schon lautlich nn- 
mögUoli. 
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bnoden. Von al^ikitp braucht Homer bloA d^ gen. (mit 
ausnähme des eigennamens R, 633), dag^en rjlifiato^ nmr 
im nom. sing, ond pltir., wo alylhnp nicht enging, und im 
aoc. siog. Tom einzelnen felsbloek {i, 243). IlgofiXrig steht 
nur einmal im datiy (niti)fj ini ngoßUiu IT, 407 neben 
n^ßXijxi ttxwUh^ B, 898 nach dx^ k<p* vg>tjkfi)j wie es 
im nom. pktr. mit axral yerbünden wird. 'HUßavoq tritt 
demnach als beiwort des felsen nur da auf, wo al/lXi^ 
nicht in den vers geht« 

Das wort erinnert an die bilduiig^n, wo das begin* 
nende ah aus an sehr hervorgegangen (zeitschr. XDIj 18)^ 
Sollte nun nicht auch in unserm alylJUtp eine solche com» 
Position mit ir^ anzunehmen sein, so dafs es dem Xig^ 
X$aarj sich anschlösse, sehr glatt bedeutete? oAylXnfip 
könnte aus aiyUip erweitert sein, wie tavi^iMyTiq ans r««- 
nnfXyriq, ardc&ttXos ans dtda&Xog (v^ Iftda&Xtj^ &wr&Xov)j 
fuvamBTov aus xvwn^ov, mw-rog ans nw^tog. Hesyohios 
filhri Xl\fß an, nivQa, dtp* ^g viwg atdiu, wobei er offenbar 
an Xslßeiv denkt, indem er es f&r dasselbe wort mit Xltp 
trankopfer hält. Sollte aber das zusammentreffen nicht, 
wie so oft, rein zufUlig sein und Xitp eigentlich den fels 
▼on seiner glätte bezeichnen? In Xtg, X$T6g^ htfifog haben 
wir Wurzel Xni dafs aber hier am anfang ein y abgefiU«- 
len, zeigen nicht biofs die yerwandten sprachen, sondern 
audi T'^rro^, das Hesychios yXoiog erklärt, yXiöxQog (d. i. 
yXiT^xQog), ja auch 6X100-^ gleiten, wo o an die stelle 
des y getreten, wie in ovoua. Aber schon Curttus, der 
diese Zusammenstellung macht (/, 334), hat auf eine kfli^ 
zere wurzel yXt, yXv hingewiesen, die in yXla, yXotd zu 
tage tritt. Und auch eine labial endende form der wurzel 
läfst sich nachweisen; denn nicht allein haben wir X^log^ 
livis, XnvQog^ die auf ein Xbj: deuten, sondern auch in 6X1^ 
ßgog^ lubricus möchte der labial zur wurzel, nicht zum 
sufBx zu rechnen sein. oXiß-gog ist von oXiß (yXiß) ge- 
bildet, wie dß*^g (Curtins II, 115), Xvn^gogy x6n*Qog. Lu- 
bricus dürfte wohl eine Weiterbildung eines dem oXißqog 
entsprechenden luber sein, da sich die suf&zverbiiiduBg 



ri-c nicht naofaweisen ilfst Zu oXiß-gog tritt nun noch 
iU^ 10 der bedeutung fels hinzu. Da Cnrtios die modi- 
ficirung von wurzeln durch ein angef&gtes n sattsam er- 
wiesen hat (I, 51 vgl. zettschr. XII, 13), so wird die an- 
nähme eines Xin neben U und der andern erweitemog Air 
nm so weniger bedenklich scheinen, als andere schlielsend« 
labiale erwiesen sind« Da sonst die erweichmig eines n 
in ß sich an einzelnen beispielen nachweisen läfit (Cnrtins 
II, 114ff.)9 so dürfte auch das ß in okißy Juß ans einem fi 
höchst wahrscheinlich erweicht sem. Curtius hat erweite- 
rangen durch die gutturale und dentale tennis nachgewie- 
aen, keine durch die labiale tenuis. Habtti wir nun ein 
recht, neben yh^ ylxß eine wurzelform yhn yoranszusetaEen, 
so ist unser aiyikiip in der bedeutung sehr glatt, also 
als Steigerung von Kiaa^^ sprachlich begründet. Die insel 
MylJuy} Bj 633 (sie heiist rgf^x^ia, wie Ithaka. vgl. auch 
£,717) f&hrt wohl ihren namen davon, dafs, wie bei der 
insdi des Aeolos rund umher Xiaa'^ avaSidgofAS Ttttgti. 
Wenn nach Hesychios von den Thnriern die weide {Ixia) 
alylXixfß genannt wurde *), so erinnert man sich hierbei des 
nach Theokrit gebildeten Virgüischen : Non nie pascente 
eapellae florentem cytisum et salices carpetis amaras, wo- 
nach dieses wohl späte alyihif} heifst von ziegen ge- 
liebt, von der wurzel Im, lig>^ wovon XinT%ad-0tiy ihfß^ 
htfßovgla (Curtius 1,334)''*). In diesem sinne auch alyi- 
htff nixQfi zu fassen als den von ziegen ersehnten, 
gern . erklommenen fels scheint mir der homerischen ein- 
fachheit zuwider. 

19. IlavSceQBog, 

In d^r Odyssee r, 519 ist !äi]8cjv eine tochter des ITav- 
ddg^og'j sie bejammere ihren und des Zt^i^-o^ söhn, "Irvkog^ 

♦) Hesychios und das Etym. M. erklären alyvXlq kvyot;, 
- ** ) Ein krant aXytXo q (ziege.n kraut) nenüt TheokrH V, 1 2 8. Biiie 
pflanzenart heifst aXyvlXoQ oder dtydkoq. Anch niy£Xo)ift kommt von wil- 
dem hafer und von einer art der eiche vor, wo eine gemeine sorte bezeichnet 
«oü. 
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halfst es daselbst weiter, den sie Si aq^gaSiag getödtet 
Dagegen lesen wir i;, 66ff. von den tdchtern des nctv* 
Sdguoqi die götter tödteten deren eitern und sie selbst 
raubten die Sturmwinde, um sie den Erinyen zu überant- 
worten. Wie beide sagen mit einander zu vereinigen, ist 
nicht ganz- klar. Als Schwester der ^dtjSciv hat man sich 
aber doch die XshSiav zu denken. Schwerlich will die 
letztere, sage, dafs die töchter der schuld der eitern wegen 
in v(^el verwandelt worden, sondern sie dachte sich wohl, 
d#fs sie an einen ort entüHhrt wurden, wo sie ein ähnliches 
Schicksal traf, wie es die attische sage von ihrer Verbin- 
dung mit TfjQBvg erzftblt, dessen name aus geschichtlicher 
sage entnommen ist; sie wurden wohl beide verfahrt, da 
an eine ehe nach Vy 74 nicht zu denken ist. Der home^ 
rische Z^^&og ist wohl eigentlich der stürmende. Eine 
Wurzel ^a finde ich in fai^^, das man freilich Ca-onjg er- 
klfirt; aber ^a-lij stürm deutet auf eine wurzel ^a, und 
die übereinstimmnng mit adXog ist nur zufällig. Von ^a 
nfürde eine erweiterte wurzel iri& sein, wie ngt^ß-y xviyö* 
neben nga, xva stehen (Curtius I, 54), und hiervon Zij&og 
hergeleitet sein. Sonne (zeitschr. X, 122) will in diesem 
mythos die herbstwanderung der beiden vögel dargestdlt 
sehen, die der ehe verlustig gehen, weil sie im selben spm- 
mer mcht brüten. Aber der vers: Kai q idoaav irrv^«- 
pfiaiv *£givvaiv dfjttpmokevsiv l&fst sich, was auch die Er%- 
nyeu ursprünglich gewesen sein mögen, nur von einem 
schrecklichen leiden als strafe des vergebens der eitern 
▼erstehen. Hätte der dichter blois das verschwinden be- 
zeichnen wollen, so wäre der vorhergehende vers: T6q)Qa 
3i Tag xbvQag agnviai dpf]Qeiyjavto vollkommen hinreichend 
gewesen. 

. .Wenn Hotner den vater der !ät]Swv und auch wohl 
der X^lMv IlavddQeog nennt, so heifst dagegen bei . He- 
siod. (Erg. 566) die ochvfalhe Ilavd.iovig , und auch iq der 
attischen, sage findet sich IlavSmv als vater der. unglück- 
lichen. Wie nun in den griechischen sagen häufig ver- 
i9obied^e .namen derselben persou neben einander, stehen, 
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dte nur eine an wesentliche abweiobung «eigen, so glanbe 
ich auch, da(k flaySäftog nnd Tlavöiiav als namen dersel- 
ben bedeutnng und desselben Stammes gefafst werden mfls- 
sen; denn ein wunderlicher zofall wftre es, wenn diese nn- 
men, obgleich sie ganz gleich anlauten, Töllig verschieden, 
das eine mit näv zusammengesetzt, das andere abgeleitet 
sein sollte. Schon Welcker (trilogie 302) sah im namen 
nav8i(av eine hindeutung auf das fest der llaviue, w<^^ 
gen die kQrze des o in den casus spricht, die nicht durch 
ein einmaliges KQoviovog oder die umstellnng der qnanti- 
tat in ovQoviwvBg Tcrtheidigt werden bum. Nadi Pott 
(zeitschr. IX, 359) geht der name auf alle himmlischen 
erscheinnngen, wo nicht auf alle himmlischen (cae«- 
ist es), was doch eine gar wunderliche bezeichnung oner 
einzelnen person wire. IlavSä^Bog läfiit er dabei g^anz ans 
dem spiele. Sonne a. a. o. behauptet^ UapSaQBog sei ent* 
weder der allerhalter von wz. dag oder d^ schrei- 
tende' von WZ. nad (wie TvvSagBog von wz. tvS), navdlwiß 
der alleuchtende, beides bezeichnungen der sonne. FClr 
letztere deutung scheint der name der tochter des Zena 
und der Selene HavStti zu sprechen. Aber mag das späte 
Havdiri immer die alleuchtende (Pott erkl&rt den gan-» 
zen Sternenhimmel umfassend) bedeuten sollen, ftr 
Ilctwdiwv folgt daraus nichts. Wir glauben, dals diese bei* 
den bezeichnungen des vaters der nachtigall nnd schwalbe 
anf denselben' stamm zurOckgef&hrt und somit /iotK^* 
^g%og^ navd-itav getheilt werden mflssen. Fragen wir 
nach der an sich wahrscheinlichen bedeutung des namens, 
so ist die sage von der nachtigall nur ein versuch, den 
sang derselben menschlich zu deuten; in der andern sage 
sollten nachtigall und schwalbe, die dem menschen so lie» 
ben verkflndigerinnen des frfihlings, als ung^ficklidie Schwe- 
stern dargestellt werden. Welche bedeutnng konnte mmst 
da ihrem vater geben? Die Sltere sage ist wohl die er- 
stere, da sie so natürlich durch den nachtigallensAng ver* 
anlafst wurde, sie auch bei Homer am weitesten ansgdbil- 
det scheint. Deshalb werden wir wdil von ihr aosgehen 
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müssen. Da sehe ich nun aber keine Veranlassung bei 
ihrem yater an die sonne oder an den himmel zu erinnern; 
dagegen lag es nahe in dem namen selbst schon auf die 
yerwandlnng hinzudeuten. Freilich bedarf es zur deutung 
einiger Icühnheit, aber da sonstige wege versperrt sind, so 
inag es gewagt sein, einen andern zu bahnen, den man 
wenigstens als einen mdglicben anerkennen dfirfte. 

Wenn Curtius die erweichung des x in mehreren fäl- 
len nachgewiesen hat, so dürfen wir eine solche auch wohl 
als eine modification.der wurzel annehmen. Dafs man lat. 
p andere zu wurzel pat zu stellen habe, ist anerkannt 
(Curtius I, 178), freilich neuerdings von Corssen (beitrage 
115) bestritten, der lieber zur annähme von denominativis 
der dritten conjugation greift, worin wir ihm ebenso we- 
nig folgen können als auf dem andern auswege, ein frü- 
heres p andere anzunehmen. Gerade so wie p andere 
zu pat, verhält sich pendere hängen, schweben, zu 
pet fliegen. Nehmen wir nun im griechischen ein mxvd 
fliegen neben n%r an (vgl. auch nixvBiv^ noräa&ai, not- 
fMs)^ so erklärt sich ungezwungen IlavSageog (wie Twdä- 
^og) als fliegend. Im namen HavSagog würde das flie- 
gen auf die rasche bewegung sich beziehen, wie auch ni- 
tia&iu bei Homer steht, und schiffe ÜBtofiivf] und /Is- 
Tfjvrj heüsen. Auch dem schützen kommt die schnelle be- 
wegung wohl zu statten; i9-oo^ ist überhaupt beiwort des 
kriegers, und selbst Achilleus wird häufig als ftilsschnell ge- 
priesen. Bei Jlccvöia>v müssen wir freilich auf ein nomen 
navSog, nregop^ zurückgeben, da iwv nur von nominalstäm- 
men ableitet, y/^ie'YjteQiwv, fiaXaxicDV^ xoixvli(av (von einem 
xolxvkog, wovon xoixvlXs^v)^ Tcagiwv, oder als endung von 
oompositis, wie xvXXonoSliav , äeilaxQiwv. Demnach wäre 
navdiüiv msgosig. Bei Homer trägt ein üccvSlwv dem 
Teukros seinen bogen nach. Hier hat es denn die über- 
tragene bedeutung von ntsgoeig, schnell. Ilavdlmf heifst 
auch der söhn des sturmdämons <I^ivevg, wo unsere deu- 
tung besser zutriffl; als die beziehung Potts auf den gan- 
zen umkreis des himmels. Da(s auch ein späterer atbe- 

Zeitscfar. f. Tgl. eprachf. XIV, 8. 14 
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nifiober könig llaväitov heifsi, ist ohne bedeutung; die na- 
men wiederholen sich in genealogien. Ebenso wenig hat 
man bei dem IlavSmv^ den ApoUodor als einen der vielen 
söhne des Atyvnrog nennt, ängstlich nach einer beziehung 
des namens zu suchen. Sollte auch Tlindg^ söhn des '0^ 
vzvg^ vom fliegen benannt sein? Jlrsgäg stammt doch wohl 
von TiTBQOV, wie )c$q)akäg von XBfpakiji ^Bovväg von Xitov^ 
Jrifjiäg von Sfjfjiog? Ist IltBQi'kag, nregskaog^ IlTBQsXifag 
Weiterbildung von einem ntigelog, wie 2&BvkXag, 2&evi-- 
laog von ^&ivBkogy das wohl von a&ivog herzuleiten, ob* 
gleich sonst eX von nominalstämmen nicht ableitet, wie 
eliog in aaixikiog (von aeueijg), wierikiog steht. ütiQ^Xog 
würde dann von titbqov gebildet sein. 

20. SvoTtccXi^etv. 

Das wort findet sich nur an zwei homerischen stel- 
len. ^/, 472: 'AXhqXoig knoQovöav, av^g S' ävdg hSvo^ 
Tzäki^ev. ^, 512: *HüJ&iv ys tä öa gäxea Svonaki^eig. An 
der letztern stelle redet Eiunäos den bettler an: in der 
nacht soll er unter guten decken schlafen, mit denen er 
ihm dienen kann, aber am morgen muis er wieder seine 
lumpen anziehen. Doch SvoTtaki^eiv bezeichnet nicht das 
eigentliche anziehen, sondern das ei^reifen der am abend, 
wo man sich ganz auszieht, abgelegten lumpen, so dals 
an beiden stellen die bedeutung des ergreifens klar vor- 
liegt* Nur durch die ganz verworrene ableitung von So' 
vetv hat man sich zu der erklärung schütteln verleiten 
lassen, was bei den gaxBa höchst sonderbar das tragen 
bezeichnen soll. SvonaXi^stv führt auf ein dvonalogy Svo- 
nakogy SvondXt} oder SvonaXov, wie ayvi^eiv von a^n^og 
kommt, ayxvgiCeiv von äyxvga^ kaxti^aiv von A.a|, XQ^^^' 
^€iv von xQ^^og. SvonaXog^ SvoTtakog, Svonäkf] oder ^i^o'- 
nakov ist eine ähnliche bildung, wie rgox'cdog^ SiSdax-^logy 
ai&'dkt]^ Qon-aXov. Hiemach ergiebt sich eine wurzel 
8vB7i, Eine solche ist zwar nicht nachzuweisen, doch wohl 
verwandte. Curtius hat axvKpogy oxvltpog, xviifog^ xvtaxf) 
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(TV(pX6g Curtius II, 112), yviqxav {?)^ yvotpog^ Svotpog als 
stammverwandt bezeichnet (II, 274). Sollte sich f&r unser 
Sven nicht eine ähnliche Verwandtschaft ergeben? Merk- 
würdiger weise finden wir fast dieselbe reihe mit n statt 
(p in anderer bedeutung, ja das 7t ging auch hier zuweilen 
in (p über. Man vergleiche axvixp nager {axvtnoQ, anvi- 
nT6iv)*)y xvccTiTHv, xva(pBVQ, xvccfpog, xpäfpakov, xvicpahov^ 
xviy}, xvmog, yvdmeiv, yva(pBvg^ yvdfpakov; ja auch yvitpanf 
ist wohl eher auf unsere wurzel als auf die ursprünglich 
auf q> auslautende zu beziehen. Alle diese Wörter kom- 
men in der bedeutung des scharfen fassens überein. Sollte 
es nun gewagt sein, in diese reihe nach dem beispiel von 
yvoipog, Svocpog auch unser Svbti zu stellen? Von xva^ wo- 
mit xvrid'Biv, xvi^siv, xvv^eiv zusammenhängen, müssen wir 
unsere wurzel trennen, so lange hier nicht ein anlautendes 
<r nachgewiesen ist. Von diesem xva sind xvwS (in xvco- 
Sakov, xvciSa^, xvddwv) und xpcjti (in xvtoTt^evgy bär und 
xivain-sTov, vfie igneroVj äax-erovy al-stogy auch in compo- 
sitis, wie dkdf^TteTog, dgiSsixstog) weitere ableitungen. Wenn 
Curtius zu axvitpogy xviq)ag, yvoqog^ dv6(pog^ auch noch axhnag 
und %pi(pog stellt, so scheint ihn hier seine gewohnte vorsieht 
verlassen zu haben. Gerade die Verbindung des v mit einem 
vorhergehenden gutturalen dürfte das charakteristische der 
Wurzel sein, während Curtius die nasalirung erst nachträg- 
lich hineinbringt und sie sich dann umstellen läfst*^). Die 
einzige veranlassung, axinag mit xviq>ag zu verbinden, bot 
ihm yjitfog {ipicpag^ yjstpog, tffscpagog, yjscprjvog). Aber wir 
lassen die herleitung dieses ipicpog lieber ebenso auf sich 
beruhen, wie die von xfjocpog, das möglicher weise von der- 



♦) Bei Theokrit XVI, 98 ist ohne zweifei mit handschriften axvKpalov 
zu lesen, da die bedeutung nttchtlich geboten ist. Nur durch Verwechs- 
lung findet sich später anviTroq ftlr dunkel statt axvup6(;i bei Aristoteles 
Eth. IV, 61 A ist wohl axvMpol statt attvtnol herzustellen. 

♦♦) Etwas anders ist es, wenn der unmittelbar auf den anlautenden con- 
sonant folgende nasal sich der leichtem bildung wegen umstellt, wie r/ia zu 
Ta/i, Tc^f &va zu ^ni'. Der zur stützimg eines consonanten eingeschobene 
nasal mufs diesem verbleiben; aus tup, tump kann nie ein traup hervor- 
gehen. 

14» 
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selben warzel kommt, da die bedeutung des dumpfen 
und dunkeln von einer grundanschauung auagebn kön- 
nen, wie ja die Wörter des hörens und sehens sich viel- 
fach berühren. Wenn wir axinctg und axinagvov trotz der 
lautlichen Übereinstimmung streng von einander scheiden 
müssen, so ist dies noch mehr bei tpetpog und axinag an 
der stelle, da hier nur durch die annähme eines doppelten 
lantwechsels die gleichheit ermöglicht wird, und die be- 
deutungen keineswegs dieselben sind, wenn auch die eine 
ans der andern sich nothdürftig herleiten IftTst. 

21. äxfAtjvog^ äxfifjvog. 

Der stamm eines Ölbaums heifsti/;, 191 axfifjvog, ^«r- 
U&wv. Dagegen lesen wir T, 163 äxfAtivog cUoiOy und 
in demselben buche 207 vrjifuag, ax^i}vovgi 320 äxfitjvov 
noiSiog xal iSrjTvog. axfAa wird in der bedeutung Vfjfftsla^ 
thfSua angef&hrt. Sollte dieses äxua etwa von derselboi 
Wurzel wie äxog stammen, und eigentlich die quäl des 
hung^rs (wie nelva von nev; vgl. nivijg) bezeidinen und 
hier vor dem ,u das x seine aspiration verloren haben? 
Wahrscheinlichkeit gewinnt diese deutung durch a;^, 
dürftig (wovon axri'^ict)^ 'hx^'^y bettler. Die Unterlas- 
sung der aspiration wäre als eigenheit zu bemerken, wie 
in TBtvxalVf retvxovro. Von diesem äxfia oder äxfjiTJ (Lch 
beck Paral. 193) käme nun axutjvog, wie xccQ^tjvov von 
xdga, ayQ'T^vov von äyga^ nitVQ^i^vog von mrvQov, nBt^^ 
^ vag wohl von einem Tiitog flügel (vgl. ^rereivd^, qntBtvog 
von ipdog)* Die bedeutung hungrig würde sich dann von 
selbst ergeben; die beigefügten genitive stehen, wie in ufi^ 
(pa<5iij inmvj nobctvmxQa noSüv u. a. Ebenso würde sich 
axfjujvog^ gleich dxjualog^ von aXjU?/, reife, mit Aristaroh 
sehr wohl erklären lassen. Wie man noch heute sich dazu 
hergeben kann, axfAi]v6g ungepflegt von xofiBiv zu deu- 
ten, wäre schwer zu begreifen, wüiste man nicht, wie ge» 
wissenlos man ohne alle begründung augenblickliche eiii- 
ftUe in die weit zu bringen sich nicht scheut. Von «o- 
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f4uv führt kein sieg zu axfutjvog, auch nicht wenn man ein 
xofifj, pflege, annehmen wollte; denn ein ableitendes 173^0^ 
findet sich gar nicht bei Zusammensetzungen, am wenig- 
sten beim a privativum. Aber was hat sich darum ein 
erkISrer zu kömmeru, der frischweg x^^^o-ßart^g (stamm 
'^akxo'ßareg) den compositis auf ficcTtjg ganz gleichstellt? 

Nachtrag. 

Curtius hat (zeitschr. XIII, 396) meiner behauptung 
(daselbst 10), das von ihm übersehene aaTiaarog {daa über- 
sehen ist unleugbar) liefere den beweis, dafs in aaTtd^B" 
ö&m d, nicht y stammhaft sei, die bemerkung entgegen- 
gestellt, dieses beweise nichts, da auch solche verba, de- 
ren Stämme auf y auslauteten, dies nach der analogie 
der dentalen stamme auf ^ in <; übergehn liefsen, z. b. 
agnaarog trotz agna^ und neben ccQnaxTog, Dafs in 
späterer zeit solche Übergänge sich finden, ist bekannt ge- 
nug; aber ich bin auf den beweis gespannt, dafs schon 
Homer einen auf y auslautenden stamm so behandelt habe, 
ab ob 8 stammhaft wäre, wogegen er wohl in den Zeit- 
formen bei Stämmen auf 1^ sich ein | statt aa einmal er- 
laubt haben könnte, wie dXdna^a neben dXaTiaSvcg^ ob- 
gleich man wohl zweifeln darf, ob dlanaSvog vom ver- 
balstamme von äXand^uv komme und nicht vielmehr die 
Verbindung der suffixe aS und v anzunehmen sei, wie i8 
und V in n^Xidvog^ v8 und v in 6koq)v8v6g (erst spät bil- 
dete man 6Kocpvy86g, 6loq)vy8(jiv und auch ein okocpv^eiv) 
und vielleicht in KsX-v8v6g der schnelle (Pott von xkv8). 
Von einem donay würde Homer ebenso wenig ein dana- 
öTog gebildet haben, wie von Qvatay Qvaxaatvg, Gegen 
die herleitung von anay hat dieser umstand ein um so be- 
deutenderes gewicht, als sich eine andere ungezwungene 
deutung ergibt, wo danccatog neben dündöiog zu recht 
kommt. Berichtigen will ich hier den daselbst von mir 
gegen Savelsberg erhobenen Vorwurf, dieser habe das a in 
döndaiog nicht erklärt; er läfst dandaiog aus doBTidaiog 
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entstehen, was ich aber nicht billigen kann, da in einem 
vorausgesetzten aamdaiog das a weggefallen und ein äind-' 
ai^g sich gebildet haben würde, wie ai-yXrj, ai-SriXog. Frei- 
lich konnte die spräche von ar/, dai auch das anlautende 
a wegfallen lassen, aber kaum den zweiten vocal unter- 
drücken. Auch läfst Savelsberg hnvinavog nicht aus einer 
zerdehnung von imjravog entstehen, wie ich behauptet, 
sondern er erklärt tjs als Verlängerung eines ae, aas, vro 
man doch eher die zusammenziehung erwartet hätte, be- 
sonders da iTtrjTavog wohl in den vers ging, üeberhaupt 
scheint mir die annähme des an in aaij <t», ai wohl statt- 
haft, wogegen ich gegen ein ae entschiedenes bedenken 
habe, weil ich das herabsinken des € in i hier für unwahr- 
scheinlich halten muis. Zu meiner deutung von ävetog 
(Xm, 1 f.) bemerke ich, dafs die alten das wort von dvetv 
herleiteten, woraus sich also ein ävajrog, ävaog^ apstog er- 
geben würde; aber das v tritt in dveip (vgl. ävvTJ) zu be- 
deutsam hervor, als dafs ein Übergang in das digamma 
wahrscheinlich wäre, und würde man eher ein i]v statt ao 
erwarten. Bei aTzrjvrjg^ TtQogijvrjg (4 ff.) ist die abhandlung 
in Benfeys Orient und occident (I,*193 ff.) übersehen. 
Zu 6hy7i7te?Mv^ oXiytjTieXia (17 f.) hätte oXiyoS^avrig an- 
geführt werden können. Sgävog in der bedeutung 'iQyov, 
ngä^ig wird uns von Hesychios überliefert. Vgl. Lobeck 
RhemaL 307. Zu tlalog (19) vgl. zeitschr. XII, 219 f. 

H. Düntzer. 



(Fortsetzung folgt.) 
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Lateinisches br im inlaut aus tr hervor- 
gegangen. 

Corssen bat in seinen kritischen beitragen zur latei« 
nischen formenlehre s. 350 die suffixgestalten -bro, -brd) 
-bri, -ber nebst -bulo, -bula, -bili auf skr. w. bbar, 
tragen, lat. f er, dem Vorgänge anderer folgend, zurückge- 
führt und durch die daran sich anschliefsende unt^su"- 
chung diese ansieht weiter zu stützen gesucht. Ich beab- 
sichtige keineswegs diese erklärung der genannten sufiBxe 
ganz zu bestreiten, aber ich will nachweisen, dafs eine an- 
zahl der mit denselben gebildeten worter einen andern 
Ursprung gehabt hat, nämlich aus einer nebenform des Suf- 
fixes tro, welche an der stelle der tenuis die aspirata, 
entsprechend dem griech. ß-gov neben rgov, hatte. Aus 
solchem ^thro oder *dhro entwickelte sich dann bro auf 
dieselbe weise wie ruber aus *ruthro- oder *rudhro- :s=z 
igv&gog ss rudhira oder wie barba aus bartha oder bar- 
dba = altn. bardh oder wie über aus loufr = kXev&sgog 
u. a. Ich denke die folgenden Zusammenstellungen werden 
das beweisen. 

Corssen beginnt seine besprechung der mit den ge- 
nannten Suffixen gebildeten Wörter mit cribrum, welches 
er auf die wurzelform cri-, wie sie im griech. xgi^aigj xg^ 
-Ti;g, xQi-V'fa erscheint, neben lat. cer-n-ere, cer-tus, ex- 
cre-mentum (warum nicht auch cri-men?), zurückführt. 
Mit dieser zurückführung bin ich, was die wurzel betriffl;, 
vollkommen einverstanden, dagegen weise ich, gestützt auf 
die folgenden nachweisungen, die des Suffixes -bro auf -fer 
fbr diesen fall zurück. Zunächst bietet nämlich das alt« 
irische die glosse: hoc cribrum criathar, dazu com. 
croider, bret. crouezer, welche Stokes in seinen Irieh 
glosses no. 700 cf. p. 88 besprochen hat; ihnen hatte schon 
Diefenbach bei besprechung des Stokes'schen buches (beitr. 
tl, 389 ) germ. hridd-er (-el ), ritera u. s. w. zur seite ge- 
stellt, ohne dabei cribrum als ebenfalls damit identisch zu 
bezeichnen. Stokes setzt als grundform ein ursprüngliches 
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*cretara an, was aber nur die speciell keltische form ist, 
die sich durch vokal Verstärkung, hervorgerufen durch das 
a des suf&xes erklärt; ir. e oder ia, kom. oi und bret oue, 
welsch ni (in cruitr, welches SuUivan in seiner Übersetzung 
von EbeFs Celtic studies p. 109 hinzufügt) stehen einander 
gleich. Was die endung thar betrifft, so zeigt sie erstens 
das nach abschleifimg der alten endung eingeschobene 
epenthetische a und zweitens in folge dessen die regel- 
rechte Verschiebung des t zu th zwischen zwei vokalen 
(vgl. Schleicher compend. §. 173. 3. I, s. 232); keltisches 
cretara für älteres crltara führt deshalb auf indogerm. cri- 
tra, dessen genus zweifelhaft bleiben mag. Uebrigens vei^ 
dient noch bemerkt zu werden, daft das irische, wie ich 
ans Sullivan's Zusätzen zu Ebel's Celtic studies p. 101a 
entnehme, auch das aus dem lateinischen entlehnte ribar 
fbr cribrum besitzt, ähnlich wie das armorische neben 
crou^zer, crouer (c'est le crible fin) = criathar auch das 
ans dem angelsächsischen hriddel entlehnte ridel s. m. 
crible, instrument pour nettoyer le blä; c'est le gros cri- 
ble nebst ridella v. a. et n. cribler =s ags. hridrjan 
besitzt. 

Die angdsächsischen formen hridder n? capisterinm 
und hriddel n? cribrum, e. riddle zeigen zunächst eine 
Verkürzung des wurzelvokals und in folge davon eingetre- 
teme Verdoppelung des d, wie sie dem angelsächsischen 
geläufig ist; der Verkürzung des vokals analog ist das ans 
ags. üder entwickelte engl, udder; sie verdankt, wie sidi 
unten weiter zeigen wird, ihren Ursprung wahrscheinlieh 
der combination des Suffixes aus dem dental mit der liquida. 
Dies d-r, d-1 auf angelsächsischer stufe weist aber nnn 
anf oorgermanisches ]>r, )>1, sie bestätigen also die anffa»- 
sung des -bro =a thro oder dhro. Diese form des Suffixes 
wird femer durch das ahd. ritra, ritera f. (gen. ritrun, 
riterun) bestätigt, welche die regelrechte Verschiebung des 
d zu t zeigt; das anlautende h ist übrigens hier wie im 
e. riddle geschwunden. Die einst weite Verbreitung des 
wertes zeigen noch die dialekte, so reiter f. eine art grö- 
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beren siebes, Lexer kämt wb. 207. reiter f., reitera 
sieben Schöpf tirol. idiot. 548. reiter, reuter, räter, 
räder m. grofses sieb von starkem geflecht, Kehrein nass. 
wb. 1, 327. raten, räden sichten, sieben und raider 
Schmidt westerw. idiot. 157. rädel, raider, r&ter sieb, 
Schmidt Schwab, wb. 420, reitein ib. 429. ritter, sta- 
delritter das scheunensieb oder weiteste sieb, rittero, 
durchrittern, sieben Bheinwald henneb. idiot. 11, 104. 
Das schwanken in der dentalis zwischen d und t bei die- 
sen formen l&fst vermuthen, dafs auch urgermanisch schon 
]>ra und dra (wie -]>ar und -dar = tar in brö]>ar und fadar 
=s fr&ter, pater) neben einander standen, was auch andre 
gothische und althochdeutsche formen wahrscheinlich mar 
chen, die Bopp vergl. gramm. 111% 199 — 203 besprochen 
hat; dort ist auch die epenthese zwischen t und r im ver- 
hältnils von goth. gilstr zu ahd. gelstar behandelt, doch ist 
zu bemerken, dafs der epenthetische vokal, auch ohne eine 
solche consonantenhäufung wie in diesem wort, dem alt- 
hochdeutschen bei consonantverbindungen mit liquiden gans 
geläufig ist, möge nun die muta der liquida vorangehen 
oder folgen, in letzterer beziehung vergleiche man nur die 
von Bopp angeführten althochdeutschep formen f&r goth. 
ndj^lö, nämlich nädla, nädila, nädel, nädal. In betreflf der 
vokale der oben angefahrten dialektischen formen ist su 
bemerken, dafs ä, ai ßXr ei sich im schwäbischen dialekt 
mehrfach finden, vergl. Birlinger augsb. mundart p. 11, 
Weinhold alem. gramm. s. 80; das nassauische ä und ai 
dagegen erklärt sich aus der ausspräche des ei =» äi, von 
der Kehrein nass. volksspr. I, 13 handelt; das hennebergi«- 
sche kurze i ist eine willkommne parallele zur oben be* 
sprochenen angelsächsischen Verkürzung des langen t. 

FQhren demnach auch die germanischen formen un- 
seres Wortes wie die keltischen auf indogerm. critra zurüok 
und zeigen sie aufserdem ein schwanken in der dental- 
stnfe, so gewinnt liadurch unsere oben ausgesprochene an<> 
nähme, dafis das lateinische das suffix -tra nicht nur in 
der form «-tro, sondern auclt in der form -bro besitze, die 
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aas thro oder dhro hervorgegangen sei, weitere bestü- 
tigung. 

Ein zweites wort, welches diese annähme stQtzt, ist 
terebra, neben dem die spätere spräche noch ein neutrum 
terebrum aufweist; dies letztere stimmt dann ganz zu dem 
griechischen regsTgov und wird um so mehr als demselben 
identisch gelten dürfen, als auch hier die keltischen spra- 
chen das entsprechende wort mit dem dentalsuffix zeigen, 
nämlich altw. tarater (gl. Oxon. Z. 1093), jetzt taradyr, 
armor. tarar und terer, contrahirt aus taradar wie altw. 
aradar, arader = aratrum zu arm. arar geworden ist (Z. 
796). Zeufs (1093) fügt noch hinzu: ,^Jam apud Isidorum 
XIX, 19, 15: „taratrum quasi teratrum^, vox band dubie 
gallica, unde gall. hod. tariere (cf. Diez gramm. rom. 
1, 35)*^. Die weitere Verzweigung in den romanischen spra- 
chen hat Diez wb. I, 407 besprochen. Uebrigens scheinen 
nach der stelle des Isidorus zu urtheilen terebra und tara- 
trum im spätlateinischen neben einander gestanden and 
verschiedene arten bohrer bezeichnet zu haben, wie auch 
rigsTQov und tarater nur in der gattung, nicht in der art 
(jenes handbohrer, dieses Stangenbohrer) stimmen; Isidorus 
führt nämlich an der betreffenden stelle im capitel de li^ 
gnariis terebra und taratrum hinter einander auf. Ueber 
terebra sagt er: „Terebra vocata a verme ligni, qui voca- * 
tur terebra, quem Graeci regedova vocant. hinc dicta te- 
rebra, quod ut vermis terendo forat, quasi terefbra, vel 
quasi transforans ^. Von diesem hier genannten terebra 
bohrwurm hat das französische deminutiv terebelle f. 
Steinbohrer (wurm) seinen Ursprung, während das gallische 
wort zur bezeichnung des Werkzeuges, tariere, verwandt 
wurde. 

Von einem dritten wort, das ich ebenfalls hieher ziehe, 
nämlich flabrum, sagt Corssen, dafs es von der ursprüng- 
lichen bedeutung „mittel, Werkzeug zum wehen ^ zu dem 
sinn „wehendes ding, windzug, brise^ gelangt sei und die 
ursprüngliche bedeutung ist ja deutlich genug in flabel- 
lum fächer, wedel erhalten. Flabrum ist also Ursprung- 
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lieh bläser, weher, dann blasen, wehen oder blasendes, w^ 
hendes. Dazu stellt sich nun nhd. blatter, eigentlich 
blase (ahd. plätara, mhd. bläter, ags. blaedre vesica 
und bläddre, engl, bladder, altn. blai$ra, bleßra, 
schwed. blädra, dän. bläre, nnl. blaar), dessen allge- 
meinere bedeutung blase neben der specielleren von blat- 
ter steht (Grimm wb. II, 77) ; pla-tara von bU-faan, bla- 
-van, flare ist also die blähende, blasende lufl (oder feuch- 
tigkeit), die aus dem Innern des wassers oder eines kör- 
pers emporsteigt, dann die durch dies blähen oder blasen 
hervorgebrachte erhöhung auf der Oberfläche des wassers 
oder der haut. Aelterer zeit mag indefs die letztere plätara 
noch klarer die blasende, aufblasende gewesen sein, da sie die 
krankheitserscheinungen würmem zuschrieb und in ein paar 
Sprüchen gegen die aufblähung oder das dicke werk 
(westfäl. sagen II, 208 f n. 594 — 96) die blate und der 
yiehblätter (der unter der zunge sitzt und entweder 
roth oder schwarz, oder roth oder weifs ist) genannt wer- 
den, denen also die aufblähung zugeschrieben wurde. Nach 
alle dem kann kein zweifei sein, dafs flabrum und plätara 
der grundbedeutung und bildung nach identisch und nur 
im genus verschieden sind. Bemerkung verdient noch, dafs 
auch hier wieder vor dem suffix -tr im angelsächsisch^! 
Verkürzung des langen wurzelvokals eintritt, wie wir sie 
oben bei der betrachtung von hridder, hriddel kennen lern- 
ten und unten noch an einem dritten fall zu beobachten 
gelegenheit haben werden; die neigung zu dieser Verkür- 
zung vor dem -tr-suffix ist sehr alt, da wir sie schon in 
pitar, pater, TtaTtjQ^ fadar, auftreten und im neuhochdeut- 
schen die mutter (gegen ahd. muotar) dem vater getreu- 
lich folgen sehen, der aber nun gerade als launischer ehe- 
herr wieder zur alten länge zurückgekehrt ist, wc^egen 
der gevatter die alte kürze gewahrt bat. 

Wenn nun Corssen ferner das sufiSx -bro sowohl in 
bedeutung wie abstammung dem -bulo gleichstellt, was 
in der that latebra und latibulum, vertebra und vertibu- 
lum fast zur gewifsheit erheben, so dürfen wir auch noch 



6111 paar mit -balo gebildete Wörter heranziehen, die auf 
ursprüngliches *tra zurflckftkhren. Das erste derselben ist 
ahd. stadal m. scuria, borream Oraff, schwäb. bair. Sta- 
de! m. herberge Schm., scbeune, waarenhaus Lexer, Bir- 
linger, Schmidt, alem. stadel u. magazin, viehstall, scheone 
Stalder, ags. staSol (sta^ul, stai^el) m. fundamentum, ba- 
818, firma sedes, sitns, positio Ettm. staj^olvong statio, 
sedes; locus stationis; sg. dat. „on sta]>olvonge, on th^ 
Station field^ Bouterw. Hier ist also altes -tra mit dem 
bei diesem suffix so häufigen Wechsel der liquiden (an dem 
auch die kelt. sprachen theil nehmen, vgl. altw. cenitol 
Z. 172 cenetel, ir.cenel aus cenethl genus Z. 23 mit 
yivBß-kov, yiviß'Xrji) regelrecht zu -]>al und von da zu dal 
verschoben. Skr. ""sthätra, was nicht vorhanden, würde ein 
mittel zum stehen oder den ort, wo m an oder etwas stehen 
kann, bezeichnen, und diesem den mittein der indogerma- 
nischen spräche gemäfs gebildeten werte sind, wie man 
sieht, nach laut und bedeutung die germanischen Wörter 
entsprechend; ihnen aber reihe ich stabulum standcHrt, 
Wohnort^ stall, kneipe unbedenklich an. In -bulo wird das 
u wohl erst auf lateinischem boden entsprungen sein, ebenso 
wie das i im verwandten -bili; fär das letztere spricht 
umbrisch stafli stabilis, welches das zunächst aus th her« 
vorgegangene f zeigt. Bei dem nahen zusammenhange, in 
welchem die sufiSxe -tar (tr mfo.) und -tra stehen, wird 
sich skr. sth&tr (s. m. sss stator z. b. Indra sthätar mehr- 
TBMia) adj. geradezu diesem stabilis vergleichen lassen; R. 
I, 72. 6 papünp ca sthatrn caratham ca pahi schütze die 
thiere, die da fest stehen (die an einem Standort befind- 
lichen) und das wandelnde (die weiter ziehende heerde). 
S&yana fafst sth&trn anders, indem er es durch vrthyädi- 
sth&varäni umschreibt, aber wie man sieht gibt auch er 
dem werte dieselbe grundbedeutung. R. VII, 60. 2 vi^va- 
sya sthatur jagata^ ca gopah der hüter alles stehenden 
und wandelnden (die sonne). 

Diese vergleichung von stabulum und stadal gewinnt 
weiteren halt durch eine zweite. Bopp hatte schon vergl. 
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gramm. I^^ 202 §. 817a got. födr n. scheide mit p&tra 
gefSEUTs verglichen . und hatte ahd. fötar, fuotar fhtter 
nebst den entsprechenden Wörtern (altn. födhr, ags. födur, 
fdddur pabulam und theca) auf ein gleiches pätra von 
WZ. p& (erhalten) zurückgeführt und Grimm hatte gesoh. d. 
d. spr. II ^, 910 naoiiai und pasco dem goth. f6dja, ahd. 
fiiotiu verwandt genannt Dies leuchtet um so mehr ein, 
als das neben naoiiai stehende nariouai (griech. a ist 
mehrfach a=s idg. &) dem goth. födja fast genau (d aus ]? 
wie in fadar aus fa)^ar) entspricht, während pasco entwe- 
der (man vgl. pas-tum mit ags. fös^tor n. victns, föstre f. 
nutrix, isL fös-tr n. opfostring, kost, underhold, fös^tri 
m. fosterfader u.s.w.) gleichfalls auf pat oder auf pas, einem 
desiderativ zu pA zurückf&hrt; allen zum gründe Uegt also 
die WZ. p& (erweitert pat, p&s), auf welche goth. fo-dr, ahd« 
fbo-tar u. s. w. direct zurückzuführen sind und zu denen 
dann wieder pabulum genau stimmt. Man beachte auch 
hier die vokalverkürzung im neuhochd. ftitter, engl, fodder. 

Den schlufs möge endlich ein wort machen, in wel- 
choQd das lateinische die beiden sufiKxformen »tra und -bca 
noch neben einander erhalten hat. Corssen hat bereits 
aus Charisius I, 18. 30 (Lindem, p. 59) die betreffende 
stelle angefahrt, sie lautet: ^Palpetras per t, Varro ad 
Ciceronem XTTT dixit. Sed Fabianus de animalibus primo, 
palpebras per b. Alii dicunt palpetras genas, palpebrae 
autem ipsos pilos''. Das ist doch also wohl d^sdbe fidl, 
ab wenn griechisch (fign&gov und (pigBtQov, iyxoififj&pop 
und kyxoifAfjtgov^ xtikXvv&gov und xdkXvvxQov^ fpagvye&gov 
und q>aQvyzxQOV^ ;^8/|U6^^oi/ und ;|f//U€rAoi' neben einander 
stehen, vgl. Lobeck zu Buttm. 11, 413f. Dafs palpetra 
übrigens nicht blos der alten spräche^ sondern auch noch 
der späteren Volkssprache angehört habe, ist durch das 
frz. paupik'e wohl auTser frage gestellt, welches sich ganz 
wie tariere zu tarater, taratrum verhält; man vergleiche 
diesen gegenüber tänibres, membre, crible^ vertöbre, can- 
delabre u. s. w. zu tienebrae, membrnm n. s. w. Wenn 
CharimiiB angibt, daft die form mit t nach einigen eine 
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▼on der form mit b etwas verschiedene bedeatung habe, so 
ist daraus Bkr die ursprüngliche identit&t beider kein hinder- 
nifs zu entnehmen, da die sprachen allmählich eintretende 
Verschiedenheit der form mehrftltig auch zur differenzierung 
der bedeutung verwenden, man vgl. dis mit bis und ähn- 
liches; übrigens scheint der bedeutungsunterschied hier 
doch mehr ein gesuchter als ein wirklicher, da er sich, 
wenigstens in der Schriftsprache, nicht gehalten hat. 



Ich war bei den vorstehenden Zusammenstellungen von 
ertbrüm und criathar ausgegangen, die ich mir mit Die- 
fenbachs oben angefahrter vergleichung zu gelegentlicher 
besprechung notirt hatte« Erst nachträglich sah ich, dafs 
auch schon Leo Meyer in seiner vergleichenden gramma- 
tik II , 235 und 241 die vermuthung ausgesprochen hat, 
dals -*tra auch durch lateinisches -bro, -bra und -bulo, 
-bula vertreten sein möchte und setze daher, indem ich 
ihm gern die priorität einräume, die scbluTsworte seiner 
auseinandersetzung hierher: „Wir halten nach dem allen 
durchaus nicht f&r unwahrscheinlich, dafs ganz wie z. b. 
das lat. rubro-, roth|, dem gleichbedeutenden hgv&Qo- ge- 
genübersteht, die oben angegebenen bildungen auf bro und 
bra und die im gründe ganz übereinstimmenden auf bulo 
und bula mittels älterer formen mit dem gehauchten den- 
tfd, wie die eben zusammengestellten griechischen es wa- 
ren, auch auf alte bildungen mit dem suffix tra zurück- 
kommen, und dann also eigentlich einen ganz andern platz 
angewiesen erhalten müfsten, als wir ihnen vorläufig in 
der reihe der mit v anlautenden sof&xe glaubten anweisen 
zu dürfen.** 

Fast gleichzeitig mit Leo Meyer hat auch Ebel in 
einem vom december 1863 datirten aufsatz in dieser zeit- 
sohrifib (s. oben s. 77) denselben gedanken ausgesprochen und 
ihn zunächst an zwei jedenfalls schlagenden beispielen te- 
nebrae und consobrinus durchgefdhrt. Für den Ursprung 
des skr. tamisra aus tamastra erwäge man dabei noch den 
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von mir besprochenen ausfall des t im lateinischen und 
Sanskrit, der in folge eines vorangehenden s eintritt, zeitschr. 
lY, 24 f. Unter den dort besprochenen fällen ist jetzt 
nach Anfrechts sp&terer äuseinandersetzung (IV^ 274 f.), 
dem ich mich anschliefse, vfivog zu streichen, dagegen 
komme ich auf ein paar andere hier noch einmal zurück. 

Ich habe am angefahrten orte s. 27 stru als die ur- 
sprüngliche wurzelform von skr. sru, srav&mi und ^io^ an- 
genommen und Förstemann hat sich zeitschr. IX, 278 die* 
ser ansieht angeschlossen; wenn er zugleich s. 277 be- 
merkt, dafs diese wurzel im lateinischen verschwunden sei, 
so muls dies um so auffalliger erscheinen, als sie in allea 
übrigen stammsprachen der Indogermanen auftritt. Die 
oben besprochenen lautverhältnisse nun führen zu ihrer auf- 
flnduiig auch im lateinischen. Wenn ^tenesthrae, ^sosthit» 
uns die Zwischenstufen fbr ^tamistra, "svastrina und tene- 
brae, consobrinus sind, so läfst sich für stru ein altlateini* 
sches sthru voraussetzen, an dem zunächst das s abfiel 
wie in fungus zu atpoyyog und an die stelle des th ein f 
trat, wie in vielen anderen fällen, die Curtius II, 398ff. 
besprochen hat; an die stelle des r trat aber, wie in zahl- 
reichen anderen fallen, 1 und so gelangte das lateinische 
von der ursprünglichen wurzel stru zu flu. Die bisherige 
ansieht, dafs fluere mit skr. plavate und ahd. fliuzan von 
einer gemeinsamen wurzel plu stamme, ist mehrfältig, un- 
ter andern von Curtius und Corssen, angefochten worden 
und letzterer leugnet den Ursprung eines lateinischen f aus 
p ganz (beitr. zur lat. formenl. s. 233), und wenn man er^ 
wägt, dafs diese wurzel in pluit, perplovere, plorare (Cur- 
tius grundz. I, 244) schon vertreten ist, so wird man diese 
bedenken der gleichstellung von plu mit flu fär begründet 
halten müssen. Wenn aber Curtius nun fluo mit (pXvw, 
ahd. bluojan zusammenstellt (grundz. I, 265 n. 412 d), so 
halte ich diese vergleichung, der er noch ganz gegen seine 
sonstigen grundsätze eine weitere ausdehnung gibt, f&r 
ebenfidls verfehlt. Für die hier voigeschlagene verglei- 
chung spricht suflser der genauen Übereinstimmung des al- 
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ten floTont mit sravanti (fluont) auch noch das abgelötete 
flümen, welches genau zu ^wfAa nnd zu altn. straoma f. 
amnis, straumr m. flaentam, amnis, ags. stream, ahd. straum, 
stroum m., nhd. ström stimmt, so wie flaentam, welches 
nur im genus von sravantt f. a: nadlnftma flufs, ström (R. 
I, 32. 14 und sonst) verschieden ist. In derselben weise 
genan bestätigen slawischei ableifeungen diese vargleichiing, 
indem sich ksl. struja flnmen zu fluvius, poln. strum-eA 
lit* scaümö, lett. straume (audi kymr. ystrym gehört dasu, 
▼gl. Förstemann z. IX, 285, ist aber wohl ans dem gorma* 
machen entlehnt) zu flomen stellen nnd, was noch ganz be- 
sondere heryorhebnng TerdieDt, die Weiterbildung der war- 
sei dnrdi ein ursprüngliches g im ksl. struga fluctus, im 
kroat. struga, böhm. struha, poln. struga, proy.-msa. 
■terpyra, ebenso wie im lateinischen confluges, fluxi, 
fluctus (vergL Miclos. rad. ling. elov. s. ▼• cipov-M ali- 
slow, wurzdn s. 6; beitr. 1, 128)- Eäne weitere stütze fin- 
det diese zurückfbhrung von fluere auf wz. stru dann auch 
noch durch das zend. Dies aspirirt bekanntlich die tenues 
▼or den Spiranten, nasalen und r (Schleicher comp. 1, 170 
§. 139. 2) und so wird namentlich t zu th vor r (ib. s. 158 
§. 133. 2). Wenn wir daher annahmen, dais ein gleicher 
Vorgang im lateinischen stattgefunden habe und flu- su- 
nichst aus thru- hervorgegangen sei, so finden wir im 
zend die genau entsprechende wurzel tbru mit der grund- 
bedentung fliefsen, dann zufiieTsen lassen, versorgen, Justi 
liaadb. der zendsprache s. 141 a und das davon abgeleitete 
thraota m. ström (ss skr. srota n. srotas n. id.) in thrao- 
t69tftt in flössen befindlich Justi ibid. 139 a, daneben weist 
aber aueh das zend noch die dem skr. sru genauer ent- 
sprechende form $m mit der bedeutung gehen (man vergl. 
die zeit vergeht, die zeit verfliefst) im comp, auf ,|2im6 
i|paprvai5 des herbeischleichenden winters^ Justi ib. s.308a. 
Doch will ich auf letzteren umstand kein gewicht legen, 
da auch das sanskrit ein subst. sruti f. mit der bedeutung 
beiweg, steg aufweist und man mir einwenden könnte, daft 
diese auf eine wurzel am, gehen, sarAcksufikhreo sei. 
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welche zwar bis jetzt nicht weiter nachgewiesen ist, aber 
in dem sravati as gatikarma der Naigb. U, 14 eine stfltEe 
finden könnte. 

Wenn aber tbraota, abgesehen von dem anlaatenden 
consonanten vor r genau dem skr. srota, srotas entspricht 
und nun in straumr und den übrigen germanischen wör» 
tern, denen man noch Strudel hinzuf&ge, sich str im an- 
laut zeigt, so gewinnt damit die verrnnthung, dafs das hi- 
teinische mit dem zend, slawischen und deutschen ursprüng- 
lich gemeinsam denselben anlaut str hatte, eine an ge- 
wifsheit grenzende Wahrscheinlichkeit. Es entsteht dabei 
schlierslich nur die frage, ob das t im anlaut zwischen 
dem s und r ein ursprüngliches oder ein euphonisches sei; 
Micloeich radic. ling. slov. s. 87 s. v. struja und Schleicher 
comp. I, 2ö0 §. 182. 7 nehmen beide in den slavischen 
und Schleicher audi in den germanischen sprachen die 
einschiebung des t als eines zwischen s und r vermitteln- 
den lautes an; sie stützen diese annähme durch die beiden 
beispiele ostrü (acutus), lit. asztrüs von wz. es- urspr. ak 
(acutum esse), und pistru (variegatus) von wz. pis, denen 
Midosich noch sestra beiftigt, was Schleicher fortlftlst, da- 
gegen noch hinzufügt, dafs zwischen z, i und folgendes r 
(meist in Zusammensetzungen) d trete. Für den letztge* 
nannten fall führt er auch ein entlehntes wort an, in wel- 
chem diese erscheinung auftritt, nämlich izdraili (Israel), 
so dafs man für diesen fall die richtigkeit der beobach* 
tung nicht bezweifeln kann. Das schliefst aber nicht aus, 
dafs str auch ebenso wohl ursprünglicher anlaut gewesen 
sein könne, und dafs majoritäten nicht immer entscheiden, 
zeigt swistar und sestra gegen alle übrigen verwandten 
sprachen, denen sich nun freilieh auch soror wegen *so- 
brinus entzieht, da das gegen die sonstige analogie der 
Verwandtschaftswörter gebildete svasr u. s. w. offenbar 
ebenso entschieden auf ursprüngliches svastar weist, wie 
lat. censor auf früheres censtor, wie es im osk. kenstur er- 
halten ist und wie nun soror auf früheres sostor, sosthor. 
Einstweilen scheint es mir daher immer noch am sicher* 

ZeiUchr. f. vgl. sprachf. XIV. 8. 15 
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stou auch ein uraprOnglicbes lat. atroTO f&r sp&teres flovo^ 
flno aDzusetzen und Corsseo^s mir sehr aonehinbar schei* 
nende yermuthung, dafs auch in Kumon, dem alten naoaen 
des Tiber, sowie in Koma dieselbe wurzel enthalten sei, 
that dieser annähme keinen abbrach, da das st hier, zu- 
mal da es eigennamen sind, eb^iso leicht schwinden konnte, 
wie es nach alter überliefemng in locus, lis f^ stlocuB, 
stlis geschwunden ist. 

Ich will aber noch eine andre möglichkeit der entste- 
hung des lateinischen fluo gegenüber dem sravämi und Qiw 
besprechen. Das altirische bietet nämlich das von dersel- 
ben Wurzel abgeleitete sruth, das Stokes (Irish gl. 999) 
mit Pictet und Ebel mit skr. srotas ^eicbsetzen. £$ 
konnte auf den ersten anblick unzweifelhaft scheinen, dafs 
das s hier alt und ursprünglich sei, wenn das irische nicht 
die eigenthümlichkeit zeigte, dafs es in ein paar fällen in, 
wie es allen anschein hat, aus dem lateinischen entlehnten 
Wörtern, das lat. fr, fl, f durch sr, s ersetzte. So ftkhrt 
Stokes (gloss. 109, man vgl Zeufs gr. celt p« 94) an: srian 
33S frdnum, srogell = flagellum, suist fustis, seib = 
faba, denen die entsprechenden welschen Wörter mit % 
ffrwynn, ffrowyll, ffust, ffa pl. zur seite stehen. 
Ebenso steht dem irischen sruth welsches frwd und wel- 
sches ffrau a flux, a stream, a torrent, Zenla p. 93 (= 
skr. srava) gegenüber und Schleicher, welcher diese er« 
scheinung (comp. I, 228 §. 169 3. anm.) kurz bespricht, 
nimmt an, dais irisches sr in diesem falle ebenfalls aus fr, 
fl in flumen (das er auf wz. plu zurückftlhrt) entstanden 
sei. Die möglichkeit mufs man allerdings zugeben, aber 
auch eine andre deutet, wie es scheint, Schleicher selber 
bei fr&num an, das er auf skr. dhar, dhra halten, zurück* 
fiüirt, dafs n&mlich s aus dh oder besser th entstanden 
sei. Bei der geringen zahl von beispielen, die uns über 
diese erscheinung zu geböte stehen, wird es gut sein, sich 
einstweilen eines urtheils über dieselbe noch zu enthalten. 

Zuletzt noch eine erwägung. Wenn fliegen und 
fliehen nahe berührung der wurzel zeigen und fiiefsen 
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und fliegen, wie Ghrimm wb. 8. v. fliegen III, 1780 — 81 
gezeigt hat, mehrfach in nächster verbindong stehen, flie* 
hen aber durch goth. lyUnhan vertreten ist, so möchte man 
fast vermuthen, dafs alle drei nur modificationen einer und 
derselben wurzel seien und dais diese aus stru in dersel- 
ben weise lautlich sich entwickelt habe, wie das lat fluo,. 
wofür namentlich I^Huban spricht. Es darf auch nicht im- 
beachtet bleiben, dais bereits in skr. sru fast die gleiche 
begriffisentwicklung von fliefsen zu fliehen eintritt, indem 
es in die bedeutungen „dauere, abire, perire^ {vgl. We« 
stergaard sru s. 4) übergeht; dhairyam no 'susruvat lAfet 
sich sowohl durch „die standhafttgkeit, der muth ist uQ9 
entschwunden^ als „entflohen" übersetzen. Die vef'- 
einignng von goth. flödus mit fliuzan bietet bekannd- 
lieh Schwierigkeiten, die Grimm wb. s. v. fliefsen und flut 
III, 1793. 18ö9 zu heben gesucht hat; dies würde aber 
selbst, wenn wenigstens der anlaut, wie Grimm will, in bei- 
den identisch wäre, keinen einspruch thun, da die wur- 
zeln jedenfalls schon dem Sprachgefühl als verschiedene 
galten, so dafs der lautwandel von )>1 zu fl in dem einen 
falle schon eingetreten sein konnte, im andern dagegen 
die lautverbindung l^l der spräche noch keine überwälti- 
gende Schwierigkeit bot. — Natürlich ist aber auch fthr 
die germanischen sprachen, die mdglichkeit des entstehens 
von fliuzan aus skr. plu, nXiM nicht ganz abzuweisen. 

Ich komme jetzt zu einem zweiten fall, der ebenfalls 
schon zeitsohr. IV, 26 zum theil besprochen war. Ich hatte 
dort nämlich vi-sruh, vi-rudh, ahd. strüch, nhd. Strauch 
mit einander verglichen und auf die ältere wurzelform 
strudh, struh zurückgeführt. Dazu ist noch nachzutragen, 
dafs neben Strauch auch straufs steht und dafs auch 
struot wald, bair. strüt busch, gebüsch, gesträuch, Jei^o- 
schin b. Pfeiffer s. 277 er vür — durch puschis strüt, auf 
eine nah verwandte wurzel weisen Graff VI, 745, wenn 
nämlich uo in jenem auf golh. ö =» skr. 6 und nidit etwa 
=£ skr. k f&hrt. Danach würden strudh und strüdb nahe 
neben einander liegende und gleichbedeutende wurzeln sein, 

15* 
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an welche sioh die hochdeatschen formen mit regelrechtem 
t f&r idg. db anschliefsen ; in gleicher weise verhalten sich 
ekr. sridh m. kämpf, schlacht (zn sredhati schädigen ge- 
hörig) zu ags. strtd m. certamen, pugna, bellum, altn. 
strSÖ n. id., ahd. strit m. id.; dazu unmittelbar auch das 
latus Ar altes stltt- zu stellen, wie ich frOher gethan, 
▼erbietet sowohl das auslautende t als das i des genit. plor. 
litium, vgl. darüber Corssen krit. beitr. 461, welcher auf 
eine dem lateinischen und den germanischen Wörtern ge- 
meinsame, erschlossene wurzel strt zurückgeht. Doch wie 
man den auslautenden consonanten in beiden fällen auffas- 
sen möge, gegen die identität des anlauts stru, strü, stri, 
strt wird sich nicht streiten lassen und auf ein solches ur- 
sprüngliches stru wird fru-t-ex, Strauch, staude zurück- 
zuführen sein, dessen t entweder wurzelhafb ist oder auf 
ein einfacheres fru-tis als erstes thema, an welches das 
Suffix -ic antrat, weist. 

Bin drittes beispiel möchte endlich fraus sein. Cur- 
tius hat (zeitschr. n, 400) d-Qavto und fraus mit einander 
verglichen und ftkr fraus die grundbedeutung „Verletzung, 
dann trug, betrugt angesetzt, worin ihm Corssen (krit. 
beitr. 183) beistimmt. Beide nehmen das d von fraud- als 
Wurzelerweiterung, obwohl das a von ß-gccvcfAct^ ß-Qavöxo^ 
auch auf einen in d'Qavfa ursprünglich vorhandenen, den- 
talen consonanten weisen könnte; in derselben weise zeigt 
sich nun im althochdeutschen und angelsächsischen eine 
durch dental gemehrte und mit str anlautende wurzel iu 
ahd. strudian ^oliare, vastare, davon strutit fraudat 
zistrudida destruxit, strudis pfändung und destructio 
(Graff VI, 745), strüten fraudare (Schmeller III, 600) 
ags. strüdan spoliare, vastare; ve earme menn re&QaS and 
strüdal5, nos iofirmos homines spoliamus et eis fraudem fa- 
cimus, strod n. fraus, gestrod n. id. Man sieht, dafs 
diese wurzel sich einerseits zu lat. stru-o, andrerseits zu 
fraus in ihrer bedeutungsentwicklung stellt Andere dage- 
gen: Pott, Curtius, Lottner und Jacob Grimm wb. II, 351. 
I, 1527 sind für fraud- auf das allerdings genau entspre- 
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cbende altn. briota zurückgegangen; dann aber scheint 
auch die vergleichung mit &pav(a nicht mehr recht halt- 
' bar, es mfifste denn auch briota aus dhriota für älteres 
striota hervorgegangen sein, eine annähme, f&r die ich 
keine stütze beizubringen wüfste. Grimm zieht auch ahd. 
pro3, pro55o hervorbrechende knospe zu briota, das sich 
doch kaum von 8priu5an spriefsen, ags. spreotan cre- 
scere u. s. w. trennen lä&t. — Es hält schwer sich mit 
voller Sicherheit flQr die eine der beiden möglichkeiten 
strü- = d-gav-j = frau«, oder fraud- = briut- (subst. braut 
f. via, semita) zu entscheiden. 

Ich füge zum schlufs noch eine parallele zum oben 
besprochenen stabilis, das ich als aus sthätär entwickelt 
ansetzte. Corssen hat nftmlich auch die Wörter mit der 
endung -ber auf die wurzel von ferre zurückgeftkhrt; ab- 
gesehen davon, dafs wir bei Wörtern wie faber, creber 
im lateinischen bildungen aus zwei begri£&wurzeln hervor- 
treten sähen, wie sie sich nur in den einsilbigen sprachen, 
aber nicht in den indogermanischen finden, die bereits vor 
ihrer trennung diese stufe verlassen hatten, also abgesehen 
davon fragt man sich, warum bildete das lateinische Mul- 
ciber, candelaber aus Mulcifer, candelafer um, behielt da- 
gegen in signifer, pestifer, aquilifer, cistifer das f bei, ob- 
gleich es an derselben stelle im inlaut stand wie dort? 
Ich glaube daher, dafs in diesen Wörtern^ die aus wurzeln 
mit hinzufügung der endung -ber gebildet sind, denselben 
nicht der Ursprung aus ferre gegeben werden dürfe, son«* 
dem dafs dies -ber aus -ter wie -bro, -bra aus -tro, -tra 
entstanden sei. Mulciber nämlich zeigt neben dem genit. 
Mulciberi und Mulcibri auch Mulciberis und Mulcibris, 
von faber ist der genitiv fabrum neben dem seltneren fa- 
brorum herrschend; jener ist freilich nicht nothwendig der 
dritten declination zuzuweisen, doch spricht auch nichts 
dagegen und wir sehen auch bei jugerum das gleiche ver- 
hältniis. Hätten also jene beiden Wörter ursprünglich der 
dritten deklination angehört und mulciter, -tris, fater, -tris 
gelautet, so w&re der Übergang von t durch th, f za b 
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hier ebeneo erUärlicb als in den vorher besprochenen flük 
len. Man hial nun fUr faber maonich&ch naoh einer ety« 
mologie gesucht und ist auf die wurzel von fäcere zurfick* 
gegangen, deren o man entweder ohne ersats vor dem 
sufBx ausfallen lieft, oder das einfache fit als solche nahm 
(Corssen krit. beitr. 356). Die letztere erkenne ich nun 
gleichfalls in faber, setze sie aber mit anderen vorgftngem 
trotz Corssen's bedenken (a. a. o. 41) ss skr. dhä, denn 
die gesetze der consonantenentwicklung im anlaut sind an- 
dere als die im inlaut, zumal in consonantenverbindungen 
wie in abdere, condere, abscondere, und hier ganz beson- 
ders konnte sich das aus altem dh entstandene d um so 
leichter erhalten, als das lateinische ja frühzeitig die bei- 
den wurzeln dhä und da gemischt und dh& f&r die bil- 
dung eines einfachen verbalstammes ganz aufgegeben hat. 
Corssen geht für facere auf wurzel fa = skr. bhä zurück 
und falst es als ein zur erscheinung bringen, während er 
andererseits in famulus und familia die wurzel fag = skr. 
bhag sucht. Da der Ursprung des wurzelhaften c von fa- 
oio sowohl als von anderen analog gebildeten verbis noch 
nicht au%eklärt ist, so halte ich mich nur an die letzteren 
Wörter, weil ich der bedeutungsentwickelung, die Corssen 
gibt, im ganzen beistimme (krit. beitr. 184 f.). Er setzt 
nämlich den stamm &m^, famo- mit der bedeutung „das 
erwärmte^ ss haus an, mufs aber f&r di^ bedeutungsent- 
wicklang auf fovere zurfickgehen, das doch, wie fomentum 
zeigt, nur ein "foma^, *fomo- hätte liefern können. Steht 
nun aber dem vorausgesetzten famap-, famo- ein skr. dhä* 
man gegenüber, das ihm um so mehr fast vollkommen 
identisch ist, als die substantiva auf man schon im sans- 
krit mehrftltig sich zu ma abschwächen (man vgl. dhar^ 
»an in den veden mit dem späteren dharma u. a.) und 
heilst nun dies dhäman wohnstätte, heimat, aufenthalt, 
ferner besonders lieblingsstätte, dann im pl. haus, als inbe- 
griff der darin wohnenden personen, also die angehöngen, 
überhaupt zusammengehörige truppe, sohaar, so müisten 
die lautlichen Schwierigkeiten unüberwindlich sein^ um diese 
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gleichstellung als unmöglich erscheinen zu lassen. Da nun 
Gorssen diese Schwierigkeiten gar nicht in famo- bbk dh&ma- 
findet, sondern in den compositis do u. s. w., so halte ich 
diese vergleichung unbedenklich fest, stelle also far^ auch 
in facere, dem skr. dhä gleich. 

Nach dem, was oben über die gleichstellung von -ber 
mit ursprünglichem -tr auseinandergesetzt ist, trage ich denn 
nun auch kein bedenken, faber dem skr. dhätar gleichzu- 
setzen. Das lautliche ist hinreichend erörtert, di^er be- 
darf nur die begriffitentwickiung noch einiger worte. dfai- 
tar heifst wörtlich der setzende, dann gründer, schÖpfer, 
bringer, ordner, erhalter und wird dann vorzugsweise von 
göttlichen persönlichkeiten gebraucht mit der bedentung 
geber, schöpfer, ordner, conditor, es bezeichnet den ordner 
und einrichter der wesen, dinge, zeiten und erscheint als 
beiwort der höchsten vedischen götter. Ordnendes wirken 
und schaffen ist die grundbedeutnng des wertes und diese 
zeigt auch faber, nur dafs es speciell auf die Wirksamkeit 
der menschenhand beschränkt bleibt und so jeden arbeiter 
in holz, stein und metall bezeichnet, wobei doch zugleich 
der gedanke des ordnenden, kfinstlichen Schaffens deutlich 
mit in dem Worte liegt, wie ihn das adj. faber und das 
adv. fahre, namentlich in fahre factum sichtlich erhalten 
hat. Mit einem wort, das sanskrit hat sich aus der all- 
gemeinen bedeutung des Schöpfers zu der speciellen des 
himmlischen, das lateinische zu der des irdischen Schöpfers 
entwickelt. 

A. Kuhn. 
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C. W. M. Grein. Sprachschatz der angelsttchsischen dichter. Bd. 2. heft 1. 
H — Od. Cwsel und Göttingen, Georg H. Wigaod. 1868. (Auch tmter 
dem titel: Bibliothek der ags. poesie in kritisch bearbeiteten texten 
und mit vollständigem glossar. Heraosgeg. von C. W. M. Grein, vier- 
ter band.) 

[Die bd. XII, 139 — 41 von uns aofgenommene anzeige des 
ersten theils des obigen werkes bat den hrn. verf. desselben Ter- 
anlafst, diesem zweiten theil ein wort der abwehr vorauf za 
schicken, welches jedenfalls nicht von einer ruhigen aoffassung 
jener anzeige von seiner seite zeagnifs ablegt. Wir lassen uns 
nicht darauf ein, die dort gemaditen vorwürfe der schmähuog, 
des ingrimmigen tadeis und der böswilligen insinaa- 
tion abzuweisen, indem wir einfach bitten, den inbalt der an- 
zeige darauf hin noch einmal zu prüfen. Wenn aber der herr 
vf. dem recensenten aus der sehr durchsichtigen anonjmitfit (die 
anzeige war 10. 12 unterzeichnet) einen ganz besonderen Vorwurf 
macht, der sich auch auf die red actio n ausdehnt, so müssen wir 
alles was über diesen punkt gesagt ist aufs entschiedenste zurück* 
weisen, da die von dem recensenten für die anonymitat geltend 
gemachten gründe, die durchaus nur fiufsere waren, uns ein ab- 
weichen von dem gewöhnlichen verfahren gerechtfertigt erschei- 
nen liefsen. Um aber nicht noch einmal ein, wie es uns scheint, 
unfruchtbares wort der abwehr hervorzurufen, haben wir die an- 
zeige dieses zweiten theils anderen h&nden anvertraut, deren be- 
handlung ihm hoffentlich die schon in der ersten anzeige enthal« 
tene anerkennung seines Werkes befriedigender vorführen wird. 

Die redaction.] 

Mit wahrer freude begrüfsen wir das erscheinen dieses zwei- 
ten bandes von Grein's glossar, durch welchen das für die gesamte 
germanistische Sprachforschung höchst verdienstliche und längst 
erwünschte werk eines lediglich auf der sicheren grundlage sorg- 
sam gesichteter quellen beruhenden Sprachschatzes der ags. dich- 
ter seiner Vollendung um ein bedeutendes stück näher gebracht 
worden ist. Wer bei seinen Studien den bisherigen mangel eines 
solchen werkes oft und lebhaft empfunden hat und wer überdies 
aus eigener erfahrung weifs, wie viel muhe und geduld derartige 
arbeiten immer für sich in anspruch nehmen, der wird sich dem 
verf. der vorliegenden für den bis hierher aufgewandten fleifs zu 
aufrichtigem danke verpflichtet fühlen und ihm von herzen das 
reichliche mafs von kraft, zeit und ausdauer wünschen, welches 
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snr rascbeo und würdigen durcbfubrung seiner f6r die deotsche 
sprachwisaenschsfi; so erspriefslichen anfgabe notbwendig ist 

Man wird sich aber bierzn gewiCis nm so mehr gedrangen 
fahlen, je mehr man bei einem genaaer prüfenden einblick in die 
gediegene arbeit in der Sberzeogung gelangen mafs, dafs dieselbe 
von den wesentlichen anforderangen , welche man an ein werk 
dieser gattang zu stellen berechtigt ist, keine vernachlSssigt and 
sie zam gröfsten theil sogar in vorzfiglichem mafse befriedigt 
Dieses gesamtnrtbeil mit onamwandener anerkennang des von 
berrn Grein bis jetzt geleisteten laat and nachdrücklich aaszu- 
sprechen, halte ich einfach fär die pflicht der öffentlichen kritik 
and anterziehe mich daher mit vergnfigen dem geschäfte, dasselbe 
für den vorliegenden zweiten band des Sprachschatzes im nach- 
stehenden etwas n&her zu begründen. 

Die erste and wichtigste eigenschaft eines lexicalischen Sam- 
melwerks, die Vollstfindigkeit, besitzt das Orein'sche glossar 
wie überhaupt so aacti in dieser abtheilang in aasgezeichnetem 
grade: nichts von dem, was dem poetischen bereich der ags. 
spräche angehört, wird man hier vergeblich soeben, und nicht 
nar in der anfführang der einfachen Wörter mit ihren parallel- 
formen und ableitangen bleibt nichts za wünschen übrig, sondern 
auch in der Verzeichnung der composita ist nirgends etwas za 
vermissen, wovon man sich namentlich bei genauerer beachtong 
der reichhaltigen reihen von Zusammensetzungen mit band, hei, 
helle, here, heat$u, heafod, heäh, heard, hearm, heo- 
fon, heoru, hild, hord, hörn, hyge, invit, leod, lif, 
man, man, m&gen, mere, meodu, möd, morlSor, mor- 
gen, neaht, nearu, nit3, njd deutlich überzeugen kann. Nicht 
minder vollstfindig und reichhaltig aber als das wortverzeichnifs 
im ganzen erweisen sich auch die einzelnen artikel, indem in 
diesen die belegstellen überall in zweckmfiisig charakterisierender 
anfahrung und daneben bei sehr stark vertretenen wörtem in zahl- 
reichen Verweisungen so beigebracht worden sind, dafs das ganze 
material in seinen seltneren eigenheiten wie in seiner falle reich- 
lich und doch mit weiser beschrfinkung vor dem äuge des lesers 
ausgebreitet liegt; ich verweise dafür z. b. auf die Wörter hab- 
ban, h&m, band, h&tan, hfilelS, haelu, he, heofon, lif, 
man, maere, me, mec, mid, min, mötan. 

Eine andere sehr anerkennenswerthe eigenschaft des Grein- 
schen glossars ist die urkundliche gewissenhaftigkeit^ mit 
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welcher der verf. bei seiner qaellenmftfefgen Terzeiclinang des ge- 
samten wortvorraths der ags. dicbterepracbe jeder besonderheh 
in der wortgestalt ihr volles recht widerfahren Ififst; denn da er 
einmal för die aoordnnng seines Stoffes nicht die form der ety- 
mologischen gmppierang, sondern die der alphabetischen anfzfih- 
lang gewfthlt hat, welche ja anbestreitbar aach ihre eigenthamli 
chen grofsen vorsage vor jener besitzt, so kann es natorlich nar 
als ein gewinn für die treae des so von den spracherscheinangen 
in ihrer vielartigen mannigfaltigkeit entworfenen bildes betrachtet 
werden, dafs die wirklich verschiedenen formen, anch wo sie ety- 
mologisch angesehen nar individuell gefSrbte oder gestaltete pa- 
rallelgebilde desselben Wortes sind, doch gesondert an ihrer al- 
phabetischen stelle anfgefahrt and belegt werden, wenn nur dabei 
dnrch wechselseitige verweisang die anmittelbare zasammengeho- 
rigkeit solcher nebeneinander herlaafender schwesterformen be- 
zeichnet wird. Das ist aber in der that fast überall geschehen, 
wie sich z. b. aas einem blick auf artikel wie hagal, hagol 
p. 6; hägel, hfigl p. 20; hadre p. 5, haedre p. 18; helle- 
scea^a p. 31, hel-sceat$a p. 33; litSsp. 183, lis, lissp. 189; 
maSelian p. 202, mfidlan p. 214; m& p. 202, mae p. 213; 
merg p. 233, mnrge p. 269, myrgen p.271; mergen p. 233, 
morgen p. 264; marc p. 269, myrc p. 271 zor genfige ergibt; 
and uberhanpt hat hr. Grein die nnvermeidliche Schattenseite der 
von ihm befolgten anordnung — das znröcktreten des etymolo- 
gischen zasammenhangs der verwandtschaftlich verbandenen wort- 
grappen and die hieraas folgende erschwerong der übersieht über 
das ganze jedes einzelnen wnrzelgebiets — dnrch sorgfiQtige ver- 
weisang anf stammworter, nebenformen, ableitangen und znsam- 
mensetznngen glücklich ausgeglichen nnd so die übersichtliehe 
zasammenhaltang des nach seiner besonderheit gewissenhaft ge- 
schiedenen; ortlich oft weit von einander getrennten überall be- 
werkstelligt; man vergl. hierfSr unter anderen besonders worter 
wie habban, häd, hama, hosp, hycgan, hydan. hveor- 
fan, hvilc, l&c, läcan, ^lic, licgan, li!$an, lif, iifian, 
maeg, mfigen, mod u.a.m. 

Ein dritter wesentlicher vorzog dieses Werkes ist die sorg- 
same and saabere ausarbeitung, welche der verf. in jeder 
bezieh ung den einzelnen artikeln hat angedeihen lassen. Denn 
dieselben gewähren überall, wo es die natar des wertes mit sich 
bringt, einen sehr zweckmfifsig in die äugen springenden über- 



anseigen. 235 

bliek aber den waadel seiner form, wie derselbe durch laaU 
Wechsel oder flexion bedingt ist, ygLz. b. habban, hälig, hat» 
baelan, bäled, he, hebban, here, h^rian, heah, heal- 
dao, heofon, hirde, byge, hyht, le6d popalas,. leof, 11- 
fian, liss, last, man, manig, mägen, niiaere, menga, 
raeaht, meotad, nemnan, neäb, nealles, neod, niman, 
nyd. Ebenso geben sie, wo irgend das wort es fordert, genaa 
und voUstfindig rechenschaft über alle seine eigenheiten in con- 
straction and gebrauch (wofor ich besonders verweise aof 
habban, h&tan, haela, he, hrinan, hTÄ, hvilc, hyran, 
in, laf, laetan, lafian, micel, mid, min, möd, mngan, 
nu), ond stellen bei vieldeotigen Wörtern den ganzen nmfang 
ihrer bedentnng mit scharfer spaltong der begriffe in natürli- 
cher entwickelang sehr sorgfältig dar, wie dies z. b. bei ha tan, 
heim, heah, healdan, heard, hold, bring, hUd, hrof, 
hveorfan, bycgan, hyht, läc, \ki& adj., land, lar, ma, 
maeg, motan, nemnan, nilS recht deatlich hervortritt. 

Wenn nan hr. Orein bei diesem so voUstfindig umfassenden, 
so urkandlich gewissenhaft gehaltenen and in allen einzelnheiten 
so sorgsam aasgearbeiteten Sprachschatz der ags. dichter sich aach 
jeden vergleichenden aasblick auf die verwandten erscheinongen 
in den übrigen germanischen mandarten versagt und sich ledig- 
lich auf eine lexicalisdie behandlang der ags. dichtersprache be- 
acbrftnkt hätte, so würde er sich schon darch ein auch nur inner- 
halb dieser gränze stehendes werk die gerechtesten anspruche aof 
den lebhaften dank aller germanischen mitforscher erworben ha- 
ben; denn jeder von diesen weifs, was es werth ist, die sprach- 
lichen schätze eines bestimmten gebietes vollständig gesammelt, 
suverläSMg belegt und einsichtsvoll geordnet bei einander zu ha- 
ben. Aber der hr. verf. ist in der that nicht auf diesem speci- 
fisch ags. Standpunkt stehen geblieben, sondern hat sich in dem 
grofsten theile seines Werkes die etymologische erläuterung 
des behandelten sprach Stoffs durch hinweisung aof die 
verwandten in den andern germ. dialecten eifrig angelegen sein 
lassen und demselben durch diese zugäbe auch für die forderung 
der allgemeineren sprachvergleichenden zwecke einen noch höhe- 
ren werth verliehen. Bei der bemessnng dieser erläuternden zu- 
gaben zu einem Sammelwerke, welches die hauptaufgabe hat ein 
besonderes Sprachgebiet zum ersten male nach seinem quellen- 
mäfsigen stoff vollständig zusammen zu fassen, können natürlich, 
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da der comparativ* etymologische gesiehtapankt nicht is erster, 
sondern in zweiter linie steht, sehr verschiedene grandsitse be- 
folgt werden, and man darf gewifs behaupten, dafs bei einem 
solchen werke weder die reichlichste falle sprachvergleichender 
erorterangen dessen mangelbaftigkeit in der hanptsache aasglei- 
chen, noch die sparsamste beifugung des verwandten seine vor- 
trefFlichkeit in der erfüUang des haaptzweckes bei der beorthei- 
lang irgend wesentlich in schatten stellen kann. Darum kann 
es ans nach allem, was aber die grofsen vorzage des vorliegen- 
den glossars innerhalb seines eigentlichen bereichs bereits aasge* 
sprochen worden ist, nicht einfallen mit dem hm. verf. aber die 
grandsätze za rechten, nach denen er seine etymologischen za- 
gaben begrfinzt hat: nnr referierend veranschaalichen wollen wir 
dieselben and unserem referate, soweit es das Interesse dieser 
Zeitschrift zu erfordern scheint, einige ergänzende bemerkungen 
beifügen. 

Jeder veigleichung mit den verwandten formen gänzlich ent- 
halten hat sich hr. Grein 1 ) bei dem gröfsten theile derjenigen 
Wörter, bei welchen schon das entsprechende nhd. wort 
einen genügenden hinweis auf die klar am tage liegende etymo- 
logie abzugeben schien; so namentlich bei habban, hagal, h41- 
gian, haiig u. s. w. 

2) bei solchen ableitungen und sprofsformen, für welche das 
naheliegende Stammwort eine besondere etymologische erklämng 
überflüssig zu machen schien, wie z. b. bei häftan, häftnan, 
haetu, haes, hegan, helmian, herdan, herian, hleo- 
örian, hlyp, hvearfian und vielen andern. 

Dagegen sind auch viele der leichter verständlichen und bei 
weitem die meisten schwierigen wörter durch, einfache beisetzung 
germanischer parallelformen erläutert worden, und zwar theik 
mit beschränkung auf einen einzigen dialect, theils mit herbei- 
ziehung mehrerer. 

In manchen fallen verweist der hr. verf. auf die forschungen 
anderer gelehrter, wie z. b. bei hagu-steald, hasu, heaSu, 
heolS, higora, hlinc, hogian, hopian, bring, hvät, hvät- 
hvega, lef; — bei anderen Wörtern hat er theils durch herbei- 
ziehung der verwandten sanskr., griech., lat., slav. formen einen 
ausblick in das weitere indogermanische gebiet eröffnet, wie bei 
healSo, meodu, nosu, — heafola — , härfest, blilS, idig, 
laefan, meord, meornan, murnan, — mät$am — ,holm, 
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tb«il8 endlicb auch den weg vollstäodiger und sasfübrlich ent- 
wickelter forschung betreten, wie in den artikeln bearra, bop, 
hvon, meotnd, neorxna. vang. 

Ans allem bisber angeführten geht zur genüge hervor, dafs 
es nicht in dem plane des brn. verf. gelegen bat, dem von ihm 
gesammelten ags. sprachstoff in allen seinen einzelnbeiten ein 
vollständiges und consequent durchgeführtes gegenbild des ver- 
wandten an die seite zu stellen, sondern dafs er mit möglichst 
sparsamer bemessung der etymologisierenden zugaben in freierer 
weise nur das interessantere durch beleuchtende hindeutungen hat 
erifiutern wollen, und bei genauerer beachtung der oben angezo- 
genen Wörter ergibt sich, dafs er auf diesem wege ohne allen 
zweifei auch für die sprachvergleichende seite seines buches in 
wesentlichen punkten sehr schätzbares geleistet und vielfach zu 
erspriefslicher aufklärung des dunkeln, sowie zu besonnenem wei- 
terforschen anlafs gegeben hat. Je bereitwilliger und unumwun- 
dener wir aber dieses verdienst neben den anderen grofsen Vor- 
zügen des Grein'schen Sprachschatzes anerkennen, um so weniger 
tragen wir bedenken, auch diejenigen artikel namhaft zu machen, 
bei welchen die hinznfugung einer erläuternden beigäbe nach un- 
serem dafürhalten wünschenswerth gewesen sein würde, und ganz 
zwanglos an deren besprechung einige nnmafsgeblicbe ergänzun- 
gen anzuknüpfen. Besonders wollen wir hierbei die zunächst 
verwandten gebiete des halbsächsischen, alt-, mittel- und neu- 
englischen in 's ange fassen und aus ihnen die parallelformen auch 
für solche ags. Wörter anzuführen uns erlauben, welche im glos- 
sar durch citate aus anderen mundarten erläutert sind, indem ein 
hinweis auf das verbleiben des ags. Wortschatzes in der älteren 
wie in der neueren englischen scbrift- und Volkssprache, nament- 
lidi aber in den beiden grofsen halbs. dicbtnngen (Lajamon und 
Ormulnm) für jede etymologische beleuchtung des ags. sprach- 
gntes von sehr wesentlichem interesse sein mufs. 

häd geistlicher stand, geistl. orden p. 4; ebenso halbs. had 
(he forlette goddes had, Laj. 13267. and ich bad hine for Code 
don )>at child of bade, Laj. 13224« bidde)> hine halden bis h od, 
ibid. 13133) und davon das zeitw. hadien, baden- ordinieren 
(hadedd tili bisscopp, Orm. 10881. ]>nrrh hanndgang att ha- 
dedd manness bände, Orm. 13255. alle )>aie ihade gumen, 
Laj. 12644. munchene ibaded, Laj. 15643 alle )>at weoren 
ihadded, Laj« 21856) und das neg. unhadien aus dem geistl. 
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Stande entlaMen (be wolden vorOribte» rnbadien Coitans. L«aj. 
13169.^ |>ar he ynbadde bis broVer, Laj. 13174). 

b&lgian sanctificare pag. 6, engl, to ballow» balbs. hall- 
jbenn, Orm. 10803. 11694. baljien, baeljen, Laj. (haet 
baljien ]w Stade, Li^. 17496. j^e godd seolf balejede, Liaj. 
22406. baeljeden alle ]>a lemplen a ]>es belindes nomen, Liaj« 
10196. na cbircbe >er nes gbalejed, Laj. 29443). 

b&lig sanctus pag. 7, engl, boly, halbs. haiij, Orm. 14610. 
14912. halljbe Orm. 11870. 17901 and überall, halie Tjaj. 
9071. 9070. 11148. bali Lajam. 10130. 10150. 12637. 23894. 
28475. boli Laj. 29614 and das sabst. haljen, balljben die 
heiligen (tili halljhenn, Orm. 15761. Oodess balljben n Orm. 
6009.6315.8568. 15763. alle }täe haljen, >a an baefene baebje 
8ittet3, Laj. 19542. Petras and >a o9ere haljen, Laj. 10122. 
cleopien to l^an halbjen, Laj. 11993). 

h&lsian, heälsian obsecrare pag. 9, halbe, halsien obee- 
crare and contradicere : and ich ine hals i beien ]7arh ]7an heoaen 
kinge, J^at anker aeiCer o)5er laoie swa bis bro5er, Laj. 32168. 
nes ]>er nauer nan swa haeh, ^at bis qaides darste halsieo, 
Laj. 13242. 

h&m m. doraiciliam p. 10; — ganz sabstantmseh ist aach 
das halbs. bam, nicht nar in den adyerb. rerblndangen mit proe* 
pos. at harne Laj. 2436, att harne Orm. 2394. 12985 (eng), 
at home), intohame Laj. 4268, sondern auch sonst: has annd 
bam, Orm. 1608. inntill ]>att soj^fasstnessess ham, Orm. 3550. 
]>a wes Verolam a swi5e kinewarBe bom, Laj. 19455. ne lae* 
ten je naeaere )>a8 baet3ene braken eoare ham es, Laj. 19537. 
ham es forbernet$, Laj. 20368. and saetden, ]>at heo baaeden 
ham es biwannen, ]>ae scolden heom ihalden in beere onwalden, 
ib. 20984. monie of ]>an londen and of )>an harnen, ib. 29416. 

hand-geveorc, hand-veorc n. manaam opas p. 13. 14; 
noch im Ormol, handewerrc der hSnde werk (for mann iss 
Oodess handewerrc and an fall a)>el kinde, Orm. 5054; ähn- 
lich 5060. all follc wass hiss handewerrc, ibid. 19127. ]7ohh 
raeh himm off hiss hanndewerrc ib. 18881« berrbless tili hiss 
handewerrc ib. 17853), engl, bandiwork. 

hl^t calidus p. 15; halbs. hat, im Lajam. nar eigentlich (]>et 
for wes hat Laj. 29281. strales bäte ib. 5695. grand-bat laed 
ib. 5692), im Ormal. aach von der inbranst des herzens (hat 
Ittfe Orm. 15580. 16132. hat lofess fir, ib. 16134. hat herr^ 



anseigeo 230 

tess lasst, ib. 14206. 15652. bat herrtess lafe and lasst ib. 14196. 
15646. 15654), and von der heissen begierde (forr)>i tacne)>]? itt 
(ac. gat) fall wel galnesaess bäte stinncbese, Orm. 1203). 

bat n. calor p. 16; balbs. bat wi)>]? bat and kald, Oria. 
3734. )>a iwart$ ]^e king ]7ere isaecled ful swiSe and bafde )>at 
uael hate (das böse fieber), Li\j. 30550. 

batan jubere, promittere p. 16; bemerkenawertb neben dem 
ags. praet. bebt, bet sind die zu dem inf. baten (Laj. 23384. 
31607) geborigen balbs. praeterital formen bebte Lajam. 2049. 
2494 2857. 24056. 25457. 25647. 28510, baebte Lajam. 4221. 
6192. 13605. 17497. 22109. 25713, babte Lajam. 3347. 6463. 
24771, beibte ib. 424 837. 15014, bibte ib. 1338, baette ib. 
9220 und das mittelengL praet. bigbt (was called) mit dem an- 
organisch daraus entwickelten inf. to bigfat (to command, to 
promise) nnd dem wiederom auf der arsprongb'cben praesensform 
bembenden praeter, bot, böte (called, named). 

bagal, bägel m. grando p. 6. 20; balbs. bajel (bajel 
and raein )yer araes^ Laj« 11975. swa babjel deb from wolcne, 
ib. 20504. swa ]>e bajel nalle^, ib. 22716; die jangere bdschr. 
bat in allen* drei stellen bawel), engl. bail. 

baelu, haelo f. salutare, salus p. 22; abd. beili f. OriT. 
IV, 864, mbd. beile stf. Ben. 1,651a., altnord. beill f. felicitas 
Egilss. 312a, balbs. baele, bele, bale (forr to takenn faaele 
att bimm, Orm. 5378. at bimm tokenn baele Orm. 15503. 15505. 
jaff bemm baele, ib. 15507. bit wes beom al bele, ]?at Haen- 
gest wes )>ere, Laj. 14029. beore bele wes to Intel J'ere, Laj. 
27002. binumen bim wes ]f& bele (die gesnndbeit), Laj. 30551. 
moni mon ]7er uaette bele, ib. 29673. babbe)> bire bele anon 
ib. 17191. j>in bele beo scal iworSen (beil), ib. 30593. ]>at scal 
beon )>]n bale, ib. 17755. to godere )>ire baele (zu deinem gu- 
ten beile), ib. 3597. to wro|>er beore bele (zu ibrem schlimmen 
heile, ihrem verderben), ib. 490. to wralSere bele, ib. 29556, in 
welchen letzteren beispielen die form des femin. besonders deut- 
lich hervortritt). 

baeman concnmbere p. 23, vgl. mbd. beimen in matrimo- 
nium dncere. heimliche st -f., familiaritas, coitus, Ben. I, 
655b. 654b. 

haes f. jussum p. 24, vgl. Dfb. gotb. wtb. II, 509. balbs. 
baese jussum (]>urrh ]7att Kaseress baese, Orm. 3537. aifterr ]>e 
Kingess baese, Orm. 3563. ut off Faraoness baese ib. 14791). 
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haeta, h&eto f. mrdor p. 24; abd. bei3i, bei3 f^ OrS. IV, 
1076. alln. heita f. Bgilas. 315. halb«, haete, bete (feaer- 
glntb: wi]>)> haet«, Onn. 1487. J^nirb haete, Orm. 1567; reine 
iobroost: off all 6o)> lofess haete, Orm. 13855; anreine bmnst: 
jaen galoesaeas haete, Orm. 4559; brennender dural: banger 
and haete, Laj. 20441. banger and bete, Laj. 4042. 20728. 
21893. 31875), engl. beat. 

h^gan exaltare, eelebrare p. 29; gotb. haubjan Dfb. II, 533. 
abd. bobjan Orff. IV, 780. mbd. boeben Ben. I, 697b. afrs. 
beia Rbfn. 803. nd. bögen Br. wb. II, 643. mnl. verboogben 
erigere, extollere, ezaltare. Eil. 573. balbs. bejen, baebjen, 
baeien, beien(aofncbten: baeien )ya toares, Laj. 5983. bejede 
]Fae barb, Laj.7097; erbeben, grofs maeben: jiffOodd ose bejhe]?]^ 
bere, Orm. 2640. Dribbtin bejbe» alle >a >atl 8o]f mecnesae 
folljbenn, Orm. 14916. >att bejbedd iss >arrh Dribbtin ber 
on eor|>e, Orm. 2641 ; äbnlicb 2648. 9204. 9602. Dribbtin haffde 
cboaenn bemm and bejbedd hemm and war]>edd 9624. to warr- 
]»enn bejbenn 13973; ebreu: bis gode men be batede, )>a uaele 
be baehjede, Laj. 6558. cburicben we senilen baebjen and 
baeOenescipe batien, Laj. 14848. jeond }a weorld beon ibae- 
jed, Laj. 1251. to haejen ]>an king, Laj. 19969; besonders 
bftafig in der fendalen formel „die herscher wurde des lehasherrn 
ehren^: ich habbe mooi a daei ^ine monscipe ihaejed, Laj. 
14090. mine monscipe haeien, Laj. 5451. we swnllen ]>ine 
monscipe beien mid allen onre mibten, Lfg. 5408. - |>ine men 
beo wallet$ bicnmen and ]^ine monscipe baejen Laj. 20800. 
be wolde bicomen bis mon, bis monscipe baebjen daeijes 
and nibtes, Laj. 31035. heo wolden bicnmen bis man and bis 
monscipe bejen, Laj. 31490.) 

(Fortsetzimg folgt.) 
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Zur lautgeschichte. 

Dritter artikeL 

Die Verwandlungen des kt, pt und ks, ps. 

Wenn muta vor muta zu stehen kommt, so scheint 
nichts natürlicher, als dafs sie einander, homogen werden, 
also z. b. media oder aspirata vor tenuis zur tenuis wird, 
wie es in der griechischen grammatik als lautgesetz aus- 
gesprochen ist, und dem ^ä^iixrai, ßißQtTcraiy dX^ntat^ yi- 
ygantai, analog auch im lat. actus, scriptns, im skr. 
yunakti (jongit), &tti (edit) wenigstens hinsichtlich der 
media zutrifft, im lat« vectus sogar die (eine aspirata ver- 
tretende) Spirans h ergriffen hat. Uns, die wir vom kna- 
benalter an die lautregeln der griechischen und lateinischen 
spräche vor angen gehabt haben und daran gewöhnt sind, 
die grammatik beider als mustergrammatik zu betrachten, 
und zwar die lateinische mehr in der sjntax, die griechi- 
sche mehr in der lautlehre, befremdet daher die Wahrneh- 
mung anfangs höchlichst, dafs in unsrer muttersprache ein 
anderes gesetz gilt, dafs da, wo nicht etwa ein tonloses e 
verstummt ist, statt der tenuis vielmehr die spirans (die 
man etwa an der stelle der aspirata erwarten würde) in 
macht, Schrift z. b. aus der media, in dachte sogar 
aus der tenuis hervorgegangen erscheint, dafs ebenso hin- 
ter liquidis nicht wie im lat. emptus die tenuis, sondern 
die Spirans eingeschoben ist, zunft, und dafs diese spi- 
rans sich dermafsen eingebürgert hat, dafs sie selbst in 
lehn Wörter wie pacht = pactum, gruft = orypta ent- 
weder eingedrungen ist, oder doch im munde des volks 
eindringt (berlinisch z. b. marcht statt markt). Bei nAr- 
herer betrachtung ergibt sich jedoch, dafs jenes erste so 
natürliche und anscheinend nothwendige lautgesetz, dem 
wir selbst wo nicht in der schrift (wie in haupt) doch 
wenigstens in der ausspräche überall da ebenfalls huldigen, 
wo erst im raittelhochdeutscheu oder neuhochdeutschen ein 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XIV, 4. 16 
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stummes e aasgefallen, und deshalb die zweite regel noch 
nicht zur anwendung gekommen ist (denn wir schreiben 
zwar gibt, amt, sprechen aber gipt, ampt), in keiner 
spräche ausnahmslose geltnng erlangt und behauptet hat. 
Wollten wir auch davon absehen, dafs im sanskrit hinter 
den med. asp. und der weichen Spirans h allgemein die 
folgende tenuis zugleich aspiriert und zur media erweicht 
wird, Tor der dann naturgem&Is die media auftritt, aus 
labh-tum, bödh-tum, duh-ta z. b. nicht laptum, 
bhöttum, dhukta, sondern lab dh um (empfangen), bod- 
dhum (wissen), dugdha (gemolken) entstehen, also die 
assimilation mehr progressiv als regressiv wirkt, und dafs 
vereinzelt auch im griech. i(p&6g trotz des spir. asper, 
der diese erscheinung um so auffallender macht, die zweite 
muta von der assimilation betroffen ist; so zeigt sich doch 
auch das zweite gesetz in allen drei sprachen unter be- 
stimmten bedingungen mit einer gewissen consequenz durch- 
geführt, und zwar fibereinstimmend im griechischen und 
lateinischen, an andrer stelle im sanskrit. Im griechischen 
und lateinischen haben sich vor t die dentale (einige alter- 
thümliche oder dialektische formen abgerechnet) nirgends 
auf der stufe der tenuis behauptet, sondern ntatog^ clau- 
strum zeigen dieselbe spirans wie das deutsche last, 
meist sogar im lateinischen mit assimilation des zweiten t: 
missus (desgleichen im irischen, wo sogar das entlehnte 
fest um zu fess wird), ebenso beim einscbub: mansum 
aus *man s-tum, salsus aus 'sal-s-tus (wie wulst, kunst). 
Im sanskrit sind zwar die dentale auf der ersten stufe ge- 
blieben, ätti steht dem lat. 6 st*) gegenüber, während das 
altbaktrische basta (gebunden) zum deutschen hast 
stimmt, aber die palatale rficken mehrfach in die stufe der 
Spirans, wobei zugleich sht statt ^t (nach speciellem laut- 
gesetz) eintritt; dies trifil bei j häufig ein: märshti (pur- 



*) Die Mnge im lat. dst u. g. w. hat jedenfalls denselben grond wie in 
esus, actus und audern beispielen bei Gell. IZ, 6, nämlich die ursprüng- 
liche media, wie ich neue jahrb. f. phil. und päd. bd. LXXIX, 508 ausein- 
ander gesetzt habe (iihnlich dem nhd. gibt, ligt, aber trifft). 
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gafc) neben yuD4kti (jcingit) too wz. marj (mrj), yuj, 
bei cfa immer: prashtum (interrogare) von wz-. prach. 
Die gröfsere consequenz findet sich demnach in diesem 
falle auf seilen des dentseben, dessen cht, ft, st in yoU-^ 
ständigem einklange unter einander stehen (wie in einer 
gewissen correspondenz mit dem lautverschiebungsgesetz). 
Dasselbe gesetz tritt uns denn auch in andern sprachen 
entgegen, im neugriech. xXi(pTi]s — ganz wie got«hlif* 
tus*) — fOr xU7tTt]Q^ ;|fT£i/i für xriviov, im osk. scriftas 
(scriptae), umbr. rehte (recte), neupers. beft ( Septem), 
und, wie sich nachher ergeben wird, in manche^ fallen 
versteckt als Vorstufe der jetzigen form. 

Es liegt aber auch wirklich eine eigene Schwierigkeit 
in der ausspräche solcher lantverbindungen wie kt, p.t 
{tt sprechen wir vollends gar nicht aus, sondern einfaches 
t mit schärfung des vorhergehenden vocals, wie meist bei 
geschriebener gemination), die uns bei unbefangener prfi- 
fung sofort fühlbar wird, sobald wir sie in den an- oder 
auslaut setzen. Sehen wir einmal von der langjährigen 
gewohnheit ab, die uns über manche Schwierigkeit täuscht, 
und versetzen wir uns in die zeit zurück, da wir das grie- 
chische gelernt haben, so wird sich wohl ein jeder erin- 
nern, dafs ihm anfangs die anlautverbindungen xr, nt 
ebenso wie (av mühe gemacht haben; im anlaut steht da- 
her auch das griechische mit seinem xx (neben skr. ksh, 
dessen entstehung noch nicht aufgeklärt ist) und nr (sogar 
mit eingeschobenem, mindestens secundärem r) ganz iso- 
liert da (abgesehen von jüngeren slavischen dialekten, die 
überhaupt in harten consonantenverbindungen das mögliche 
leisten, und deren kt, pt doch auch erst durch verstum- 
men eines vocals zusammengerückt sind, wie poln. kto 
(quis?) =3s aksl. küto, russ. ptica (avis) = aksl. pu- 
tica)**). Im auslaut können wir dasselbe wahrnehmeo, 

*) Anch darin stimmt das neugriechische zum deutschen, dafs es hinter 
der tpiraos keine aspinita duldet, ij/^acpTiyxa {h/^ä(p^f^)j ^gaxffirTt 
iyi(d(pfaS-f)t "wie t hinter f, s, h im gotischen nicht verschoben wird. 

**) Und selbst hier scheuen weichere mundarten den doppellaut, wie 
serb. ko, tica zeigt. 

16* 
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sobald wir ein kind beim lesenlernen beobachten; im au8- 
laut duldet deshalb keine indogermanische spräche eine 
derartige Verbindung, aufser wenn sie durch abfall eines 
Yocals in den auslaut getreten ist, wie franz. direct, 
sept, und selbst dann tritt meist eine Veränderung der 
ausspräche ein, so dafs die eine der beiden mutae nur 
graphisch dasteht. Im inlaut (namentlich zwischen voca- 
len) wird die Schwierigkeit zwar dadurch gemildert, dafs 
die beiden mutae sich auf zwei silben vertheilen, aber die 
Verbindung beider findet auch hier nur durch ein schwa 
statt, nicht unmittelbar, wie sie z. b. bei cht möglich ist, 
mit dem einzigen unterschiede, dafs hier ein einfaches 
schwa zwischen beiden mutis, im auislaut noch ein zweites 
hinter dem t auftritt; auch im inlaut scheuen die classi- 
sehen sprachen wenigstens jede andre Verbindung zweier 
tenues, als wo die zweite dental ist, die erste labial oder 
guttural, daher bildet der Grieche Ttineixa, eansixa wie 
niiavt)^ anuaco^ beide sprachen schieben in Zusammenset- 
zungen einen bindevocal ein, und die bindevocallose con- 
jugation solcher verba, die eine muta zum wurzelauslaut 
haben, ist im lateinischen fast völlig, im griechischen bis 
auf wenige reste wie ifiixro geschwunden; das lateinische 
bezeugt aufserdem durch die bewahrung des x vor t 
(juxta, dextra), dafs mit der ausstofsung des s (griech. 
kxTog) fi)r die erleichterung der ausspräche nichts wesent- 
liches gewonnen ist. 

Das leichteste mittel, die unbequeme lautcombination 
los zu werden, sollte man nun meinen, wäre ausstofsung 
oder assimilation der ersten tenuis gewesen, wie sie uns 
auf den ersten bli^^k in den romanischen sprachen tausend- 
fach entgegentritt, it. atto = actus und aptus, span. ptg. 
matar =s mactare, fr. lutter = Inctari, und wie sie bei 
anderweitigem zusammentreffen zweier mutae auch im la- 
teinischen als regel erscheint: accurro,appello aus ad- 
curro, adpello, occurro aus obcurro, wo doch d und b 
nur graphisch sind. Dieser Voraussetzung zuwider kommt 
tt statt kt, pt nicht nur im griechischen und lateinischen 



zur lautgeschichte. 215 

überaus selten vor und meist in zweifelhaften fällen, was 
schon darin seinen guten grund hat, dafs eben diese ver* 
bindungen Griechen und Römern nicht in gleichem grade 
unbequem vorkamen; nur hinter consonanten findet sich 
im lateinischen dfler t statt et: mistum, tortum (vergL 
das altir. timmorte, timmarte (arctus, correptus) statt 
""timmarcte), ultus, quintus, für pt etwa im namen 
des Samniten Pontius (oskisch Pümptiis), im griechi- 
schen lassen sich höchstens einige anlautende r aus xr 
oder nr deuten^); sondern auch in den andern europäi* 
sehen sprachen, die diese Verbindungen oflTenbar yermei- 
den, zeigt sich bei näherer betrachtung die assimilation in 
den meisten fällen nur scheinbar direkt aus et, pt her- 
vorgegangen, in Wahrheit vielmehr gröfstentheils durch eine 
Zwischenstufe cht, ft vermittelt, und eine derartige ver* 
raittlung wird sich uns auch in den romanischen sprachen 
als das wahrscheinlichste ergeben. Die slavischeu spra- 
chen, die der Verbindung kt ersichtlich ausweichen, indem 
sie kein supinum auf -tu, kein particip auf -tu von wur« 
zeln mit gutturalem auslaut bilden, bieten doch kaum ein 
beispiel eines t für kt; plet§ neben lat. plecto liefse 
sich etwa dahin rechnen, dem aber auch got. f alt ha zur 
Seite steht; und pt findet sich zwar in ksl. pogreti (se- 
pelire), pocreti (haurire) von pogreb^, pocripa assi- 
miliert, daneben erscheint jedoch eine zweite form, die 
auch anderwärts auftritt. Unbequeme consonantenverbin- 
dungen können nämlich ohne assimilation durch einschub 
eines dritten consonanten vermieden werden, der sich bei- 
den leicht anschmiegt, und dazu eignet sich nun zwischen 
zwei tenues nichts so gut als die harte spirans s, die sich 
ebenso leicht hinter k, p als vor t sprechen läfst. So ha- 
ben denn 

1) schon lateinische formen ein s eingeschoben (oder 
das s einer nebenform benutzt), um die beiden mutae zu 



♦) Siehe artikel IL — Um so unwahrscheinlicher ist Pott's dentung der 
präsensverstärkong tv aaa einem hypothetischen xt. 
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trennen: wir finden abstineo gerade wie abscondo und 
(mit ausfall des ersten von zwei gleichen lauten) asporto; 
eine feste regel bat sich aber hier nicht ausgebildet, wie 
obtineo neben ostendo und opportnnus zeigt. Die- 
selbe erscheinung findet sich im litauischen wieder, eben- 
fidls ohne feste regel: das litauische hat zwar formen der 
ersten stufe wie süktas part., sükti inf von sukü (drehe, 
Wende), doch bedient es sich häufig auch eines eingescho- 
benen 8, das hier in sz Obergeht, z. b. in iuksztas oder, 
wie Schleicher schreibt, &ugsztas (hoch) von &ugti 
(wachsen). Im preufsischen habe ich etwas derartiges nicht 
bemerkt, der einzige Infinitiv eines solchen verbi, den ich 
gefhnden habe (das von Nesselmann in der grammatik an- 
gef&hrte polaikt habe ich nicht auffinden können), r&nct- 
wei, rancktwey, ranktwey (stehlen) läfst den guttural 
unverändert und unvermittelt vor t stehen; dagegen bil- 
det das slaviscbe nicht selten bei labialem Stammauslaut 
formen mit eingeschobenem s: ksl. tepsti (percutere), 
oskupsti (vollere), pogrepsti und mit ausfall des p: po- 
gresti, po6risti neben pogreti, poörSti; und in 
neueren dialekten ist das die herrschende form. Da im 
lateinischen assimilation und ausfall des t hinter s etwas 
ganz gewöhnliches ist, namentlich hinter consonauten (clau- 
sum, missum, morsum, defensum; salsum, man- 
sum; censum, haesum,' hausum neben haustnm, 
also nicht blofs hinter dem aus dentaler muta hervorge- 
gangenen oder hinter dentaler liquida eingeschobenen, son- 
dern auch hinter dem ursprfinglichen s), und da spuren 
einer Vermeidung des pt schon in abstineo, ostendo 
vorliegen, so werden wir auch in lateinischen formen wie 
lapsus, fluxus, fixus, frixus neben frictus, ple- 
xus, flexus, nexus, pexus) — und mit ausfall des c: 
farsum neben fartum, parsum, tersum, mersum, 
sparsum, mulsum (von mulgeo und mulceo), selbst 
rausum — vielmehr den ausfall eines t (also eine mittel- 
form ^lapstus, ^fluxtus) anzunehmen haben als, wie es 
auf den ersten blick scheint, seinen direkten fibergang in s. 
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Mflsseo wir demnach hierin wie in vexare, taxare ver- 
einzelte und regellose spuren einer später allgemein gewor- 
denen abneigung gegen die muta Verbindungen et, pt er* 
kennen, so scheint sich hinter r eine feste rege! vorzube*^ 
reiten, der sich nur sartum ganz entzieht, und so steht 
auch dem griech. ägxrog und skr. rxa-s ein lat. ursus 
zur Seite. Das griechische zeigt keine spur davon, wie es 
denn auch dem skr. ksh fast ohne ausnähme beharrlich 
sein xr gegenüberstellt. Dagegen ist vielleicht in analogie 
mit dem lateinischen das skr. marshti von würz, marj 
(mrj) neben dem futurum märkshyämi aus einer durch 
den einflufs des r herbeigeführten Zwischenstufe *mark- 
sbti zu erklären, während sich p ras h tum neben prak- 
shy&mi auch aus ^prask (der anerkannten grundform 
von prach) herleiten läfst, leichter aber durch eine um* 
kehrung in ""prakshtum (siehe unten und vgl. lat. mix- 
tum, mistum) vermittelt. 

2) Die andere weise, den Verbindungen zweier tenues. 
auszuweichen, diejenige, die bei t-t aufser im sanskrit die 
herrschende ist, Verwandlung der ersten tenuis in einen 
Spiranten (ebenso im got. zd für d-d), macht sich in an- 
dern sprachen auch bei et, pt geltend; wie sich aber in 
den classischen sprachen ein unterschied in der sprechbar- 
keit zwischen diesen beiden Verbindungen einer- und tt 
andrerseits zu gunsten der ersteren zeigt, so können wir 
auch einen unterschied zwischen pt und et zu gunsten 
des ersteren wahrnehmen. Schon iih lateinischen finden 
wir weit seltener ps statt pt, als x statt et, unter den 
participien das einzige lapsus dem fluxus u. s. w. g^ 
genüber. Auch im altnordischen ist kt nirgends erhalten, 
pt in abweichung von allen andern germanischen sprachen 
in älterer zeit regelmäfsig: aptan abend, aptr wieder, 
eptir nach. Dazu stimmt denn auch, dafs et im wala- 
cbischcn in der regel in pt übergegangen ist, theils ohne 
weitre Veränderung: copt coctus, fript frictus, lapte 
lac, noapte nox, pept pectus, theils mit weiterer Ver- 
wandlung in ft: doftor doctor, leftic^ lectica. Aulser 
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diesem wal. pt (ft) stellt sich aber als die regelm&Iaige 
rerwandlung des et bei näherer betrachtung auf germaoi- 
schein, keltischem und romanisehem Sprachgebiet cht (ht) 
heraas. Dafs man auch italienische formen wie oggetto 
nicht unmittelbar aus lat. objectus herEuleiten, sondern 
erst eine mittelstufe ^objechtus anzunehmen habe, auf 
diese vermuthung haben mich zuerst die mittellateinischen 
formen wie jachtivus gebracht, die Pott zeitschr. I, 411 
anf&hrt; eine reihe analoger vorg&nge und die anderwei* 
tige romanische gestaltung des et hat mir dieselbe zur 
gewifsheit erhoben. Das mittellat. ch statt c l&tai freilich 
eine mehrfache deutung zu. In fällen wie pichariam 
Speicher = spicarium liegt die erkl&rung aus deutscher 
lautverschiebuDg am nächsten; zwar streifen hier sowohl 
als bei archa = arca keltische lautwandlungen nahe an, 
da die gaedhelischen dialekte zwischen vocalen, die kymri- 
sehen hinter den liquidis r und 1 die tenuis aspirieren (ir. 
ech = lat. ecus, welsch march ss ir. marc pferd); doch 
müssen wir selbst gegenflber dem verlockenden anklänge 
des welschen kyrchu an das offenbar damit identische 
franz. chercher, altfr. cercbier (daher engl, to search) 
bei dieser erscheinung keltischen einflufs leugnen, weil die- 
ser kaum über das französische hinausgegangen wäre, vgl. 
it. cercare, und selbst in diesem beispiele das franz. ch 
vor lat. a leichter aus fränkischer aspiration zu erklären 
scheint. In allen den fällen aber, wo sich ch vor t fin* 
det, concurrieren drei äste des indoeuropäischen Stammes, 
denn wir treffen einen derartigen lautwandel 1) in allen 
germanischen sprachen an, theils klar vorliegend wie im 
got. nahts, theils durch weitere entwicklung verdeckt wie 
altn. nott, engl, night (in der ausspräche neit); 2) in den 
keltischen sprachen beider zweige, ebenfalls theils offen 
daliegend: ir. nocbt (nox), theils in seiner nach Wirkung: 
w. noid noeth (in beiden sprachen in compositis erhal- 
ten); endlich 3) auch auf altitalischem Sprachgebiet im osk. 
ehtrad (extra), umbr. rehte (recte); in screithor {scripti) 
ist h fif^rra.r durch eine Zwischenstufe f — osk. scrifias 
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(scriptae) — aus p bervorgegangeo, was sieb auf kelti- 
schem und deutschem gebiete wiederfindet: ir. secht (Sep- 
tem), nhd. Dichte, sacht, besonders nnl. cht statt ft 
(wAbrend älteres ht, cht hier gt geschrieben wird). Wel- 
cher der drei sprachfamilien die einwirkung auf das mit- 
tellateinische und romanische in jedem einzelnen falle bei- 
zumessen sei, das ist hier um so schwerer zu entscheiden, 
da den alten landessprachen hinsichtlich der lautlichen ge- 
staltung des neuen idioms mindestens ebenso viel einflufs 
eingeräumt werden mufs als der mundart der eroberer, die 
ja das lateinische gröfstentheils nicht aus römischem munde, 
sondern aus dem der eingebornen, also durch diese, na- 
mentlich in den lautverhältnissen, schon mannigfach ent- 
stellt empfingen*), und da das keltische element auch in 
Spanien und Italien weit yorgedrungen war. Will man 
aber die yerschiedenen gestalten, die et in den romani- 
schen sprachen angenommen hat, nicht ganz isoliert von 
einander betrachten, was höchstens in betreff des mehrfach 
selbständig entwickelten walachischen passend scheint, son- 
dern auf eine gemeinsame grundform zurückfahren, so bie- 
tet sieh dazu eben nur ht (cht) dar, das sich uns so 
vielfach entgegend rängt. Wir finden also kt 

a) in h t abergegangen im gotischen, dessen h (wie im 
ersten artikel dargethan) höchst wahrscheinlich als guttu- 
rale Spirans zu fassen ist, also hht, z. b.nahts = lit. 
naktis, lat. nox, griech. vv^; sauhts von siukan; 
raihts sss lat. rectus. Denselben Übergang zeigt auch 
das altirische z. b. in ocht (octo), ochte (angustia), acht 
(modo), lucht (agmen, pars), fecht (tempus), recht (lex) 
— wiewohl noch mit nebenformen wie oct u. s. w. — und 
wenn eben diese nebenformen (sowie die kymrischen, was 
nachher klar werden wird), beweisen, dafs die tenuis hier 



♦) M. Müller „über deutsche schattirung romanischer worte" in bd. V 
d. zeitschr. hat diesen wichtigen vermittelnden factor übersehen, und schon 
deshalb leidet seine darstellung an einseitigkeity ganz abgesehen von offen- 
baren irrthümem, wie hinsichtlich des it. cammino, fir. che min, dessen 
keltisches protot}*p ja heute noch in beiden zweigen lebt: ir. ceim (a step, 
degree)i pl. ceimeanna\ kyrar. caman, pl. altw. com mein (viae). 
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nicht wie 80ß8t im gaedhelischeD des Torfaergebenden Tocals 
wegen aspiriert ist*), so tbun die neuirisehen reaeht oder 
Hockt (plight, shape, law), feaeht (time) dar, dafs das ch 
hier nioht palatal, sondern gottaral laatet. Aaf dieses hh 
weisen auch altfriesische formen wie riucht (recht), 
fiachta (fechte) nnd angels&cbsisclie wie feobtan (fech- 
ten), PSobtas (Picten) hin, obwohl hier schon Schwan- 
kung zwischen hh und ch eintritt, mittelniederländische 
wie sochte (sanft), amboobt (officium), brockte^ 
mochte mit o statt a, englische wie thonght, bought,. 
sought, die in der tbat zur zeit O'MoUoy's (1677) noch 
guttural lauteten, im schottischen nach O'Donovan^s an- 
gäbe heute noch so lauten. Das gutturale hh liebt aber 
einerseits Verbindung mit u (o), die sieh in den angeführ- 
ten altfriesischen, angelsächsischen, englischen, weiterhin 
auch in den mittelniederländischen beispielen zeigt, daher 
erklärt sich Span. port. auto = actus, port. Outubro = 
October, doutor s=: doctor, ferner auch die englische aus- 
spräche von laugh, enough mit Verhärtung des u zu 
V, f; andrerseits neigt es vor consonanten zum verhauchen 
in h und gänzlichen verstummen, wie im ersten artikel ge- 
zeigt ist. Daher wird das ir. bocht (poor), leacht (a mo- 
nument) nach O'D. in einigen districten wie &of, leat ^e- 
sprocheu, daher tritt in den scandinavischen dialekten die 
assimilation zu tt ein, theils mit beibehaltener kürze wie 
im schwed. dän. natt (nacht), theils mit dehnung im altn. 
rettr (jus), s6tt (morbus), slättr (plaga), wobei das e 
und 6 noch auf den guttural hindeuten, und dieselbe deh- 
nung tritt im engl, daughter, thought (jedoch nicht 
erst durch das folgende t hervorgerufen, vgl. though) auf, 
dessen u durch den guttural herbeigezogen ist. Ob im 
umbrischen refate (recte) und ähnlichen formen das h noch 
guttural (hh) gelautet hat oder schon (wie im altn. nött 
oder wie das h im nhd. sah, sieht) verstummt war, ist 
ans mangel an material und anbaltepunkten schwer zu ent- 



*) Vgl. auch altir. sancht s=s saactus. 
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scheiden, doch scheinen allerdings formen wie stAator, 
teiiome (die es schwer hält, nicht als sabacti, in tectom 
zu deuten) und die bezeichnung der dehnung durch aha 
u. s. w. darauf hinzuweisen, daCs das b hier wirklich stumm 
war. Wie dem aber auch sein mag, jedenfalls fehlt es 
nicht an analogien dafür, dafs das ital. atto^ das span. 
port. matar, das franz. jett er (jetzt jeter) zunächst aus 
einer form mit hht (wie ml. jachtivus) hervorgegangen 
sei. Bestätigend treten aber die Qbrigen romanischen for- 
men hinzu, theils die oben erwähnten auto u. s. w., theils 
und TorzQglich die gewöhnlichsten span. port. prov. franz. 
formen. Das cht stellt sich nämlich 

b) mit palataler spirans dar in vielen angelsächsischen 
formen, in denen häufig i an der stelle eines ursprüng- 
lichen a oder u erscheint, wie ambiht (=mnl. ambacht, 
ambocht, altn. amböttr), drihtSn (== ahd. trübten, 
altn. dröttinn), und dies i ist im englischen ebenfalls ge- 
dehnt worden, daher: night nacht, might macht, eight 
acht u. s. w. Sehr nahe liegt aber bei palataler ausspräche 
theils die erweichung des ch (durch j) in i, theils die um« 
Stellung des cht in tch, tj und dessen weitere Verände- 
rungen. Das erstere findet sich vorzüglich im kymrischen, 
hier begleitet von einer aspiration des t, die sich ander- 
weitig als Vertretung des irischen tt zeigt, so dafs sich 
welsche formen wie noith =s ir. nocht (nox) in dieser 
beziehung den altnordischen wie nött = got. nahts an 
die Seite steilen; so entspricht kymr. reith, taitb, wyth 
(d.h. uith) dem gaedhelischen recht, techt (iter), ocht« 
Ohne diese aspiration erscheint dieselbe Verwandlung als 
hauptform im portug. (noite, oito), provenz. (noit, oit), 
franz. (nuit, huit), wobei ein vorhergehendes a oftmals 
in e übergeht, z. b. port. feito ss factns, ein vorherge- 
hendes i mit diesem i verschmilzt: port. dito, prov. frz. 
dit; im provenzalischen und französischen finden wir so- 
gar das i einem n vorgetreten: oint, saint (in analogie 
mit dem altir. sancht). Das letztere tj (in span. ch, frz. 
ch übergegangen) tritt als hauptform im spanischen auf 
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(Docbe, ocbo), mundartlich im provenz. (fach, ocb, 
drccb, dreich, auch fag, dreg geachrieben =s factus, 
octo, directus), hie uod da auch im portugiesischen und 
französischen; was aber besonders wichtig ist, auch in 
einer italienischen mundart, im mailändischen nocc = 
notte, lacc = latte, tinc = tinto (worin c den lant c 
bezeichnet). Dabei macht sich öfters noch der einflufs 
des i auf den vorigen vocai geltend, prov. dreich, span. 
hecho (factus), span. port. trecho (tractus), was an griecb. 
xgeiaawv, ftei^wv erinnert. Wenn wir nun alle diese for- 
men im zusammenhange betrachten, namentlich mail. noce 
mit ital. notte verglichen, so dOrfte wohl kaum ein zwei- 
fei bleiben, dafs auch auf romanischem Sprachgebiet die 
assimilation tt nicht unmittelbar aus et, sondern aus einer 
mittelstufe cht (hht) hervorgegangen, also die angenom- 
mene folge des lautwandels die richtige ist: grundform 
indogerm. *aktau, lat. octo, griech. oxrai, verändert: 
a) in got. ahtau, ahd. aht6, ir. ocht, neugr. 6;^rai, 
— altn. ätta, schwed. ätta, dän. aatte, ital. otto; b) in 
(ags. eahta) engl, eight, kymr. wyth, port. oito, prov. 
oit, franz. hoit, — span. ocho, prov. och. 

c) Eigenthümliche gestalten nimmt et vor i oder j 
an. In den romanischen sprachen ist von der combination 
ctj entweder j hinter dem afficierten t geschwunden oder 
tj zur assibilate verbunden, was nur im italienischen einen 
unterschied hervorbringt: seltner a) dirizzare = *di- 
rectiare, häufiger b) succiare = '^suctiare, in den öbri- 
gen sprachen kaum, span. port. enderezar, prov. dres- 
sar, franz. dresser neben fr. sucer; ebenso gibt ptj 
doppelte form: it. cacciare =s *captiare, span. port. ca- 
zar, prov. cassar, fr. chasser; it. nozze =s nnptiae, 
ir. noces; hier scheint es, als wäre wirklich c, p vor der 
doppelconsonanz einfach ausgefallen, doch erklärt sich die 
im italienischen häufigere Verwandlung in c besser durch 
ausfall des t zwischen c, p und j, und eine Vorstufe cht 
bleibt immer noch möglich. Ganz besondere bedeutuog 
erhält- ^^^^^ ^r unsre betrachtung die slavische behandluog 
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des kt vor i, i, e, die einzige Stellung, in der kt im ah«- 
slavischen überhaupt zusammentrifft. Es sind hier beson- 
ders zwei ftlle hervorzuheben: 1) kti in den femininis auf 
-ti (= skr. -ti-8, griech. -rig, -oig, lat. -s, gen. -tis, got. 
-ts, -ths, ds) wie *mokti =t= got. mahts, ^nokti sss got. 
nahts, "^pektf (ofen) und 2) kti in den infinitiven auf -ti 
wie *pekti (coquere); in beiden wird aber kt ganz gleich 
bebandelt und nimmt in den verschiedenen dialekten die 
vier hauptformen an: serb. 6^ russ. 6, poln. böhm. niederlaus, 
c, aksl. ät. Beispiele zu 1 ) moc, mo6\ moc, moöti; 
no6y no6\ noc, nodti; pe(5, pe6', poln. piec, niederi. 
pjac, aksl. peötT; zu 2) pedi, pe6\ poln. piec, aksl. 
pedti; ebenso wird *dükti (tochter), dessen k aus g 
{dvydTi]Q, skr. duhitar) hervorgegangen ist, zu ksl. du- 
äti, gen. diiiStere (serb. köi statt dköi, gen. kderi mit 
einer kleinen abweichung) russ. doc', gen. doceri, böhm. 
dcera, poln. cora, dem. corka (Stammerweiterungen aus 
dcer, corsssdcor); auch ^mogti (posse) gestaltet sich 
aufser im poln. mödz, dessen dz die media bewahrt hat, 
zunächst zu *mokti, woraus ksl. modti, serb. moöi, 
russ. moc\ niederi. raoc entspringt. Auf den ersten blick 
scheint es nun, als wäre hier das k einfach ausgefallen, 
da t) in den slavischen dialekten dieselben vier hauptfor- 
men annimmt: serb. d, russ. 6, pohi. c, aksl. (bulgarisch) 
6t; indessen trügt dieser schein, da sich bei näherer be- 
trachtung doch ein wesentlicher unterschied zeigt. Wäh- 
rend nämlich die gutturale in allen slavischen sprachen 
übereinstimmend ebensowohl vor den palatalen vocalen T, i, 
e, e (^) als in der Verbindung mit j verwandelt werden, 
also k, g, ch theils in c, i, ö, theils in c, z (poln. dz), s 
(poln. &) übergehen, bleiben die dentale au&er der Verbin- 
dung mit j überall unverändert, wenn wir von späteren 
entwicklungen neuer assibilaten wie im polnischen (d, di 
aus t, d, wie s, t aus s, z) absehen. Formen wie serb. 
peö und pedi, russ. peö\ poln. piec, ksl. peäti und 
peäti lassen sich demnach nicht durch *peti und *peti, 
sondern nur etwa durch ""petji und *petji mit den grund- 
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formen *pekti und *pekti yermitidn, sowie sich serb« 
köi köeri offenbar aus *ktji ^ktjeri entwickelt hat« 
Haben wir nnn echon oben unter b) an romanischen for* 
men mit 6 u. s. w. wie span. noche die entwickhing darcb 
eine mittelform *nocbte verfolgen können, so empfiehlt 
sich die annähme einer solchen mittelform mit cht, aus 
der sich tj mit seinen vier gestaltungen ö, c, c, dt er- 
zeugen konnte, auch ftkr das slavische dadurch, dala hier 
die formen, denen von hause ans ein ch zukam, ganz die- 
selbe behandlung erfahren haben wie die mit ursprfing* 
liebem k, *vr6chti (triturare) z. b. ksL vröiSti, serb. 
vrijedi ergibt. Allerdings ist ch im slavischen der regel- 
rechte Vertreter eines ursprfinglichen s zwischen vooaleo, 
z«b. snücha = skr.snusha (nurns), und aspiraten sind 
demselben, so weit wir es kennen, fremd, auch darf ch 
statt s im vorliegenden zustande vor t nicht stehen; das 
hindert jedoch nicht anzunehmen, dafs in vorhistorischer 
zeit namentlich in gewissen lautverbindungen eine entwik- 
kelung von k zu ch hier eben sowohl stattgefunden habe, 
wie wir z. b. fbr das lateinische, um den Wechsel zwischen 
f und b zu erklären, genöthigt sind, das bestehen einer 
aspirata ph in vorhistorischer zeit vorauszusetzen; auch 
scheint in einigen slavischen Wörtern vor 1 und r, vor de- 
nen andere sprachen häufig aspirieren, noch ein ch statt k 
wirklich vorzuliegen. (Stände das ksl. äti f&r kti allein 
da, so liefse sich allenfalls einschub eines s wie im lit. 
iluksztas annehmen (s. oben unter 1), vor dem k wie 
sonst vor s geschwunden wäre; doch machte dann schon 
der Übergang in ö Schwierigkeit, und die formen der an- 
dern dialekte lassen sich damit gar nicht vereinigen; eher 
könnte ch anfangs hinter dem k eingeschoben sein, wor- 
auf das vereinzelte serb. köi zu deuten scheint, und dann 
das k wie im ksl. aorist rSchü statt *rekchü (dixi) aus- 
gefallen sein; doch scheint mir die obige erklärung dieses 
schwierigen lautwandels einfacher.) 

Ein wenig anders stellt sich die sache bei pt dar. 
Hv- ^u dem Übergänge in ft, wie bereits ob^i 
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erwäbot, mehrfach noch eine auch isoliert auftretende'^) 
abechwächnng des f in h (ch) hinzu, im umbrisohen, iri* 
sehen, niederländischen; es scheint daher auch it. attosss 
aptus erst die Zwischenstufen *afto, *achto durchge* 
macht zu haben, und span. malacho, pr. escricb, port. 
receitar, pr. caitiu (male aptus, scriptus, receptare, 
captivus), die sich ganz dem noche, noite, noit an die 
Seite stellen, weisen noch ziemlich deutlich darauf hin. 
Daneben aber macht sich auch erweichung des f in u, 
völlig analog der des ch in i, geltend in span. cautivo, 
bautizar (walachisch sogar botezä = baptizare), prov. 
mal au t; Diez will zwar diese formen durch Senkung des 
p zu b erklären, diese deutung empfiehlt sich jedoch nur 
da, wo auch das t zu d gesunken ist, wie im span. cau- 
dal, caudillo (capitalis, capitellum) neben c ab dal, cab- 
dillo, schwerlich aber vor erhaltenem t (oder s, wo Diez 
ebenso deutet) **). 



Aehnliche erscheinungen wie beim zusammenstois zweier 
mntae können wir nun auch in dem falle wahrnehmen, dafs 
die muta vor s zu stehen kommt; nur treten hier noch neue 
Veränderungen hinzu, von denen sich im ersten falle kein 
beispiel findet. Hier wie dort erscheint als erste stufe des 
lautwandels das vorrücken jeder anderen muta in die te- 
nuis, mit der die spirans hinsichtlich der härte harmoniert, 
die aber nur im sanskrit mit voller consequenz festgehal^ 
ten wird: loc. pL hrtsü, fut. bhötsyämi von hrd (cor)^ 
budh (scire) ebenso wie lapsyämi von labh {hxßeiv); 
während im sanskrit sogar zischlaute vor s in tenues über- 
gehen, fut. vatsy£mi, loc. pLdvitsü von vas (habitare), 
dvish (osor), assimilieren sich in den andern sprachen die 



*) Vgl* span. hijo (filius), ft-aiiz. hors (foras). 

**) Eine merkwürdige ttbereinstimmnng damit zeigt die Schreibart bau- 
tisiium (baptismum) in einer mittelirischen glosee O'Davoren v. crinne, 
doch weist die Schreibung iohen bauptaist (Johannes Baptista) im F^lire 
des Oingus auf eine andre entstehung dieses n hin. 
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dentale dem folgenden s oder fallen (nach der aaainiila- 
tion) aas: lat. laesi, griech. n^iata^ ksl. jasi aus jad-si 
(edis), lit. m^siu aus m^t-sia (ich werde werfen), altir. 
rofesur aus ro-fed-sur (scio). Wenn aber gutturale oder 
labiale mit s zusammenstofsen, so zeigt sich neben der er- 
sten stufe ks, ps, die wir im griechischen und lateini- 
schen finden, eine Umwandlung nach zwei Seiten hin, so- 
gar in etwas gröfserem umfange als bei kt, pt. 

1) Am häufigsten verwandelt sich die tenuis, und zwar 
zunächst in die aspirata oder spirans ihres organs: so bil- 
det das zend von den stammen ap (aqua), väc (vox) die 
nom. äfs, väkhs, wobei palatiftle natürlich mit guttoralen 
vertauscht werden; so entspricht got. vahsa dem g^^cL 
4^i|w, av^w, das f im got. svumfsl (piscina) dem p des 
lat. sumpsi. Bemerkenswerth ist, dafs auch die classi- 
schen sprachen von dieser neigung nicht völlig frei geblie- 
ben scheinen: die Griechen haben sich vor der einf&hrung 
des I und xf) vielfach der zeichen X^, 0^ bedient, und 
dafs auch die Römer eine art aspiration eingemischt ha- 
ben, scheint aus den werten Priscian's I, 7 hervorzugehen: 
„multo molliorem et volubiliorem sonitum habet i/; quam 
ps vel bs'^ und „sicut ergo i^ melius sonat quam ps vel 
bs, sie X etiam quam gs vel cs^; haben diese von den 
auslegern bisher unbegreiflich gefundenen werte Oberhaupt 
einen sinn, so kann es wenigstens meines erachtens nur 
dieser sein. Bei der annäherung an römische lautverhftlt- 
üisse, die wir im spanischen namentlich dem italienischen 
gegenüber bereits mehrfach gefunden haben, vgl. XIII, 294, 
ist gewifs nicht ohne bedeutung, was Diez gramm. P, 365 
vom spanischen bemerkt: „in einigen Wörtern steht x auch 
auslautend und wird alsdann wie es, aber nicht rein, son- 
dern mit gelinder einmischung der aspiration ge- 
sprochen". Uebrigens brauchte diese ausspräche ;^<y, wenr 
sie einmal eingetreten war, darum durchaus nicht späte» 
festgehalten zu werden; das sehen wir ja am deutschen: 
wir finden nicht blofs neben dem got. auhsa ein altn. 
oxi, ags. oxa, worin die ältere lautstufe bewahrt sein 
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könnte, sondern auch neben dem afad. obso, mhd. ohse 
ein nhd. ochse, worin der laut zum alten ks zurOokge«- 
kehrt ist^ wAhrend die schrift die lautverbftltnisse einer 
froheren periode bewahrt hat, und das ndd. osse, nnl. os 
sich nur durch hs (hhs) erklären lAlst Es wfirde daher, 
selbst wenn neugpriechische lautfOgung unbedingt zum mafs- 
stabe der altgriecbischea genommen werden dürfte, kein 
beweis gegen die ausgesprochene vermuthung sein, dafs im 
nmigriechischen nicht blols | bleibt, sondern sogar ip in 
formen wie Hxiatpa ^^ ixlavaa erst neu eintritt (för fs 
aus Ts). Interessant sind jedenfalls, da wir ein Terhao* 
eben des x .und in folge dessen eingetretene assimilation 
auf anderm gebiete schon wahrgenommen haben, die dop* 
pelformen 8i^6g und Staoog^ rgi^og und rgiacog^ 
ntsus neben nixus, tSla f&r ^texla, ftla neben axilla 
u. ä., in denen schwerlich z auf einmal geschwunden ist, 
sicherlich erst das c vor dem s (wie in Sestius neben 
Sextius), endlich auch die aspirata in iöxctrog neben 
^1; jft vielleicht ergibt sich uns auf diesem Wege farnceff- 
(fCDV neben naxicov eine leichtere erklärung als die jetzt 
gangbare durch ^na^^iov ^mixowv. — Assimilation zu ss 
(s) f&r ks (in geringerem malse ftlr das überhaupt selt- 
nere ps), aller Wahrscheinlichkeit nach durch chs vermit- 
telt, erscheint als ausschlieTsliche form im slavischen, oski'* 
sehen, umbrischen, vergl. ksL desinü (dexter), osk. med- 
diss, umbr. testru (dextro), in esuk sogar an stelle des 
i^sk. eksuk, dessen bewahrtes k den ausfall eines vocals 
verräth; desgleichen vor vocalen im irischen, altir. des 
(dexter), während vor t hier das s ausfällt wie im grie- 
chischen, daher die doppelformen ass (ess- a» galt. lat. 
ex) neben echtar (extra), uas 6s (super) und nasal (su- 
peras, altus, nobilis) neben ochtar (pars superior), is (in- 
fra) und isil (humilis, dejectus) neben ichtar (pars infe- 
rior); dagegen nur theilweise im kymrischen (isel = ir. 
isil, aber uchel = ir. uasal). Auch die romanischen 
sprachen zeigen hier wie für et nur theilweise assimila- 
tion, die für x nicht einmal im italienischen durchgedrun- 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XIV, 4. 17 
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gen ist. Formen wie it. lasciare, altsp. lexar leixar 
(x = bb), port. leixar (x =s S) neben proy. laissar^ fr. 
laisser (laxare), von Diez aas erweichung des c in i ge- 
deutet, so dals X erst in js, dann in sj verwandelt wäre, 
^klftren sich nacb dem oben über et bemerkten durch 
Verwandlung des c in einen Spiranten, der guttural gefaist 
(bh) zu h sank und assimilation erzeugte: it. lassare, 
palatal gesprochen is und i gab*); nebenformen wie port. 
eixo, Span, exe 3= axis, in denen ursprüngliches x ne- 
ben dem i bestehn bleibt, erinnern an das oben erwähnte 
serb. kdi = *ktchi aus *kchti. Für ps findet sich ne- 
ben der assimilation und den formen, die auf che oder 
hhs zurückf&bren, (it. cassa, wal. cas^, spao. caxa = 
caja, port. caixa, prov. caissa, fr. caisse = capsa) 
auch US (proY. aus = hapsus), das auf fs zurückweist. — 
An einem sicheren beispiele können wir endlich die assi- 
milation auch im zend wahrnehmen, ebenso im sanskrit, 
hier aber verbunden mit einer lautentwicklung, die in die- 
ser spräche r^el geworden ist. 

2) In der Verbindung ks (nicht bei ps) lälst nämlich 
das sanskrit eine Verwandlung des Zischlauts eintreten, die 
unter verschiedenen bedingungen in vielen sprachen ein- 
tritt, am häufigsten unter dem einflusse eines folgenden i 
oder j, aber auch vor consonanten, im sanskrit selbst na- 
mentlich hinter i und u, die Verwandlung des s in L Wir 
finden dies sz auch im litauischen häufig vor und hinter 
k, z. b. im praes. reiszkiu, inf. räikszti (offenbaren), 
aber nicht immer, z. b. alkstu (hungern); im sanskrit iat 
es aber ausnahmslose regel hinter k: loc. plur. väkshü, 
2. sg. väkshi, fiit. vaksby£mi. Das zend, weldies, wie 
oben bemerkt, k vor s in kh wandelt, kennt in diesem 
falle, wenn Bopp recht hat, die Verwandlung des s in sh 



*) Merkwürdig, dafs so verschiedene laute im portugiesischen (frOher 
auch im spanischen) durch ein zeichen gegeben werden ; UlMigens beruht da« 
gutturale span. x (j, g) ausschliefslich auf vertauschnng der Spiranten s und 
hh, da wir dasselbe auch an der stelle eines reinen s finden: sp. xeringa 
sBs it. sciringa sr Iat. syrinx. 
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nicht; man hat daher auch hinsichtlich des sanskrit zwei- 
fei an der richtigkeit der regel gehegt, da die ligatur al- 
lerdings zweideutig ist. Diese zweifei werden indessen 
durch ein eclatantes beispiel glänzend widerlegt, in wel- 
chem in beiden sprachen assimilation eingetreten ist, so 
dafs im zend von der Verbindung khs nur das s, im 
sanskrit von der Verbindung ksh nur das sh flbrig geblie- 
ben ist; dies auffallende beispiel von assimilation auf alt- 
indischem boden bietet uns das zahlwort sechs, welches 
in allen sprachen von seiner erweislichen grundform etwas 
durch assimilation verloren hat, bald im an- bald im aus- 
laut, im sanskrit aber an beiden stellen. Schon Aufrecht 
hat fär skr. shash und zend. khs was eine entstellung 
aus *xvax angenommen, ohne weitere auseinandersetzimg 
seiner gründe zeitschr. Vm, 71; ich selbst habe, ohne von 
seiner prioritAt etwas zu wissen, in Jahn's jahrb. 1859 s. 
512 ebenfalls eine grundform *ksvaks ersohloss^i und 
neue jahrb. 1861 p. 4 etwas näher begründet; da jedoch 
nachher noch Stier zeitschr. X, 238 den versuch gemacht 
hat, die andern gestalten dieses worts aus der zendform 
zu ^klären, auch Schleicher im eompendium p. 400 ein 
fragezeichen statt der indogermanischen form setzt, so 
mag hier eine genauere erörterung platz finden. Das skr. 
shash verräth sich als entstellung einer volleren form 
1) durch seinen anlaut sh, der (abgesehn von willkürlichen 
ansätzen der indischen grammatiker) fast nur in diesem 
Worte und seiner sippe vorkommt ; mit recht schlofs daher 
schon Bopp auf den abfall eines k, hinter dem s zu sh 
werden mufste, und die altbaktrische form khsvas wie 
die ossetische (achsess oder achsaz? mit Vorschlag wie 
ffeieoh, kx^^s) erwies diese vermuthung als richtig*), die 



'*') Auch das afghanische spash scheint auf gattnral zu weisen, da 
sich z. b. afghan. spü dem zend. 9p fi, skr. 9va xvwp an die seite stellt; 
auf europäischem boden ist das lit. szesz) merkwürdig, da lit. sz sonst aus 
guttural (^ skr. 9) oder ks hervorzugehn pflegt, doch scheint auf europäi- 
schem boden der abfall des anlautenden k alt zu sein, da s im griechischen 
in spir. asper verwandelt, im preufsischen (wie im armen, w^z) abgefallen 
ist, das erste sz in szeszi mag also dem zweiten assimiliert sein. 

17* 
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veroieiDtlicbe grondform ""kabasb ist jedoch in swei punk* 
tOD noch mangelhaft, denn 2) beweisen das send, khsvas, 
griech.^äl, kymr. cbwecb, preuls« uscbts (sextus; die 
kardinalzahl iat uns im preufsischen nicht überliefert) da& 
im Sanskrit ein ▼ ausgefallen ist, wie jetzt wohl. allgemein 
anerkannt ist""); 3) endlich erweist sich auch der auslaut 
sowohl im sanskrit als im send unursprfinglicb : sh ist im 
Sanskrit hinter a Qberbanpt selten und überall einer ent* 
artung verdächtig (wie z. b. in ashtän aus ^aptäa = 
oxroi in folge eines besonderen lautgesetzes entstaaden), 
namentlich aber im auslaut ebenso unerhört wie s im send; 
wenn daher Bopp das auslautende s des zend. khsvas 
durch das sh des skr. shash erklären wollte, so hiefs das 
nur ein curiosum durch das andre erklären, was in Wahr- 
heit gar keine erklärung ist; offisnbar gilt das, was vom 
anlautenden sh gilt, hier auch vom auslautenden, und die 
europäischen sprachen, die am ende ks oder seine lautge- 
setzliche Umformung zeigen, Iat. sex, griecb.^^l, l£, got. 
saihs, haben nicht eine an sich schon wunderliche meta- 
thesis eintreten lassen, sondern den ursprünglichen auslaut 
erhalten. Will man also nicht die vielleicht auf immer, 
jedenfalls aber für jetzt unerfüllbare forderung stellen, data 
die gesuchte form sich auch als urform der indogermani- 
soben ursprache überhaupt docomentiere^ sondern sich mit 
dem erreichbaren begnügen und diejenige form als indo- 
germanische grundform anerkennen, ans der sich alle for- 
men der einzelnen sprachen befriedigend erklären lassen, 
so leistet in dieser beziehung die form ^ksvaks allen an- 
sprüchen genüge, aber auch nur diese. — Im zend ist 
khsvas das einzige mir bekannte beisinel dieser assimila^ 
tion, sowie im sanskrit das entsprechende shash das ein- 
zige sichre hinter einem vocal; dagegen zeigt das zend in 
einigen fällen den Übergang in sh mit assimilation verbun- 
den wie in ashi = skr. akshi (äuge), dashina = d4k- 

*) Vielleicht beruht auch das g des albanes. gjasht mf v, so daTs 
sich dies der annenischen und prenfsiscben form an die seite stellte , jeden- 
falls aber das p der afghanischen form. 
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shina (rechts). Dieselbe erscheinung finden wir im litaui- 
schen, dessen sz z« b. in deszin^' (dextra) aszift (a^tis) 
einem slav. s für ursprüngliches ks entspricht. Das skr. 
shash mit seinem zweimaligen sh ffir ksh föhrt mich 
wied^ auf meine oben ausgesprochene Termuthong, dafs 
in formen wie skr. marshti von marj ein durchgang 
durch eine mittelstufe ^märksti stattgefunden habe; bei 
der verschiedenartigeii behandlung, die sh (wie f) vor den 
Casusendungen erfahrt, liegt die annähme überhaupt sehr 
nahe, dafs sich darin auch ein verschiedenartiger Ursprung 
dieses allemal secundären consonanten geltend mache, und^ 
vielleicht gilt ein gleiches von 9. — Eine zweite verwand* 
long des Zischlautes ist die in h. Diese tritt uns am deut* 
liebsten im kymrischen entgegen: theils mit vorgängiger 
assimilation der tenuis wie in dehou, später de heu (dex- 
t^) entsprechend dem ir. des, ehouyn (intrepidus) =& ir«' 
esomun aus gall. Exomnus, Exobnus; theils ohne eine 
solche, so dafs sich die tenuis mit h zur aspirata oder 
Spirans ch gestaltet, wie in ucbel= ir. uasal, chwech 
(sex), wofür ir. se mit abschleifung des auslauts steht*). 
Da sich aber aus kh leicht die ausspräche kk ergibt (um- 
gekehrt kk in kymr. ch verwandelt), so fragt sich^s, ob 
nicht in einigen lateinischen Wörtern mit cc, die man seit 
langer zeit mit indischen mit ksh verglichen hat, ebenfisdls 
ein solcher Übergang von ks durch kh zu kk zu statuier- 
reu ist, namentlich bei vacca, bacca, bucca (zeitschr. 
VI, 221). Ich mufs allerdings bekennen, dafs ich meines 
Unglaubens diesen vergleichungen gegenüber immer nach- 
nicht ganz berr werden kann; sollten sie jedoch richtig 
sein, so sehe ich eben keinen andern weg der lautlichen 
Vermittlung als den angedeuteten. 

3) AusschlieMch diesen Verbindungen eigen ist die 



*) Ich fasse jedoch nur das zweite ch in chwech so auf, nicht das 
erste, da der anlaut ks in diesem worte den europäischen sprachen fremi 
scheint, s. die vorletzte anmerkung, und kymr. chw auch sonst ftir sv ein- 
tritt, vgl. chwi (vos) = ir. si, chwior (soror) =s ir. siur, chwant (dcsi- 
derium) =3 ir. saut. 
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umkehruDg (die f&r kt, pt nur eine noch unbeliebtere 
lautverbindong schaffen wfirde) theils ohne weitere verän- 
derong sk, sp, theils mit erzengnng einer aspirata (r;^, a<p. 
Vor Iftngerer zeit hat Kuhn in den letzten artikeln über 
das alte S (bd. m und IV) beispiele eines wechseis na- 
mentlich zwischen sk und x angef&hrt, bei denen es oft 
zweifelhaft bleibt, welche lautfolge die ältere gewesen ist; 
im allgemeinen scheint im anlaut x, im inlaut sk die erste, 
spftter mundgerechter gemachte form zu sein, doch kom- 
men dabei natfirlich die zu- und abneigungen der einzel- 
nen sprachen gewissen lautverbindungen gegenüber ins 
spiel. In den romanischen sprachen finden wir nur sc 
statt X, z. b. it. lasco, pr. läse lasch, fr. lache = la- 
xns, nicht umgekehrt, obwohl die anlaute sc, sp, st meist 
durch TOcalTorschlag. gemildert werden, und wenn hier sc 
▼or e und i dieselbe behandlung erfährt wie x, so ist das 
eben ein zufälliges zusammentreffen, welches in der lant- 
ähnlichkeit zwischen s und c vor e, i seinen grund findet. 



Man wird bemerkt haben, wie zwischen der behand- 
lung des kt, pt und der des ks, ps einerseits, zwischen 
der des ks, ps und der des sk, sp andrerseits gewisse 
analogien hervortreten, die namentlich die aspiration be- 
treffen. Ein rftthselhafter punkt bleibt aber noch die ver- 
tauschung der t- und s- Verbindungen unter einander, da 
es kaum glaublich scheint, dafs das skr. s hier älter sein 
sollte als das griech. und lat. t, und doch wieder das grie- 
chische mit seinem xr, nr vielfach ganz isoliert dasteht. 
Was ich darüber, natürlich nur als hypothese, die jedoich 
im vorigen analogien findet, bieten kann, ist folgendes. 
Zwischen die beiden mutae k-t (kaum p-t) schob sich wie 
hin und wieder im lateinischen so auch hin und wieder 
im Sanskrit ein zischlaut, im anlaut regelmäfsig; später fiel 
dann entweder die erste (äshtäu wie shash) oder die 
letzte tenuis (r'xa wie lat. frixum) fort, hinter andern 
consonanten wurde die erste art regel (märshti) wie im 
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lateiniscben (nur dafs hier das t ebenfalls ausfiel: spar- 
sus, mulsus); das lateinische nahm daran fast nur hinter 
liqnidis (ursus) und im anlaut (sons) theil, das grieohi- 
sche nirgend. Also ägxrogj *rkshta, r'xa, ursus; 
xrag von xreivia = ^kshtanömi^ kshanSmi, sons; 
rixTwVy *taxtan, t4xan, tezere? (vgl. Aufrecht in d. 
zeitschr. VIII, 71.) Das letzte beispiel ist jedoch schon 
zweifelhaft, und aufserdem ist griech. r oft die nachwir- 
kung eines j. 

H. Ebel. 



Aspiration im an- und auslaut einer Wurzel- 
silbe? 

In der gründlichen und lehrreichen abhandlung über 
diese frage (bd. Xn,2 s. 81 — 138) stellt hr. Grafsmann 
anter andern resultaten den satz auf, dafs es im griechi- 
schen keine wurzel gebe, welche in dem uns überlieferten 
zustand der spräche gleichzeitig im an- und auslaut eine 
aspirate darböte. Das sei — heifst es s. 112 — abgese- 
hen von den formen i^&dif^&fjv, ti'ö-dfp^&ai und ähnlichen 
durchweg der fall. Der verf. versteht natürlich unter aspi- 
rate einen aspirirten consonanten, sonst hfttten ihm bei« 
spiele wie aqp-iy, vq^ri {-aip<o), v&^Xog (von v3w)j r^&'fAog 
(nach Schol. Ap. Rh. I, 1294), i(p'&6g nicht entgehen kön- 
nen. Gleichwohl hätten wir auch diese fUle von aspira- 
tion im an- und auslaut der wurzel gerne von ihm be- 
rücksichtigt und erklärt gesehen, wobei dann vielleicht 
auch formen wie itp&'^utfiog, i(p&-fjfAifiBgi]g zur spräche 
gekommen wären, in welchen nicht die flexionssilbe, wie 
im verbum {k'&d(jfh&ijv u. dgl.), sondern die composition 
mit einem aspirirten werte ihren einflufs auf die Wurzel- 
silbe ausübt. Aber es gibt eine anzahl griechischer Wör- 
ter, welche der obigen behauptung, auch wenn sie auf 
consonanten beschränkt wird, augenscheinlich widerspre- 
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ohen. Bekaootlich ist |» im aiilaut emes wortea immer 
aspirirt upd doch findeo wir damit aalauteode wurzelsil* 
beo, welche auch im auslaut aspirirt Bind, z. b. ^dcp^aposj 
^V^f Q^V'^f QO(f-iwj pv^p-iiü, gipL^-a, ^äf^^-ogy ^0}A^>'aiu, 
i^O/JUfhevg, pvfi(f-iw (-avw); pdx'^^ Q^x-og^ Qnx'Og, ^J?;|f-i>?, 

^p^f-avov, ^a:'^-os, girz-^f Qoyx-OQ, e^X'^^9 e^x-f^^s; 

^ä&'ayog^ Qa&'a^i^io, -dfdiy^y ^i&^og^ go&'og^ Qv&^fAog^ 
i^iii&'-nitv. JemeUr nun die griechische spräche nach deia 
bekannten wohllautsgesetze (^nicht zwei aspirirte silben 
nacheinaoder^) solche formen vermeidet, wie man auch bei 
vocalischem anlant an %a> und ^^ou, OQxog und f^gxog, oqqoq 
(zu oQQüiÖBiv) und horror sieht, nm so gröfsere beachtung 
dQrfte die häufige erscheinung einer Wurzelsilbe mit q im 
anlaut und einer aspiration im auslaut verdienen. Ohne 
zweifei würde man bei genauerer Untersuchung der sache 
auch dieser besondern eigenthflmlichkeit der griechischen 
spräche 5 der constanten aspiration nicht nur des q son- 
dern auch des v im anlaut des wertes, tiefer auf den gnuid 
sehen. Z^war was die aspiration des v betrifil, kann man 
fljcb mit der hinweisung auf seinen uri^rung aus dem^ 
(digamma) begnügen und wenn Buttmann (ausfuhrl.gr. 
gramm. §. 2, anm. 1) recht hat, indem er die entstehung 
des V aus einer Spaltung des ursprünglichen j^ {tv) erklärt, 
bei welcher im joniscb-attischen dialekt die aspiration nidtt 
ganz verloren gieng, während sie im äolisohen neben einem, 
nicht aspirierten v (z. b. in igvig^ vu^^g, VfAfiog u. dergl.) 
dem f geblieben ist, so läfst sich genügend erklären, wa- 
moA diese nicht ganz verlorene aspiration des v im atti- 
schen sich eben nur im anlaut des wertes, aber da auch 
immer, hörbar macht. So hat sich auf ähnliche weise die 
schwache aspiration h im spanischen nur noch am anfang 
der Wörter erhalten , wo sie häufig die stelle des latein. f 
(manchmal auch die des g) einnimmt z. b. in hijo (filius, 
vio)y herir (ferire), heno (fenum), haya (fagus), bacer (fa* 
cere) u. s. w., daneben aber auch hie und da die im latei** 
nischen verloren gegangene sanfte aspiration (spir. lenis) 
wiederersetzt w' ' ' -^vo (ovum, «dv), hueso (osse. 
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oötiov)^ huerfano (oQipavog^ orbus). Schwieriger dagegen 
ist die frage nach der Ursache der aspiration des ^ im 
anlant des wertes und, bei verdoppelang des (#, auch im 
inlaut, die so oonstant ist, dafs selbst die Bdmer gegen 
ihren eigenen gebrauch das aspirirte griechische r stets 
mit h schreiben : rhetor, Pyrrhus, Scirrhus, und daher auch 
in sämmtlichen geographischen namen, die sie durch die 
Griechen erhalten haben, das Rh beibehalten; Rhodanus, 
Rha, Rhaetia, Rhenus (nur den letzten namen könnten sie, 
da sie durch das griechische rh einmal daran gewöhnt wa- 
ren, auch aus dem germanischen oder, wie ihr rheda, aus 
dem keltischen unmittelbar so aufgenommen haben). Dafs 
das althochdeutsche bis zum 9. Jahrhundert das behauchte 
r (aber h vorausgesetzt wie in hl, hn, hw) in vielen wöt^ 
tem — gleich dem skr. hr — erhalten hat, ist bekannt; 
aber in keiner europäischen oder arischen spräche findet 
sich das constante rh oder hr wie im griechischen. In 
dieser spräche dagegen in solcher ausdehnung, dafs alte 
grammatiker das q Oberhaupt fQr einen behauchten con« 
sonMiten erklären und dais dem oben erwähnten wohllauts* 
gesetz gemäfs im Zeitwert die reduplication des anlauten- 
den (i durchaus vermieden und daftir die Verdoppelung 
angewandt wird {iogwya^ 'igowGo). Das einzeln stehende 
QBQvnmfiiva Odyss. VI, 59 schreiben andere richtiger mit 
lenis ^spvnwjtiiva (Buttmann a. a. o. §, 6 anm. 3, note) und 
das gleiche gilt von psgt(f&ac fragm. Find. 281 und von 
Qzgvnaafikvog aus Anakr. schol. ambr. zu ersterer stelle, 
woftkr palat. pigamafiivog hat (nach einem andern fragm. des 
Anakreon bei Athen. XII, p. 534 zu schliefsen, letzteres 
richtig, ersteres nur dem ^^vnwfiiva der homerischen stelle 
accommodirt). Schreibt man ja in dem namen 'Pagiov 
hymn. in Demetr. 450 selbst vor einem inlautenden einfa- 
chen Q das anlautende mit Spiritus lenis, gemäfs der be- 
merkung des schol. venet. zu II. I, 56: näofjg ki^ecog t6 q 
agx6f4Bvov daovverai Ttl'^v rov ^dgog (oder PccQog, nach 
Paus. I, 14, 2), womit fast wörtlich übereinstimmt das ^€- 
^ikov mgi nviVfAceTwv p. 242: ro qw ndar^g ki^atug aq^ou 
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daövviiai olov piüfit]^ (nurta^ (''^<<» Q^fi^^ ^^ ^^ Xoina nkf}V 
rot) PaQiov neSlov xal ^apog, t6 afißha&Qidiav i9piq>og. 
Herodian aber fragm. n. ijuagt. ki^smv do. 34 (bei Ha- 
mann de em. rat. gr. gr. p. 312) spricht ganz kategorisch 
aas: ro ^ avSinoTi avadinXaöux^BTM and schUebt derglei^ 
eben bildangeü wie pigapzai und pigivxe durchweg aas« 
so dafs die angefahrten ausnahmen als pure po&tische li- 
cenzen (metri causa) anzusehen sind. In vergleichung mit 
^Qog (gta-gdg von pw^vvvfii bei Hesych. ist zweifelhaft) 
ist bemerkenswerth, dafs ^ im aoslaat der Wurzelsilbe (oder 
im anfang der zweiten silbe des wertes) andere aspiratio- 
neu des anlauts, als ^ selbst, ungehindert zul&fst^ wie man 
in €tf(», r^g-, ig-y 6g*, vg-^ (og- (nur ag- kommt nicht vor) 
bei vocalischem anlaut und in d^tg-, (pBg-j x^Q' bei conso- 
nantischem sieht, woraus von selbst hervorgeht, dafs g nur 
seine reduplication überhaupt nicht oder wenigstens nicht 
mit aspiration im anlaut verträgt, obgleich die letztere zu 
seiner natur gehört. Dabei versteht es sich dafs formen 
wie &€g', (pBg-, x^Q" unter dem gesichtspunct des mehr- 
genannten wohllautsgesetzes weniger auffallend sind als die 
umgekehrten ^€f>-, gttf- (pcirqp-), gtax- und die übrigen, die 
wir oben aufgez&It haben. Denn wenn auch das g von 
natur aspirirt ist, so läfst sich doch leicht erklären, dafs 
es im in- und auslaut seine aspiration einbüfst, wie die 
freie aspiration (der Spiritus) im inlaut verloren geht, so- 
bald sie sich nicht an einen consonanten anschlielsen kann 
(^9 9^9 x\ ^^^ ^^^'^ ^^ ^^^ ^° Zusammensetzungen durch 
seine eigene Verdopplung sie bewahrt wie in äliggod-og. 
Wenn nach einer angäbe bei Villoison (anecd. gr. H, p. 
114) einige alte grammatiker dem g auch in zweiterstelle 
den Spiritus geben und zwar nach einer aspiraten den 
asper, nach einer tenuis den lenis z. b. xP^^^^f ifgovog* 
!Atgmgy xafigog u.a. (nach einer media scheint die aspira- 
tion unterblieben zu sein, also dygog ohne spiritus), so 
kann diese bezeichnung ihren grund darin gehabt haben, 
dafs g im innern des wertes und am ende desselben an 
der stärke seiner aspiration verlor und nur durch anleh- 
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Dung an eine aapirate dieselbe wieder gewann. Merkwür- 
dig ist endlich auch die erscheinnng, dafs ^ in zweiter 
stelle nicht nur eine durch Zusammensetzung empfangene 
aspiration auf die anlautende tenuis tibertragen kann wie 
in (pQovdog aus TiQo^oSog, (pgovgog aus ngo-OQog, xi'&Qm- 
Ttov aus titgAnnog n. a., sondern auch seine eigene durch 
Synkope oder znsammenziehung wieder geschärfte aspi- 
ration der anlautenden tenuis mittheilt wie in &gaTr<a 
aus ragtivTia, (pQoifiiov aus ngo-olfAiov. Einige analogie 
hat diese rfickwärtsgehende mittheilung der aspiration in 
den formen ßviptartov^ iq>&ijfMBQog u. dgh aus ro ificiTiov, 
inxa ^fjtegai etc. Fassen wir nun alle diese grammatischen 
thatsachen zusammen, so werden wir wohl zu dem schlösse 
berechtigt sein, dafs der bnchstabe g im griechischen zwar 
seiner organischen natur nach zu den aspiraten gehört, 
aber von den fibrigen nspiraten '& tf x ^^ zweifacher be* 
Ziehung sich unterscheidet, 1) dafs er im in- und auslant 
an aspiration verliert und 2) dafs derselbe gegen die drei 
letzteren ein anderes verh&ltnifs hat als diese unter sich 
oder als ^ zu ^ selbst. Als organische Ursache dieses Un- 
terschiedes läfst sich leicht die yerschiedene natur der 
muta und liquida erkennen, wonach nicht blos jene die 
aspiration fester hält als diese, sondern auch g^enseitig 
beide mit einander sich leichter vertragen als aap. muta 
mit muta oder liquida mit liquida, wenn letztere ebenfalls 
aspirirt ist. Demnach wird das bekannte wohllautsgesetz 
in betreff der wurzel&ilben bestimmter so zu fassen sein: 

Aspiration im anlaut und auslant einer Wurzelsilbe 
läfst die griech. spräche nicht zu, wenn an- und auslaot 
mutae sind, ausgenommen es folge wieder eine aspirirte 
muta darauf (wie in &g€€pd'Sig)j auch nicht wenn beides 
p ist; wohl aber wenn nur eines von beiden eine aspirirte 
muta und das andere entweder g oder der spiritus asper 
ist, auch wenn der anlaut spiritus asper und der auslaut 
g ist. 

Ellwangen. Dr. Schnitzer, prof. 
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Etymologien. 
HU, XY, GUT. 

Curtius in seineo grundsügen (I, 173) weigert sich* 
den zueammenhang der sanskritwurzel hu mit ;^tf (x^eiv) 
zusugeben, und vereint sie (I, 224) nach dem vcrgang an* 
derer mit &v. Beides sucht die folgende Untersuchung als 
grundlos nacheuweisen. 

Beginnen wir mit der dem Bigveda nachfolgenden li- 
teratur, so kann kein sweifel darüber obwalt^i, dafs in 
dieser hu die allgemeine bedeutUng opfern angenommen 
bat. Wir finden als objekt nicht nur flüssigkeiten, wie 
butter (havis, ghrita) und öl (taila)^ molken (da-dhi, mastu), 
gerstenbrei (yavagü), oder von gleicher wurzd abgetötete 
Wörter, wie botra, ähuti, bavya, sondern auch dinge, bei 
denen die tbätigkeit des ausgiefsens unzulafslicb ist. Manu 
IV, 22: etan eke mabayajnäa indriyeshv eva juhvati, „ei- 
nige bringen diese grofsen opfer in ihren sinnen dar^. Das 
Käusbitaki rabasya bräbmana, dtirt von Kullüka zu Manu 
IV, 23: yävad vai puriisho bhäshate, na tavat pr&nttum 
^aknoti; pränam tada vaci^uhoti, „während ein mensch redet, 
kann er nidit athmen; in diesem fitUe opfert er den atbem 
in der rede *. Yajnavalkya DI, 247 : tantup juhuyät, „er 
bringe seinen körper dar^. Brihadaradyakä VI^4, 12: 
agnäv etah ^arabhriahtir ghritäkta juhuy^t, „er bestreiche 
diese Stengel mit zerlassener butter und bringe sie im 
feuer dar^« Mhbh. I, 7627: äimamäiisani juhvantau, „ihr 
eigenes fleisch (durch fasten) opfernd^ etc. Mehr aufi&llend 
ist die bedeutung einen gott durch opfer dbreo. In die- 
sem falle wird der gott in den accusativ, der gegenständ 
in den instrumental gesetzt. Mann II, 186: samidbhir 
agnim juhuyat, „er vollziehe das opfer an Agni mittelst 
gesammelter holzstücke^. 

Wenden wir uns demnächst zu dem Rigveda, so fin- 
den wir, dafs die gegenstände des opfers in der regel flüs- 
sigkeiten sind, vor allem zerlassene butter (havis, ghrita, 
äjya, sarpis) und soma (soma, ahpu, drapsa). 



etymolosi«!!. 



1. havis. 



. X, 191,3t samänena vo havisbä juhomi. I, 114,3: 
Arisbtavira jubavania te havi^ YII, 107, 3 : taama id äsye 
bayir. juhota raadhumattamam, „giefaet ihm die aUersOfseste 
butter in den mund^. Diese verbiadung wiederholt sich 
mehrfach. So VII, 15, 1: milhusba äsye juhutä havih. 
X, 91, 15: ahäyy agne havir äsye te, „die butter^ Agni, 
ist in deinen muod gegossen'^. — X, 14, 14 : Yamäya ghri- 
tavad dhavir juhota, „dem Yama giefset die saftige bntter 
aus^ 11,32,7: havilt^ Sinivälyai jubotana. X, 14, 18: 
yamäya juhutä havih. VIII, 27, 22: juhvato havih, „wir 
die butter spenden^. 1,34,22: ä nasatyä gacfaatam hü» 
yate havir, madhyah pibatain madfaapebhir äsabhih, „kommt^ 
A^vins, herbei, gegossen wird die butler, genieist die labe 
mit eurem labetrinkendem munde^. I, 26, 6: ive id dhft^ 
yate havih, „in dir allein wird die butter gegossen'^. X, 
151,1: praddhayä hüyate havih, „mit glauben wird die 
butter gespendef^. VIII, 49, 14: suhutam harish bidhi. 
ni, 59, 5: agnau miträya havir ä johota, „giefset i&r Mi* 
tra die butter in das feuer^. X, 68, 8: tasminn agnau 
devä havir vi^va äjuhavnh. I, 36, 6 : tve id agne vigvam 
& bftyate havih. V, 6, 5: ä tubhyam hüyate havih. X, 
9, 3: pra te havinsbi juhure samiddhe, „wenn du entbrannt 
bist, wird die butter in dir gegossea^. Fernere stellen: 
Av, 1, 15, 1 . n, 26, 3. IX, 5, 38. 6, 21. XVIÜ, 2^ 3. 4, 35. 

2. ghrita. 

Bv. X, 79, 5: yo annä annam trishv ädadhati, äjyair 
ghritaar juhoti pushyati, „wer rasch ihm speise vorsetzt, 
mit schmalz und butter ihn begiefst und f&ttert^* V, 5, 1 : 
ghritam tivram jnhotana agnaye. VII, 8,1: indhe rd}4 
sam aryo namobhir, yasya pratikam ähutam ghptena, „der 
gute herrscher (Agni) wird mit ehrfurcht angezündet, des- 
sen antlitz mit butter ist begossen''. Av.I, 31, 3: ghritena 
tvä juhomi. 
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3. äjyfty 8arpis. 

Äv. V,21, 2- XI, 9, 6: 4jye hüte- VI, 114,3: sra- 
c&jy&ni johvatah, mit der kelle die butter ansgiefBend ^. 
Vn, 70, 2: mi tat sam p&di yad asao juhoty &jyani. Rv. 
I, 127, 1 : ftjahv&Dasya sarpishah. 

4. soma, anpu, drapsa. 

Ry. U, 14,8.9: Indräya somam madiram jubota. VII, 
85, 1: somam Indr&ya Vanin&ya jttbvat. I, 135, 2: soino 
devesbu hüyate. VIII, 65, 8: tubbyed Indra sutäb 8om& 
hüyante. VI, 44, 14: tam q pra boshi madbumantam 
asmai somam. VIII, 71, 5: tubbyayam pra soma Indra 
büyate. II, 36, 1 : pibendra prabatam somam. — VII, 98, 1 : 
amnam dugdbam afi^am jubotana vrisbabbäya. X, 17, 
IK 12: drapsam jubomi. 



In den folgenden stellen ist die beziebung auf eine 
flflssigkeit nicbt minder klar. Rv. X, 83,7: jubomi te 
dbarunam madbvo agram, ubb4 upftn^u pratbam& ptbäya, 
„des trankes gelte giefs' icb dir voran aus, im stillen wol- 
len wir beide davon zuerst trinken^. I, 15, 9: dravinodab 
piptsbati, jubota, „der reicbtbnmgeber darstet, spendet 
ibm^. n, 14, 1 : k&mt bi virah sadam asya pitim, jubota 
vrisbne, „der beld ist stets naeb einem trunk davon (von 
soma) lüstern, so spendet ibm dem mäcbtigen^. 11,14,5: 
tasm& Indr&y&ndbaso jubota, „spendet Indra des soma 
saft^. X, 179, 1. 2: ut tisbtbatäva papyatendrasya bbagam 
ritviyam; yadi ^r&to jubotana, yady a^r&to mamattana. 
Qr&tam bavir, o sbv Indra pra y4bi, „erbebet eueb und 
blicket nacb dem tbeil, der Indra zugebört; ist er gekocbt, 
so gieist ibn aus, wenn er nicht gar, so sputet eucb. Die 
butter ist gekocbt, so komme denn, o Indra ^. 

6. 
Als Objekt erscheint öfters bavya. 111,59,1: Mi- 
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traya havyam ghritavaj juhota. VII, 47, 3: siodhubhyo 
hayyam ghritavaj jubota. X, 14, 15: Yam&ya madhumatta- 
mam havyam jubotana. I, 75, 1 : hayy& juhväna asani, „da 
der da die gäbe in deinen eignen mand gieüseat^. ¥111,23,6: 
agne bayy4 jubv&na änasbak. VIU, 63, 6 : yam Jana ime 
'goim bavyebbir tlate jabv&n&so yatasmeah, „Agni, den 
diese männer mit gaben ehren, mit ausgestrecktem löffel 
ihm spendend^. VII, 1, 23: sa marto agne revan amartye 
ya äjuhoti havyam. VIII, 44, 1: ftsmin havyä jubotana. — 
Wenn nun auch bavya bereits im Bigveda die bedeatung 
opfergabe angenommen bat, so bestand diese dennoch al* 
lein in den oben genannten flüssigen gegenständen, and 
das wort läfst sich allenthalben mit opfergufs, libamentom, 
fibertragen. Zum fiberflasse erwähne ich einige stellen, 
wo diese bedeatung völlig sichtbar ist. Ry. V, 29, 3 : uta 
me asyendrah somasya susbutasya peyäh | tad dhi havyam 
mannshe gä avindad, ahann Ahim papivan Indra asya, 
„Indra, trinke diesen wohlgebranten soma; denn diese gäbe 
fand den menschen die küfae wieder, Indra erschlug Ahi, 
als er davon getrunken^. VI, 52,8: ghritasnunä havyena, 
„mit einer gäbe, die von butter trieft^, wie oben ghri- 
tavad dhavih. III, 21, 4: tubhyam ^cotanti stokäso 
agne medaso ghritasya | kavipasto brihatä bbänunftgä, ha- 
vyä jushasva medhira, „f&r dich, Agni, fallen tropfen von 
mark und butter,- von weisen gepriesen, komme, o kluger, 
mit deinem mächtigen glänze, und geniefse die gaben'^. 

Gegen diese grofse anzahl von stellen kommen dieje- 
nigen nicht auf, wo hu mit anderen Objekten verbanden 
ist. Selbst bei diesen schimmert die bedeutung des aus* 
giefsens mehrfach durch. Bv. II ,27^ 1 : imä gira äditye- 
bhyo ghritasnftr jubvä juhomi, „diese werte von butter 
triefend bringe ich den Aditya mit meiner zunge dar'^. 
Hier spielt der dichter mit der doppelten bedeatung von 
jubü, indem er zugleich andeuten will, dafs er sein gebet 
in derselben weise darbringe, als ob er butter mit dem 
löffel ausgösse. VI, 10, 6: imain yajnam cano dhä agna 
u^an yam ta äsäno juhute havishmän, „laTs dieses opfer 
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dir behagen, das fra willig der siteende mit butter verse- 
bene (priester) dir darbringt". VIII, 39, 3: agne manm4ni 
tabbyam kam ghritam na juhva äsani, „Agni, ich bringe 
dir meine andacht dar, als wäre sie butter in deinen mnnd 
(gegossen)". I, 110, 6: a maofsham antarikshasya nri- 
bhyah sraceve ghritam jubav&ma, „wir wollen anser gebet 
den im äther wohnenden männern darbringen, als wäre es 
butter mit einer kelle gespendet". In keinem falle, sdbst 
nicht in der spätesten zeit, wird hu, wie jaj, mit einem 
opferthiere verbunden, und homa, hotra bleibt stets auf 
das trankopfer beschränkt*). 

Die bedeutnng gleisen, begielsen, ;^ini', pntan, die 
wir der wurzel hu zuzusprechen nicht femer anstand n^- 
men dQrfen, erhellt auch aus dem Substantiv ähäva m. 
eimer, in der späteren spräche trog filr vieh in der nähe 
eines brunnens oder teiches, d. i. Ttgoxoog. Auch jahü, 
opferloffel glaube ich als den giefsenden nehmen zu mös- 
sen, wie auch havis das zei^ossene ist. 

Der Grieche geht bei seinem ßvsiv, opfern, von dem 
begriffe des räuchems aus, wovon bei hu nicht die leiseste 
spur vorhanden ist. 



pomum. 

Pömum ist die frucht von gehegten bäumen, unser 
obst. Dieses wort als das nährende zu fassen, etwa von 
pä, oder noch vielmehr unerweislich von pusb, scheint mir 
ungenügend. Ich bleibe bei einer lateinischen wurzel ste* 
hen, indem ich pa-mum als das gereifte, reif gewordene, 
gare von der wurzel poc^ der älteren form von coc er- 
kläre. Demnach steht pö-mum für pdc-mum. Sol ac luna 
arbores coquunt, uva coquitur, poma matura et oocta, sind 
bekannte ausdrücke, und das griech. neacitv wie skr. pac 
werden in gleicher weise verwendet. 



•) Man vergleiche übrigens die verallgemeineraDg der ursprünglichen 
bedontang von &vHr, 
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Sisarti, IdXXsi, 

Nach der in dieser Zeitschrift V, 193 ff. gegebnen aas- 
einandersetzung soll läkkcQ dem altind. iyarti ezeitat 
entsprechen. Dem und jenem wird vielleicht die folgende 
deutung, als den sinn und die form des wertes schärfer 
berücksichtigend, sich besser empfehlen. 

Die Wurzel sri (sar) gehört in den veden im pr&- 
sensstamme*) der dritten reduplicirenden konjugation an. 
Danach finden sich die formen praes. sisarshi Bv. III, 
32, 5. sisarti II, 38, 2« imper. sisritam VII, 62, 5. 
part. sisrat V, 54, 10. praes. med. sisrate öfter. Die 
gewöhnliche bedeutung der wurzel ist gehen, schreiten, 
fliefsen**). In den folgenden vier stellen ist die transitive 
bedeutung senden, entsenden, ausbreiten unabweis- 
lieh, m, 32, 5: 

Manushväd Indra savanam jushän&h 

pibä sömam p&^vate viryäya | 
s& & vavritsva haryapva yajnaih, 
saranyübhir apo arnä sisarshi || 
Tväm apö yad dha Vritram jaghanvan 
Ätyän iva präsrijah särtavSjaü | 
Am opfergufs dich bei den menschen letzend, 

den soma trink\ Indra, zu krafterhöhung; 
falbrossiger, kehre zu gaben wieder, 

des Wassers fluth windegesellt entsende. 

Dafs sisarshi hier transitiv ist (emittis, effundis), zeigt 

der Zusammenhang, der selbst von den scholiasten des Bv. 

und Yv. anerkannt wird, und wird durch den folgenden 

vers aufs klarste bestätigt. „Nachdem du Vritra getöd- 



*) In d«r gewöhnlichen spräche soll nach P&^ini dhfivati substituirt 
werden. Von scbriftstellem älterer zeit wird diese Vertretung genan inne- 
gehalten. Erst in den beiden grofsen epen. Manu, T&jnavalkya und seltsa- 
mer weise im Meghadüta, späterer Schriften zu geschweigen, findet sich ein 
neues präsens sarati. Das im Rv. öfter vorkommende asarat wird von 
PäQini als aorist gefafst. Mit ausnähme von pari sara Rv. IX, 41, 6 
spricht alles flir die angäbe Pfii^inis. 

**) Davon sarft fluTs, und saliU (Vs. sarirl^) wasser. 
Zeitschr. f. vgl. spracbf. XIY. 4. 18 
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tet, eDtscndetest du die gewässer zu ihrem laufe^ wie rosse 
iu der renubabn^, sisarshi = prasrijasi. 
II, 38, 2 an Savitri : 

vi^jvasya hl ^rushtäye devä ftrdhvah 
prä hkhkvk prithüpänih sisarti | 
y^znm dienste aller breitet der hochwandelnde, langhändige 
gott die beiden arme aus". 

Aehnlich VII, 62, 5 an Mitra und Varuna: 
pra bäh^Tä sisritam jtvase nah 
„breitet die arme aus, damit wir leben". Hier ist prasi- 
sarti bahü nicht wesentlich verschieden von dem homeri- 
schen x^^Q^S iccllenf. Man vergl. hiezu Rv. IV, 53, 3. 4: 

prä bäbti asr&k Savitä savimani 
„Savitri breitete in scbaffenstrieb seine beiden arme ans 
(wörtlich, entsendete sie, von pra srj)". 

präsräg bahu bhüvanasya prajäbhyah 
„er breitete den wesen der weit seine arme aus". — Die 
vierte stelle findet sich X, 71, 4: 

Uta tvah papyan nk dadar^a väcam 

ut& tvah ^rinvän nä prinoty enäm | 
uto tvasmai tanväm vi sasre 
jay^va patya u^att suväsäh || 
Der eine sieht, aber verkennt die rede, 

der andre hört, aber vernimmt sie doch nicht; 
ihr eigenstes wesen enthüllt sie manchem, 
wie liebende wätliche frau dem gatten. 
Auch hier ist vi sri*) ein synonym von vi srij, vergl. 
Vn, 38, 2 von Savitri: 

vy ürvfm prithvl'm amätim srijän&h 
ä nribhyo martabhöjanam suvän4h | 
„sein weites, sich verbreitendes licht entfaltend, den leuten 
nahrung, menschen frommende, bereitend". 

Ein bedeutendes gewicht für die annähme, dafs sisar 
= sisal in dem sinne von senden dem griechischen iaA 
entspricht, gewährt der umstand, dafs die gangbarste wur- 



*) Poln.. wysUö. 
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2el für schicken, senden in den slavischen spracb^i der 
unsrigen entspricht. EsI. sla-ti, pohi. stad, russ. 8la-t\ 
Wallach. Solu, böte, gesandte, solü botschaft, lith. p&^ 
^sla-s, böte, pa-sly-ste, botschaft. 



!Avia ist unlust, Unbehagen, Widerwärtigkeit. Od. 
o, 394: 

ov8i tI OB XQV'i 
TtQiv (ßJQij'i xaTals^&ar aviri xai noXvq vnvog, 
v, 52: äXX' iXirm ae xal vnvog' dvu] xal ro (pvldaasiv 

Tidvvvxov ky(j7]6aovTa, 
g, 446: rig daificov rode nijfia nQoarjaye, öairog dvirjv; 
iy, 192; äg X o ^Bcvog ccvbv&b novov xai dvlf]g 

no^nrj vcp' rjfieriQT] r^v nargiöa yaiav ixrjrai, 
Hes. Th. 611: og 8i xs rivfiy draQTijQoio ysvi&lr^g, 
^ciei kvl atTj&eaöiv %ft)i' d?JaaTov dvitjv. 
Dazu noch 0, 270 von Achilles, der vom Skamander 
gehemmt wird, o 8' vipoae Ttoaalv kTirfda &vfA(p dvid^cov 
unfreude im herzen fühlend. 

Als die einfachste deutung von dpia bietet sich die 
Zerlegung in dviaa^ unwunsch, von der wurzel ish stre- 
ben, begehren. Im sanskrit bedeutet an-ishta nicht nur 
unerwünscht, sondern auch wiederwärtig, und im neutrum 
wiederwärtigkeit. 



&oivtj. 



Oolvri^ speise, mahl, schmaus, findet sich bei Homer 
nur in dem einmal vorkommenden abgeleiteten verbum ß-oi-- 
vdta^ speisen. Es ist unwahrscheinlich, dafs Pott bei sei- 
ner ableitung von der wurzel ghas, essen, beharren wird, 
noch minder glaublich, dafs der neueste etwas sonderbare 

18* 
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▼ersuch, es 9k\ii&vtiv zurfickzufbhreD, ihm behagen wird*). 
Die worzel dhi, praes. dhinoti (von den grammatikern 
dhinv geschrieben) bedeutet bei späteren Schriftstellern 
erfreuen. Den wenigen von Westergaard und Böhtlingk 
beigebrachten stellen füge ich zwei andere hinzu. Dandin 
Kävyädar^a I, 22 : 

vanpavirja^rutädini varnayitvä ripor api | 
tajjayän näyakotkarshakathanam ca dhinoti nah || 
^Wenn die abkunfl, macht und kenntnifs selbst des Fein- 
des geschildert werden, erfreut uns der bericht von der 
Überlegenheit des haupthelden, die auf der besiegung die- 
ses feindes beruht^. Kä^ikhanda XL, 2: 
Avimukte^amähätmjam ^rävam ^rävam ^rutt mama | 
ativa su^rute jäte, tathäpi na dhinomy aham || 
„Nachdem ich wiederholentlich von der majestat des ge- 
bieters von Avimukta gehört, sind meine obren von guter 
künde über die mafsen erfüllt, und dennoch bin ich nicht 
zufrieden gestellt^. 

Nun hat Roth aus vedischen stellen nachgewiesen, 
dafs die grundbedeutung von dhi sättigen ist. Selbst im 
gewöhnlichen sanskrit hat sich davon su-hita, satt, f&r 
su-dhita, erhalten. Das verhältnifs beider bedeutungen ist 
dasselbe wie bei trip. Auf diese wurzel ist, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach, ß'oivri zurückzufahren, das in jeder 
beziehung einem indischen dhenä entsprechen würde. 



*) Curtius II, 70. 

Th. Aufrecht. 
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Uebergang von 1 in d (vgl. XIII, 79—80). 

Aus einem briefe von lirn. prof. dr. Th^ Möbius in Leipzig. 

Was vom norwegischen nur sporadisch gilt, findet sich 
auf Island (und den Paereyjar) üb er all, mit der der islän- 
dischen ausspräche in hohem grade eignen consequenz und 
bestimmtheit. 

Die isländische ausspräche — wie ich diefs aus dem 
verkehre mit Isländern durch die betreffenden angaben der 
grammatiker (Rask und Konr. Gislason) nur bestätigt 
finde, verändert: 

1) durchgehends: 

// — ddl: allir, ella, illr, olli, uU, all, höU u. s. w. 

(sprich: addlir, eddla u. s. w.). 
Ir — ddl: jarl, varla, karl, kerling (ja sogar in com- 

posit : }>orleijfr, ]>orl4kr sprich : |?odd-leifr u. s. w.). 
rn — ddn: forn, jaru, — amir, irnir, urnar (z. b. Poddn- 

mannasögur u. s. w;). 

2) nur nach sogenannten langen voccalen und diph- 
thongen: 

nn — ddn: steinn, sveinn, brünn, fann u. s. w. (obwohl 

nicht in fallen wie anni d. i.: 4-inni: dem 

fiusse u. s. w.) 

und zwar nicht cfl, du (wie in Norwegen), sondern ddl, 

ddn; denn einfaches d würde nach voce, zu d werden; 

die Verbindung dd findet sich nur zwischen vocalen. 

Es scheint diese ausspräche sehr weit zurückzudatie- 
ren. Einmal schliefse ich dies aus der Übereinstimmung 
mit der angefahrten norwegischen (d. h. dem westen Nor- 
wegens, der ja vorzugsweise mit seiner ehemaligen colonie 
Island im verkehr blieb) ; sodann aus der Schreibweise al- 
ter handschriften und aus den reimen, indem diese wie 
jene 11 und rl (vermöge der beiden gemeinsamen aus- 
spräche ddl) mit einander wechseln. So häufig in den 
handschriften: jall, valla, kall, kelling = jarl etc., was 
doch kaum durch gewöhnliche assimilation zu erklären 
wäre (es erledigt sich hiermit auch die betrübnifs des hei- 
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delberger reGensenten über Dietrichs altnord. lesebucb, in- 
dem er darüber klagt, dafs sich Sp. 136^° wiederum der 
alte druckfeUer j^Il finde). Andrerseits finde ich bereits 
in einem gedichte aus dem ende des 14. jabrh. (1371 — 79), 
der 2. Gudmandardrapa den reim (str. 51^): 

SturAingar — fuilir, lies: Studdlungar — fuddlir (ja, 
in der noch frühem Nj. s. 67, str. 2^ : 

karfinn — iKri, lies: kaddlinn — iddlri), 
während allerdings (rüoksichtlioh nn — ddn) in der 1. Gnd- 
mundardrdpa (1345), Str. 8': 

kaenn — baBiiir (also nicht kaeddn, denn das n in baenir, 
das mit kaenn reimen soll, fordert reine ausspräche des 
n-lautes in kaenn); ebenso str. 57^: sveinit — hreinnm (also 
nicht syeiddn^ ans gleichem gründe). 

Es unterliegt keinem zweifei, dais, wie Sie selbst diese 
Übergänge 11 und nn zu ddl und ddn erklären, dieselben 
aus dem streben nach hörbarmachung der consonantischen 
gemination hervorgegangen, während die Übergänge rl und 
m zu ddl und ddn wohl das zusammenstofsen der beiden 
liquidae r und 1, r und n vermeiden wollten. 

(Man hört z. b. sofort, ob der Isländer vom al-vitr 
gud (omniscius deus) oder vom all vitr madr (sapientissi- 
mus homo) spricht, ob er den nominativus sveinn oder den 
accusativus svein gebraucht u. s. w.). 

Rücksichtlich des dän. Id = 11, nd = nn eriaube ich 
mir nur die bemerkung, dafs zwischen der heutigen dä- 
nischen spräche und der alten (so auch alt-schwed.) in 
dieser beziehung zu scheiden sein möchte. 

Thd. Möbius, prof. 
Leipzig, 19. nov. 1864. 
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J&tude sur la pronouciatiou de lu laugue Latine au siecle d' Auguste , par 
A. Rispal. Paria 1863. 

Der verf. sagt in dem Vorwort seiner scbrift über den zweck 
derselben: Mon but unique est d'essayer de retrouver quelques- 
ans des sons perdus de cette belle langue latine etc., und ban< 
delt dann zuerst von der betonung der lateinischen spräche. £r 
will nicht eine abhandlang über dieselbe liefern, denn das sei 
ja schon von Qaicherat geschehen, er will nur der in Frankreich 
üblichen falschen betonung der lateinischen Wörter entgegentre* 
ten, und so giebt er denn auch in diesem abschnitt nichts, was 
nicht in jeder deutschen schulgram matik der lateinischen spräche 
zu ünden wäre. Von cap. III bis VII spricht er dann von der 
ausspräche der lateinischen laute, und zwar nach einigen wenig 
besagenden bemerkungen über Verwandtschaft des lateinischen 
mit den übrigen indogermanischen sprachen, zuerst von der aus- 
spräche der vokale. S. 16 ist er zweifelhaft über die ausspräche 
des e. Dafs es nicht wie i geklungen habe, schliefst er daraus, 
dafs sich -is für -es in accusativen wie omnis nur bei Sallast 
finde (!) und dafs das blöken der schafe durch das verbum be- 
lare ausgedrückt würde; gegen die zeit des Augustus aber habe 
sich e von i in der ausspräche immer mehr getrennt, s. 18. Dafs 
das lateinische i wie das französische geklungen habe, erschliefst 
er aus dem onomatopoetischen wort pipilare. O soll in der 
voiksaussp räche wenig verschieden geklungen haben von u, aber 
„dans la bonne societe*^ mufs es den klang eines sehr reinen 
und sehr offenen o-lautes gehabt haben. S. 20 wird versichert, 
dafs lat. u wie franz. ou geklungen habe^ das zeige ja cuculus 
neben coueou. Ae und oe sind nach Ms-RispaFs einbildung nicht 
latein. herkunft „Ils ont ete crees pour reproduire le ai ou le 
Ol des Grecs^, und die altlateiner haben oe auch verwandt, um 
das V der Griechen auszudrücken. Dafs der lateinische diphthong 
au zuweilen wie franz. ou geklungen habe, beweist er uns s. 22 
aus recludere, concludere, includere neben claudere,^ 
ohne von der voculschwächung in compositen etwas zu ahnen; 
mitunter freilich soll er auch wie av gelautet haben, das zeige 
ja cantus, lautus neben cavere, lavare. Und nun vollends 
der diphthong e u , der iät nach Ms. R. bald wie e o u , bald wie 
ev, bald wie cf gesprochen worden, ja in den namen wie Pro- 
teus, Orpheus bei.Yergil und Ovid auch wie frz. ou, deutsch 
ü, S. 23 werden die enduogen -am, -em, -im, -um für 
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blolBe vokale erklärt, und twar klangen -em and -im wie das 
franz. nasalierte -in, -um und -om wie franz. nas. on, am wie 
franz. nas. -an. Indem er dann zur bebandlung der consonan- 
ten übergeht, fragt er mit erophase „Quand les Latins, ä lear 
tour, recnrent-ils recriture et de qni? Man ist gespannt, was far 
aofschlusse folgen werden. Von den Griecben haben die Latei- 
ner das aiphabet erhalten, sagt Ms. Rispal, und zwar zu Numas 
Zeiten, das zeige ja schon die geschiebte von den sibjllinischen 
büchern (Mommsen, Ritschi, Kirchhof animum advertitel). Nach- 
dem er dann eine tabelle über die bedentung der hebr&ischen 
buchstabennamen gegeben hat „pour satisfaire la curiosite des 
lecteurs^, desgleichen eine über die eintheilung der sanskritbuch- 
staben, gelangt er zur ausspräche der consonanten, s. 29. Das 
lat. c ist nach Ms. R- vor i und e entweder wie s oder wie ch 
ausgesprochen worden, wahrscheinlich wie ch, weil neben lat. 
caballus, canis franz. cheval, chien erscheint, s. 32. Ueber- 
rascbend ist die vermuthnng, das c sei wohl an jener stelle in der 
Volkssprache wie ch, im munde der wohlerzogenen leute wie s 
gesprochen worden. Warum? weil bauern in Frankreich cha für 
9a sagen. Das eigenthnmliche lat. qu hat ebenso wie k geklun- 
gen, sagt Ms. Rispal (Lepsius, Dietrich, Grafsmann hoc agitel) 
und theilt dabei mit, dafs lat. qui durch verwandelung von t in 
k aus griecb. zig entstanden sei , s. 32 f. G vor i und e ist wie 
franz. j gesprochen worden, sollte g den gutturalen ton vor i 
und e behalten, so schrieb man gu, s. 35. 36. Weiter erfahren 
wir, dafs das lateinische sechs labiale gehabt habe: p, ph, f, 
b, V und m. Dafs lat. p wie franz. p gelautet habe, erschliefst 
Ms. R. wieder aus dem für seine forschungen so ergiebigen pi- 
pilare s. 37. Lat. b hat vielfach wie v gelautet, s. 37. Bei der 
besprechung von j erfahren wir, dafs jam gelautet habe i-an 
und dafs re-jicere entweder redj-icere oder rei-icere ge- 
sprochen sei, s. 42. Ganz neu ist auch das ergebnifs, dafs das 
lateinische x zum tbeil wie das spanische j in Mejico u. a. ge- 
lautet habe. 

Das w&ren also einige der verloren gegangenen töne der 
schönen lateinischen spräche, die Ms. Rispal wiedergefunden 
hätte, trotzdem oder vielmehr weil er keine ahnung davon ge* 
habt hat, was in neuerer zeit auf diesem felde, auf das er sich 
verirrt hat, gearbeitet und geforscht worden ist. Hätte er die 
gehabt, vielleicht wäre er nicht aus seinem Wirkungskreise her- 
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ausgetreten als Membre correspondant de la societe d^Emnlation 
de MouHqs, Membre honoraire da Gerde pratiqae d^Horticollore 
etc. etc.; s. das titelblatt des werkes. 

W. Gorssen. 



Vergleichende grammatik der germanischen sprachen, bearbeitet von dr. 
Johann Kelle, prof. in Prag. Prag bei Credner 1863. Erster 
band: nomen. XII und 512 ss. 

Im Vorworte will hr. Kelle das wesen und die bedeatang 
seines werkes klar . machen und stellt eine allgemein gehaltene 
vergleichung zwischen demselben and den einschlägigen werken 
von J. Grimm, besonders also dessen grammatik, an. Während 
Grimm die einzelnen germanischen sprachen nach gewissen Zeit- 
räumen, das gesammtgebiet in diese einzelnen sprachen zerklüf- 
tet, die verschiedenen erscheinungen nicht erklärt habe, während 
in dessen darstellung bedeutende lücken die anschauung der 
sprachlichen entwickelung stören, — so gehe er selbst darauf 
aus die germanischen sprachen als ein ganzes zu behandeln. 
Ueberdies spricht er das verdienst an, als beläge nur wirklich 
vorkommendes, nicht blofs der theorie zu liebe aufgestelltes zu 
bringen. Bei aller anerkennung des von hrn. K. angestrebten 
und wirklich geleisteten finden wir dessen meinung, als stehe 
seine arbeit ungefithr so weit über Grimm, als dieser über den 
bearbeitern der deutschen grammatik vor ihm, unzutreffend- und 
unbescheiden. J. Grimm hat das anbestrittene verdienst auf dem 
gebiete der germanischen sprachen die historische forschung an- 
gebahnt und far die bebandlung der grammatik überhaupt ein 
glänzendes beispiel gegeben zu haben. Mit kaum genug zu prei- 
sendem eifer und riesenartigem fleifse hat er material aufgesucht 
und zusammengespeichert und nach wie kurzer zeit schon des- 
sen wesentliche formung dargelegt. Unnatürlich und zweckwi- 
drig wäre es gewesen, gleich von anfang an den gewaltigen 
Stoff in der weise za ordnen, wie es jetzt Kelle mit voller be- 
rechtigung thun mag, aber es nur thun kann, weil- ihm Grimm 
vorangegangen, während Grimms Schöpfung eine in allen rich- 
tungen neue war. Dafs bei ihm sich lacken finden, welche wei- 
tere arbeit auszufüllen habe, wufste er selbst recht klar; dafs, 
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was er gegeben, im eiaselnen zu berichtigen gelingt, das ist bei 
dem wieder durch ihn ermöglichten fortscbritt iu diesfälliger for- 
schung sehr begreiflich. Schweres unrecht — wir können nicht 
umhin unsre gefuhle frei auszusprechen — thut dem meister, 
wer ihm vorwirft, er habe nicht nach der Zeichnung von eigen- 
thümlicbkeiten der germanischen sprachen und nach deren er- 
klärung getrachtet, mit andern Worten, aufser der unvollkomme- 
nen historischen darstellung, in welcher ihm übrigens bis anhin 
alle Verfasser von kurzen lehrbüchern and die bedeatendeten ge- 
lehrten, wie Lachmann u. a., in ihren Vorlesungen nachgegangen, 
sei er hier unyvissenschaftlich verfahren. Wir erwähnen nur sei- 
ner erklärung der vokalbrechung, seiner scheiduog der nominal- 
Stämme, seiner neuen eintheilung der conjugation, seiner im 
principe trefiflichen deutung der praeteritopraesentia. Doch las- 
sen wir diesen unschönen punct aus den äugen. Der verf. sucht 
ferner als recht gethan zu begründen, dafs er zunächst die flexion 
vornehme und erst . zuletzt die lautlebre werde folgen lassen. 
Sollte das beim ersten unterrichte in einer spräche das richtige 
sein, was wir freilich sehr bezweifeln, so ermangelt es doch 
jedes grundes in einem buche, wie das vorliegende, welches erst 
der schon ziemlich eingeweihte zur band nehmen wird und, wir 
sagen es in voller anerkenn ung, zur band nehmen soll. Dafs 
hr. K. diese Ordnung einhielt, dafür mufs der leser büfsen, in- 
dem ihm einmal, kennt er das Westphalsche gesetz und dessen 
kleine correcturen nicht, die declination, zumal die gotbische, 
vielfach unverständlich bleibt, anderseits er gewisse partieu, wie 
die über das stumme e, immer wieder and wieder zu lesen 
bekömmt. Das führt uns darauf, an der darstellung über- 
haupt die allzu grofse breite zu rügen , welche der verf. in der 
fortsetzung seines Werkes, die wir sehnlichst erwarten, nicht zu 
dessen schaden um ein ziemliches vermindern dürfte. 

Es kann nun nicht unsre absiebt sein die gesammte arbeit 
kritisch zu durchlaufen. Wollen wir auf partien aufmerksam 
machen, die wir mit besonderem Interesse verfolgten und wo 
der verf. unbestreitbar neues licht verbreitet haX, so scheint es 
uns, dafs vor allem seine bebandlung der stamme auf -ja, -jo, 
-Jon hervorzuheben sei. Aber auch an weniger gelungenem 
fehlt es natürlich nicht, und wir hoffen hrn. K. nicht zu beleidi- 
gen, wenn wir einzelnes von dem mittbeilen, woran wir anstofs 
nehmen. Wir machten schon oben darauf aufmerksam, dafs die 
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declinatioD überhaupt und die gothisebe zunächst ihr einheitliches 
licht aus der in neuerer zeit glucklich geförderten lautlehre em- 
pfangen mufste, und aus dieser klären sich denn auch die mei- 
sten der 8. 7 aufgeführten eigenthumlichkeiten der germanischen 
sabstantiv-declination auf. Was das -m im dat. plnr. betrifft, so 
erscheint solches -m statt bh, b in den nördlichen europäischen 
sprachen, wie aus Bopps vergl. grammatik und aus Schleichers 
compendium zu ersehen ist, viel häufiger, als es nach des verf. 
äufserung scheint. In §. 9 bespricht herr K. im allgemeinen die 
eigenthumlichkeiten der sogenannten starken adjectiv<declination. 
Aach nach unserer ansieht ist es unrichtig, wenn er da nur von 
einem pronominalen suffis;e spricht. Dafs die formen der annähme, 
es sei ein wirkliches volles pron. demonstr. oder relat. mit dem 
nomen verschmolzen, kein hindernifs entgegenstellen, vielmehr 
dieselbe sehr begünstigen» brauchen wir nicht mehr zu beweisen, 
da das längst Bopp und jungst mit gewohnter gründlichkeit Leo 
Meyer „deutsche adjectivflexion ^ gethan haben. Die analogie 
des slavischen kann in keiner weise entkräftet werden, und wohl 
zu beachten ist auch, was Steinthal „characterist. s. 305 ff^.^ aus- 
geführt hat. Schwieriger ist die entscheidung darüber, ob in 
dem -er des altdeutschen plint^r (§.14) eine blofse Verunstal- 
tung der alten nominativform -as, ar stecke und so das alt- 
hochdeutsche auch auf diesem puncte über das gothische hinauf- 
reiche, oder ob, was L. Meyer meint, das ahd. -er das prono- 
men -jis enthalte, während uns im goth. laggs die substantiv- 
declination vorliege. Die erstere annähme scheint den lautge- 
setzen des germanischen zu widersprechen^ und wir kennen nur 
eine uns noch immer nicht völlig aufgeklärte analogie, welche 
sie unterstützen dürfte, die verbale pluralendung -mes neben 
goth. -m, wobei jedoch die im altern sanskrit neben einander 
laufenden -masi -mas zu beachten sind. Steht einmal fest, 
dafs uns auch im dat sg. fem. erst im althochdeutschen die pro- 
nominalform vorliegt, so sehen wir keinen hinreichenden grund 
dieselbe aus dem nom. sing. masc. zu verweisen, weil wir sie im 
gothischen nicht treffen. Ebenso wenig können wir uns ent- 
schliefsen, das -an des acc. sing, mit dem verf. als eine form 
anzusehen, die an Integrität selbst das griechische und lateini- 
sche übertreffe; und wenn dieselbe sich an einigen wenigen Sub- 
stantiven, besonders an zusammengesetzten eigennamen fin- 
det, so gilt uns das vielmehr als eine entlehnung. Ueber in, 
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a , o im ahd. fem. sing, nnd neatr. plnr. wird sieb dieselbe mci- 
DungsverschiedenbeiC geltend macben. Wenn in §.21 gelehrt 
wird, dafs im goth. nom. sing, von stfimmen auf -ra das s fehle, 
sofern karze silbe vorausgehe , so stimmt damit nicht das bei- 
spiel stiur für stiurs, und dafs auch im lateinischen nichteine 
Ifinge nothwendig sei, um die endung zu halten, beweist uns 
merus. Uebngens bietet unter den altitalischen sprachen im 
reiche der laute das vor der restauration auftretende altlateini- 
sche und das oskische viel zutrefifendere analogien als das das- 
sische latein. So würde es sich wohl der muhe lohnen, die be- 
handlung der ia-stSmme im altlateinischen, oskischen und go- 
thischen unter sich zu vergleichen; in das erstgenannte idiom 
haben Ritschels höchst verdienstvolle arbeiten reiches licht ge- 
bracht. Ein, wir meinen, nicht unbegründeter zweifei befällt uns 
auch bei der erklärung des genetives der a- stamme, welche hier 
dieselbe ist, wie bei Bopp. Dafs ein ursprüngliches a in den 
ja-stämmen vor auslautendem s in i übergeht und nicht getilgt 
werden mufs, das ist unläugbar und findet seine analogie im 
oskischen wieder; aber kaum wird der verf. ein beispiel anzu- 
führen wissen, dafs ein freies ursprüngliches >as gothisch zu -is 
geworden wäre. Wir nehmen demnach streng methodisch im 
genitiv der a- stamme eine stärkere Schwächung oder Verstüm- 
melung an. Wenn hr. K. s. 41 den gedanken äufsert, es sei 
vielleicht das o des dativus in einigen althochdeutschen quellen ein 
ursprünglich langes und gleich dem lateinischen o, so läfst sich 
das in keiner weise begründen. Bei aller geneigtheit, dem alt- 
hochdeutschen seine alterthümlichkeiten zu lassen, dürfen wir sie 
nicht übertreiben. Eine solche alterthümlichkeit findet der verf. 
wieder im instru mentalis mit alla s. 63, wo das a, wäre es 
wirklich uralt, sofort Schleichers erklärung dieses casus umstür- 
zen würde. Aber dieses a, ein wie schwankender laut ist es in 
der althoch den tschen zeit, gewifs auch oft durch falsche analogie 
erst eingeführt, wie das der verf. oft selbst statuierte, üebrigens 
kann dieser abschnitt unseres buches noch mehrfach ergänzt 
werden durch benutzung der gründlichen darstellung des instr., 
welche Dietrich in seiner gehaltreichen geschichte der starken 
declination gegeben hat. Von demselben gelehrten sind auch 
mehrere beispiele vpn neutren auf -a, die im nom. und accus, 
plur. o, u statt des goth. a zeigen, beigebracht worden, während 
der verf. solche nicht zu kennen scheint. 
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Schon bemerkten wir, dafs die behandlung der -ia -stamme 
u. s. f. in nnserm buche sehr belehrend sei. Was den nom. sg. 
der gotb. adjectivstämme auf ja betrifft — dafs die i- stamme 
aus dem germanischen verschwunden, nimmt mit vollem rechte 
auch E. gegen Grimm und Holzmann an —, so wird dessen dar- 
stellung einer revision bedürfen. L. Meyer hat schon früher ein- 
zelnes richtiger gefafst und in Pfeiffers Germania ans den fun- 
den Uppströms wieder neues beigebracht. Bekannt ist's, dafs 
auch die gothischen adjectivstämme auf -u in den cass. obliquis 
das Suffix -ja annehmen, oder sagen wie besser, abweichend 
vom lateinischen an der stelle des Suffixes n das suff. j a an- 
setzen. Diese wandelnng meint der verf. so erklären zu kön- 
nen, dafs ursprungliche feminina der n- stamme, die, wie im 
Sanskrit, auf i ausgiengen, in -j6 umschlugen und dann auch 
die mascnlina nach sich zogen. Diese erklärung ist an sich 
schon unwahrscheinlich und scheint den gothischen lautverhält- 
nissen zu widerstreben, weil so überall ausfall des u, v anzu- 
nehmen wäre. Wir werden zunächst auf eine sichere deutung 
verzichten müssen, dürfen aber wohl auf den Übergang der subst. 
n-declination in die i-declination im althochdeutschen hinweisen. 
Nicht so sicher sls dem verf. scheint uns eine deutsche form 
altarea (s. 122), wodurch das althochdeutsche wieder selbst 
die classischen sprachen an alterthümlichkeit überträfe, und das 
in einem fremdwortel Die geschichte der germanischen u-stämme 
ist eine sehr interessante und verdiente die einläfsliche behand- 
lang, die ihr E. angedeihen liefs. Aber auch hier läfst sich 
noch ergänzen und zunächst auch hier schon aus Dietrichs oben- 
genannter Schrift. Als dative von ehemaligen u- Stämmen führt 
dieser forscher s. 9 und 10 sundari, wegodi, hlaufti, in- 
hucti auf. Unser verf. sieht 8.200 in widari eine weitere form 
der art, was freilich nicht ganz fest steht. Auf s. 211 ff. kommt 
E. auf den Übergang von subst. u- Stämmen in ia- stamme. Wir 
gestehen keine begründung zu finden für die annähme eines 
goth. quithjus, kinjus — asjus. Abgesehen von der wahr- 
scheinlichen und theilweise sichern etymologie dieser bildnngen 
hätte das althochdeutsche kaum noch das gefühl für ein längst 
untergegangenes oder assimiliertes j gewahrt. Es fragt sich über- 
haupt, ob wir für den bezeichneten Übergang im snbstantivum 
and adjectivum verschiedenen principien folgen sollen. Auf s. 217 
sind uns die w. w. , dafs die Stämme auf 6- theilweise im vor- 
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zage vor allen andern Tokalischen stfimmen mit ausnähme der 
nordischen sprachen den themavokal in der filtesten seit bewahrt 
haben, nicht klar. Im lateinischen galt übrigens die regel aber 
die verkürsang des a nicht immer, and erst jüngst wieder hat 
Fleckeisen in einem trefflichen programme eine siemKche anzahi 
von stellen, in denen im nominativ & anznnehmen ist, nachge- 
wiesen. Die eigenthümliche verdnmpfang aber in n (s. 221) fin- 
den wir im oskischeo wieder. S. 229 «ist behauptet, daCs ai in 
aizos noch aas einer zeit stamme, wo im gothischen a statt 6 
gegolten habe. Das beruht aof der meinang, dafs blofs die pro- 
nominalendang -zos angesetzt and a dnrch i erweitert sei; wir 
sehen in a den stammauslant, in -izos das zugesetzte prono- 
men. Aber aach im dativ ai wird nicht ein & anzunehmen sein. 
Ob im gen. plur. dieser stSmme 6 vor 6m weggefallen sei, kon 
nen wir nicht so sicher entscheiden ; aber es scheint, gerade das 
6 statt ^ verdanke seine erhaltung einer verscfamelzong. Der 
fehler (s. 303) in nimands ist nun durch Dppström berichtigt. 
Wir scbliefsen mit diesen wenigen bemerkungen unsere an- 
zeige. Wir wiederholen, dafs dem werke der character der 
grundlichkeit and echt wissen schaftlichen strebens inwohne und 
in ihm ein Stoff von ungeheurem umfange mit umsieht beherrscht 
werde, dafs wir es aber für gerathener hielten zunächst eine 
darstellung der germanischen lautgeschichte and dann erst die 
fortsetzuDg der flexionslehre folgen zu lassen, dafs wir endlich 
bei etwas gedrängterer form dem werke mehr anerkennang und 
erfolg meinen versprechen zu dürfen. 

Zürich, im october 1864. H. Schweizer-Sidler. 



G. Gurt ins, griechische Bcholgrammatik. Sechste aufläge. Prag, 1864. 

Es ist ein erfreuliches zeichen für die Verbreitung einer 
wahreren und lebendigeren sprachanscbanang auch in den krei- 
sen der Schulmänner, dafs das vorliegende hoch in zwölf jähren 
sechs auflagen erlebt hat. Wir haben dasselbe, soweit es vor 
das forum dieser Zeitschrift gehört, im dritten bände eingehen- 
der besprochen und fügen nur hinzu, dafs es seitdem im einzel- 
nen gar manche Veränderungen erfahren hat, berichtignngen und 
Zusätze, die seinen umfang um ein gut theii vergröfsert haben, 



anseigen. 287 

hie and da schärfere fassnng im aasdrack, kurz, dafs die bes- 
sernde band des verf.'s überall siebtbar ist. Hier nor ein paar 
bemerkungen, die sich ans bei der dorchsicbt aufgedrängt ha- 
ben. §. 26 1^. ist ein schlimmer fehler hinzugekommen, indem 
Xakxi^l'og ehern übersetzt wird, s. zeitschr. IV, 159; §. 84 anm. 2 
ist td-i ein unklares beispiel, besser etwa cpüis; §. 279 fgd. ver- 
missen wir ivfivo%a, ay^oyx^ ÖedoiKa (idtjÖOKa); §.316 würden 
wir ixzav kaum im texte aufführen, auch tiis (&, 15) steht nicht 
recht passend dort; §. 327 wurde die erklärung der form egdta 
mindestens durch einen zusatz (etwa: statt li^^oo) deutlicher wer- 
den. Beim starken aor. med. vermissen wir eine bemerkung 
über den passiven gebrauch bei Homer, der sich entschieden 
weiter erstreckt, als §. 255. &. 2 angegeben ist. — Zunächst für 
lehrer, denen allgemeinere Sprachkunde fremd ist, bestimmt sind 

Desselben: Erläuterungen zu meiner griechischen schulgrammatik. 
Prag, 1863. 

Bemerkungen und rechtfertigungen theils über die methode, 
theils sachlicher art enthaltend, wie denn auch die ausspräche 
ancfabrlicber behandelt ist. Als abschnitte von allgemeinerem 
Interesse heben wir namentlich s. 94 fgd. über die distraction, 
wobei wir der nivellierenden willkur Leo Meyer's gegenüber den 
conservativen Standpunkt des verf.'s vollkommen tbeilen, und 
s. 101 fgd. über das perfect hervor. Die erklärung von elna^ 
^^ayxa aus *el\pa, *i]V€y^a wegen zu grofser consonantenhäufung 
(wo ist die in *€l\pa?) vermögen wir aber nicht zu billigen; über 
ovg s. 66 hat sich ref. kurzh'ch in dieser Zeitschrift ausgespro- 
chen, ebenso über die verba auf -;770d. Eingehender und in al- 
lem wesentlichen durchaus befriedigend läfst sich der verf. am 
Schlüsse über die sjntax aus. 

H. Ebel. 



C.W. M. Grein. Sprachschatz der angelsächsischen dichter. Bd. 2. hefC 1. 
H — Od. Cassel nnd Göttingen, Georg H. Wigand. 1S68. (Auch unter 
dem titel: Bibliothek der ags. poesie in kritisch bearbeiteten texten 
und mit vollständigem glossar. Herausgeg. von C. W. M. Grein, vier- 
ter band.) (SchluTs.) 

helman, helmian, hylman obdocere p. 32 (oferhel- 
man); zu diesem nicht von heim m. abgeleiteten, sondwn wie 
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das subBtantiviim durch wonelerweiternng aus helan (celare) 
entsprossenen zeitwort gehört offenbar engl, to whelm, to 
overwhelm, dessen wh nicht aaf altem hv beruht, sondern 
aus einer mischung der formen hylman und hei man hervor- 
gegangen zu sein scheint, was um so weniger wunder nehmen 
kann, als der u-lant in den spröfslingen dieser wnrzel von alters 
her zu starker geltnng gekommen ist, vgl. goth. ahd. huljan, 
altn. hylja. 

he n tan recuperandi studio insequi, perqoirere, proseqai 
p. 34; hunta m. venator p. 112; halbs. henten assequi, attin- 
gere (Golgrim heom )>er hente and feolde ]7a Bruttes to gründe 
Laj. 21365; nur an dieser stelle) bunte venator Laj. 21337. 
hunnte Orm. 13504. 13471. 13477. 13499; gen. sing, huntess 
Orm. 13466. 13501; plnr. hontes Lig. 20854. bunten, j. H. 
hontes, buntes Laj. 20857. 2590; — huntien venari (to 
huntien after deoren Laj. 2586. for honti deor wilde mid 
hörne and mid hundes ib. 1423. je hnntiet$ i ^es kinges fritSe 
ib. 1432. >er he huntede on comelan ib. 6630; he huntede 
in on wode ib. 12295; in an wilderne hontede one wilde bor 
ib. 12297; hnnntenn Orm. 13460. 13467. — engl, to bunt, 
huntsman; mittelengl. to hente to seize, to take hold. Wright 
n, 564; altengl. I hente I take by vyolence Palsgr. cahchynge 
or hentynge captura. Prompt. Parv. I, 58. 

hergian vastare, popnlari p. 38; altnord. her ja praedas 
agere, popnlando vastare. Egilss. 325; ahd. hariön, herion 
Grff. IV, 986; mhd. herjen, hern Ben. I, 662b Dfb. II, 542. 
halbs. herijen Laj. 3741. herie Laj. 30185. haerjien ib. 
5063. herjede ^at lond ib. 1640. heo herjeden France ibid. 
2638. Hnmber wit$ swiSe mncle an bere in Alemaine hefde 
iherjed ib. 2210. hermes he worfate, he herjede, he brande, 
folc he amaerde ib. 3824. ]7nrh }>at lond he aernde and haer- 
jede and haermde ib. 9935. I^at lond heo )>urh arnden and 
herjeden and barnden ib. 12130. |?nrh |?i lond beo aerneS and 
haerjieS and berneS ib. 14000. Brutlond heo l'urh arnden, 
haerjeden and barnden ib. 17627. — engl, to harrow to pil- 
läge, to lay waste. to invade. to harass with incnrsions. Johns, 
niederschott. to herry, harrie to rob. to spoiL to pillage. to 
ruin by extordon. Jamieson. 

herian, herigean aspernari, blasphemare und her van, 
hyrvan cavillari, blasphemare p. 38. 39; vgl. ahd. harw asper. 
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harewSn exaeperare 6rff.iy,1043. mhd. harewe, harb, ver- 
ber wen BeD. I, 635b; Diefb. gotb. wb. I, 193; 11,743; Origin. 
Eorop. p. 347. 

heaf, he6f m. planctas p. 41. 63. heafan, heofan plo- 
rare p. 42. 63. heofon f. lamentatio p. 64, vgl. goth. hiofan 
Dfb. II, 554; alts. hiovan st. v. bofna f. Schm. 57.58; ahd. 
hiofan, hioban, hiopan Grff. IV, 837. 

hearra, herra, hierra, heorra m. dominus p. 62; — 
das balbs. hat die formen haerre Laj. 5420. 7376. 1956. 7672.' 
10983. 26404. herre Laj. 24791. 1390. 7178. 29800. herra 
Laj. 4888. harre Laj. 5439. 

heavan caederep. 62; ahd. hanan, hoawan 6rif.IV,705; 
mhd. bouwen Ben. I, 720b; engl, to hew; halbs. baeuwen 
Laj. 16968. to hewene Laj. 28030. haewenn Orm. 10073. 
10083. Praet. for-heou Laj. 28032, plnr. heowen Laj. 7480. 
15465. 18316. heouwen Laj. 30405. heuwen ib. 9796; part. 
haewenn Orm. 9285. 9965. 10051. 10067. 

heor m. cardo p. 68; mnl. berre, harre Kil. 170; altengl. 
herre of a locke, cardo (Prompt. Parv.) |>e herris of ]>e doris 
weren of gold; as a dore is tarned on bis herre (WycljflPe) 
engl, mundart. harrs hinges. H. Waj in seiner ausg. des Prompt. 
Parv. I, 237. 

heord, herd, byrd f. custodia, grex. familia p. 68. gotb. 
hairda Dfb. II, 502; balbs. heorde, hierde: heo funden ane 
heor de (j. b. hierde) of beorten switSe grate Laj. 305. alt- 
engl. beer de or flok of beestys wbat so euyr they be. Prompt. 
Parv. I, 236; engl. herd. 

heorot, heort m. cervus p. 69; halbs. heor t, haert(swa 
hund ]>ene heort driueS Laj. 26762. ane heorde of beorten 
ib. 305. nou|>er beort no binde ib. 30568. bis beortes and 
his hindes ib. 1448. ]>ritti hundred baertes and al swa feole 
binden ib. 8107) engl. hart. 

beorte, biorte f. cor p. 62; es wäre um des genns wil- 
len von Interesse gewesen sowohl die nentra goth. hairto, altn. 
bjarta, ahd. herza, als auch das femininum altfrs. birte, 
herte Rhfn. 817 beizusetzen. Im balbs. gelten wie im mnl. 
(herte f. u. n.) beide geschlecbter, indem das wort im Ormul. 
nur neutrum ist (berrte 1460. 2749. 4417. heorrte 1596, 
genit. herrtess 5956.7374. heorrtess 3899, plur. herrtess 
7039. 15839, sehr häufig), im Laj. dagegen sich wenigstens durch 
Zeitschr. f. vgl. aprachf. XIV, 4. 19 
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eine stelle eicher als femio. ausweist (]>ene kiog l^ermid ofstong 
la to ^ere heorte 12964; sonst unerkennbar: bis heorte 149. 
min heorte 27302. heorten acc. plor. 5826. heorte to 1909. 
an heorte 26134. an bis horte 22374. on heorten 663. oo 
herten 3455) engl, heart. 

hider, hi{$er, hyder hoc p. 71; goth. bidre» hidrei 
Dfb.II,554.555; altnord. he5ra E^ilss. 335. Gr. 111,179; halba. 
hider Laj. 36. 25326. hiderr Orm. 209. 879. 15678. 15854. 
17984. hidere Laj. 26733, engl, hither. 

h!g, häg, bio n. foenom p.72; faror. bojgj, goth. havi 
Dfb. II, 544; balbs. bey Laj. 24441, engl. bay. 

bigian tendere, inteodere, festinare p. 72; vgl. Dfb. U, 575. 
balbs. bijen, baeijen, hijhen (forr]ii birr]> uss hijbenn her to 
cwemenn Grist o life. Orm. 2723. alle beo hijeden to. Liy. 
2317. Belyn an balae baeijede bim to-jeines Laj. 4732; dasa 
das einfache sahst bib Orm. 2686 und das abgeleitete hijinge, 
bijende: mid mucbelen hijinge Laj. 9330. an b-ijinge Laj. 
2358. 16251. 30584. 32041. an hihinga Laj. 779. an bijende 
Li^. 5496. 9748. 26054. an bibjende ib. 30890) altengl. bastyn 
or hyyn festinare. hyynge or bastynge, festinacia Prompt. 
Parv. I, 229. 239. 

bild f. pugna p.72; altn. bildr f. Egilsa. 337; alts. hild, 
hildi Schm. 56; abd. hilti, hiltia f. Grff. IV, 912. 

hilt m. n* capulus gladii p. 75; halbe, hilt f. (j>at )>et 
sweord in deaef and l^a hilt on bis band braec Laj. 6506. ]?a brac 
]?at sweord in bis hond ribt bi ]?ere hüte j. b. heolte Laj. 
1559. >e balidom is a |>ere hüte j. H. belte Laj. 22509) 
engl, hilt 

on hinderling retrorsum p. 76; das balbs. bat noch das 
entsprechende adj.: balde J^e forr hinnderrling and forr well 
swij'e unnwresste Orm. 4860. 4888. Auch das abd. sahst bin- 
trinc m. impostor Grff. IV, 705 ist eine nahe verwandte bil- 
dang, in welcher nur die locale bedeatung in die moralische (des 
heimlichen und heimtückischen) übergebt, wie in ags. binder- 
geap dolosus. hiQderhoc insidiae. hinderscipe neqaitia 
p. 76. 

bi-red m. familla, concio p. 78; halbs. bired, hird beer, 
ritterscbaft, hofstaat, genossenschaft: }&t bired Laj. 6152. 7739. 
]?aet cristine hired Laj. 14435. |>at hird ibid. 13015. bis bired 
ibid. 15400. 19952. 22998. 25358, 28820. biss hird Orm. 512. 
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in bis hirede Laj. 10290. oo bis hirede Laj. 18024. ArlSiireel 
hired Laj. 26147. ArSures bird Laj. 24833. all )^e Laferrd 
Godess hird Orm. 12179. Cristess bird Orm. 10926. 13108. 
toward birede Laj. 28680. biredes laue Laj. 2336. bia bi- 
redes griS Laj. 10297. bis birdes dorn Laj. 8452. to biredei 
zur versamiDlung, zasammen, Laj. 19443. to birede n Laj. 
25416. to berede ib. 16111. Aacb das abd. birÄt f. connn- 
biam Orff. IV, 1066. mbd. birat stm. stf. Ben. 2*, 576a gebort 
trotz der abweicbenden bedeatung unzweifelbaft bierber. 

biv, beov, beo n. forma» species, palcbritudo» color p. 78f 
das balbs. vfort zeigt nocb dieselben bedeataogen: gestalt (]>aef 
]7aer blmm wbarrfedd wass biss bew biforeDn hise posstless 
Orm. 19251. ion aness cullfress beowe Orm. 12605. inn anes 
cullfress bewe Orm. 15951. ion aness weress bewe Orm. 2172. 
2182. 3337. 4001. inn anes weress heowe Orm. 11600. i gastlij 
ahafftess bew Orm. 19471); aasseben (j>a wimmen waoliebe on 
beo wen Laj. 24644. ber ute sitteb six men iliche on beoa- 
wen Laj. 19705); gesiebt (]7e nanne beb bire baefde adan and 
bire bnje dibte Laj. 15741. iwaerö bis bude and bis beowe 
Laj. 3071); färbe (aenne stände be wes blac and on beaw-e 
swi5e wak Laj. 19889) engl, bue coloar; vgl. Df b. II, 556. 

bivan pl. m. familiäres p. 78; balbs. bewenn: Eleazarees 
hewenn Orm. 594. Ytamaress bewenn Orm. 608. 

bladan cumulare, imponere, onerare, banrire p. 79; nocb 
engl, to lade bedeutet to beave out, and im Ormul. gilt für 
1 a d e n n der begriff „ scböpfen ^ aasscbliefslieb (lade]?]? app Orm. 
14044. baffdenn ladenn app ^e waterr off ]>a fetless, ib. 
14054. we lodenn off biss godnessess welle, ib. 19313.19319); 
übrigens vergl. gotb. af-bla]7an Dfb. II, 557. 

blaey, hlav m. spelanca, sepalcram» collis p. 81. halbs. 
lawe bügel Orm. 9205. 9603. 9631. 11378. 11766 und sonst; alt- 
engl. lowe Coleridge p. 50 obsol. engl, low grabbügel Wrigbt 
II, 648. 

blebban, blibban ridere, laetari p. 81 ; gotb. blabjan 
Dfb. U, 556; balbs. libjen, lebjen, labbjbenn st. v. (be gan 
libjen Laj. 22419. be lebjen agon Laj. 23717. be toc to 
labbjbenn Ibude Orm. 8142. lahjhe]?]? ridet Orm. 5669. 
labjbenn rident Orm. 5663. lob risit Laj. 13361, 14981.14992. 
20825. 23980. lojen riserant Laj. 12872. lojen (lowen) ib. 
15633. lohjen (lowen) ib. 23987), altengl. lawbyn, lawyn, 

19* 
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lawghen, laoghen ridere, deridere. Prompt. Parv. 1, 290, engl, 
lo laagb. 

hie nee f. kettenriog, panzerring p. 82; engl. link. 

bleahtor m. clangor, rtans, jubilam, gandiam p. 82; ahd. 
hlahtar n. Grff. IV, 1112. mbd. lahter st. n. Ben. I, 923a. 
altn. bl&tr m. Bgilss. 350. halbs. leabter, lehter (mid wuo- 
8ome leahtren Laj. 1225. mid gomene and mid lebtre Laj. 
3045) engl, langbter. 

bleäpan laafen, springen p. 82; gotb. as-hläopan Dfb. 
11,562. balbs. laepen, lepen (laepenn Orm. 11792. 11839. 
12030.12512. to-laepen Laj. 10772. lepen Laj. 24697. praes. 
lepen ib. 27364. leppeo6 nt, ib. 22031. praet sg. leop Laj. 
1462. 5652. 26894. 29662. 1 e o n p ib. 9284. 1 e n p ib. 933 1 . 1 e p 
ib. 11570. praet. plar. Inpen ib. 2600. lupan ib. 1882. leopen 
ib. 1836. 29299. leoppen ib. 15324. 18117. praet. conj.: jif 
Arl$ar ne leope to, swolc hit a linn veore Laj. 24847. jiff )»att 
he Inpe dun all ska]>elaes tili eorj>e. Orm. 12037); engl, to 
leap. 

hle6, hleov m. tegnmentam p. 82; vgl. engl, lee in: lee 
shore, the lee of tbe sbore, a leeward sbip. 

hleor n. gena, facies p. 85; halbs. leor wange: vrnen bire 
teares oner hire leores Laj. 5076. nrnen j>a teres oppen {^es 
kinges leores Laj. 30266. 

hleotan sortiri p. 85. gehleotan I, 413; altn. hljota 
E^lss. 357. alts. hliotan Scfam. 57. ahd. blio3an Orff. IV, 
1122. halbs. ileoten st v. als geschick zufallen, bescheiden, 
bestimmen: ah ]>er uore him scal ileoten bitterest alre baluvren 
Laj. 31306. ah nas hit noht swa iloten (es war nicht so vom 
Schicksal bestimmt) Laj. 7819. ]>a was beom ]>a bet iloten 
(das bessere theil beschieden) Laj. 14288. ]>e iloten wes to 
kinge (zum köoig bestimmt war) Laj. 23264. 

hli!$ n. clivus p. 86; altnord. hUf5 f. latus Egilss. 356. halbs. 
118 bergabbang (al |>as Brattes weoren to-drinen jeond clndea 
and jeond cliaenen, jeond wudes and jeond lil$en, Laj. 32219) 
Schott, li the a ridge, an ascent, Jamieson; — etwas weiter ab- 
liegen altnord. hli^ f. clivus, latus montis, Egilss. 357 und ahd. 
hlita f. Grff.IV, 1096. mhd. lite schwf. Ben. I, 1013a. 

hligan rufen p. 86. behligan beschreien I, 87; afrs. hlia, 
lia und behlia, bilia bekennen, aussagen, zugestehen, Rhfn. 
819. 637. mnl. lien, belien, vergl. des referenten mnl. psal- 
men, hymnen und gebete p. 19. 
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blim f. hlimme f. torrens p. 87; vgl. scfaott. lin, lyn a 
fall of water, Jamieson. 

blimman, hlymman sonare p. 87; mhd. Hmmen st v. 
brummen Ben. I, 999a, woza weiter altnord. hljämr, hljomr 
m. 8onu8, clangor, Egilss. 357 und das schw. zeit wort ahd. 
hlamon crepitare; alts. blamon fremere, Grff. IV, 1121 £U ver- 
gleicben sind'. 

hlosnian auscultare p. 88; nocb genauer als ahd. biosyn 
stimmt zu dem ags. zeitwort das dem ahd. lusinunga, lus- 
nunga (sensus aurium) Grff. IV, 1104^ zu gründe liegende ahd. 
'hiasinen, *blusnian. 

blovan rugire p. 88; vgl. ahd. hlojan, lujan, Grff. IV, 
1096. mhd. luejen. 

hlüd adj. laut p. 88; alts. blüd Schm. 57. abd. hlut Grff. 
IV, 1097. mbd. lüt Ben. I, 1057a. balbs. lud (ludere stefene 
Laj. 928. 20826. 23718. 23988, 22420. 27371); engl. loud. 

hlüde adv. p. 88; ahd. blüto. mhd. lüte. balbs. lüde 
(t>a quenen lüde lojeu Laj. 12872. to lahbjhen Ibude Orm. 
8142). 

bljdan sonare p. 89; ahd. hlütjan Grff. IV, 1099. mbd. 
Inten, Ben. I, 1058a. 

hlyst f. auditus, aascnltatio p. 90; engl, list in listless, 
listlessly (witbout thonght, without attention, careless), mittel* 
engl, listful attentive. 

blystan, blistan audire, attendere p. 90; balbs. lusten 
Laj. 919. 10108. praet luste Laj. 29526; plur. 25120. engl, 
to list to bearken, to attend. und in weiterer ableitung balbs. 
lustnen (praet. lustnede Laj. 26357; part. ilustned ib. 25128) 
engl, to listen. 

bnappung f. dormitatio p. 90; balbs. nappien dormire (so 
he gon nappi Laj. 1219 j. b.); engl, nap slumber, a short 
sleep. to nap to sieep. to be drowsy. 

hnäsc, hnesc mollis p. 91; balbs. nessbe Onn. 995. 1461. 
2894. 9930. nesshenn weich machen Orm. 1471. 1479. 1549. 
engl, nesh weichlich, engl. dial. nash, naisb. 

hnecca m. cervix p. 91; altfrs. bnekka, nekke m. Rhfu. 
820. altn. huakki m. occiput, Egilss. 364. ahd. hnach m. 
Grff. IV, 1126. mhd. nac st. m. nacke schw. m. Ben. II »,283. 
halbs. necke (bis nakede sweord leide on bis necke Laj. 687) 
engl. neck. 
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hnipiaD se inclinare p. 91; halbe, nipen (>a gaone goo 
to nipen Laj. 31734) vergl. altengl. njpyn premere, stringere; 
nypynge compreasio Prompt. Parv. II, 357. 

hol n. cayam, caverna p. 92; ahd. mhd. altn. hol n. Grff. 
IV, 846; Ben. I, 679b; Egilsa. 375; halbe, hol m. (>e vox — 
his hol isecheS; i ]>an nirate aende i ]>an hoUe wendetS Laj. 
20862. 20864. aei!$er wende to his hole Laj. 15982. i >an 
wilderne boljes him warcheß, Laj. 20848) engl. hole. 

hold adj. p. 93; halbs. hold, holde; plar. holde, 
heolde; saperl. holdeste s. die belege in Haapt zeitschr. XI, 305. 

holt n. Silva, lignum p. 95; ahd. mhd. holz n. Grff. IV, 
930; Ben. I, 706a.; altn. holt n. colli», saltas, Egilss. 378; afrs. 
alts. holt Rhfn. 823; halbs. holt silva (ne lete je nenne quick 
qoecchen to holte Laj. 826. )>eo for-wnndede roen wende into 
holte Laj. 4762. swa ]>e runie wulf, ]^enne he camel$ of holte, 
bihonged mid snawe Laj. 20124. swa b!!$ a bar wilde, t>enne 
he bitS in holte bistonden mid banden, Laj. 30322) altengl. 
holt l3rtylle wode, locus, virgultum. Prompt. Parv. 244, obsol. 
engl, holt a grove or forest, especially a wood growing on a 
hill or knoll, still in use for a sraall plantation, Wright II, 575. 
Schott, holt a wood, high ground. Jamieson. 

hord n. thesaorus p. 96; halbs. hord (all swa summ hord 
off gold mang menn iss hör de deresst Orm. 6732. 6733. at i 
j>e straete oppnenn ]>in hord Orm. 7364. alle ]>e madmes I'at 
we on horde habbel$, Laj. 5400. heo ferden to bis horde 
and nome ]>er muche deal goldes ib. 6077. he haefde an horde 
gersame swiße stronge ib. 15402. soK&sstnessess hord Orm. 
12920) engl, hoard. 

hors n. equus p. 98; altn. hors c. Egilss. 382; altfrs. hars, 
hors, hers Rhfn. 797. alts. hers Schm. 60. mhd. ors Ben. 2', 
443b. halbs. hors Laj. 2604. 21354. 26547. horrs Orm. 7810; 
plur. hors Laj. 897. 5365. 15017. horrs Orm. 8704. heors 
Laj. 12451. horses Laj. 3561. 23308. engl, horse. 

horu m. sordes p. 98; ahd. horo, gen. horawes n. coe- 
num, limus GrflF, IV, 1000. mhd. hör, gen. horwes Ben. 1,710. 
bair. bor, horw, horb n. Schm. II, 234. 

hosp cavillatio p. 99. hyspan irridere p. 134. hasc, hax 
höhn, hasc-vord hohnwort p. 112; vgl. mhd. ho sehe, hosche 
f. spott. hoschen spotten, Ben. I, 718a. ahd. hose sagillatio 
Grff. IV, 689. halbs. hux höhn Laj. 28865. 27681; plar. huxes 
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)b. 29798. mid heore hux-worden ibid. 21682. for-huseen 
verspotten (for heo me forbusce Laj. 3171. al mid hoker* 
worden |>e king heo for-husten ib. 29021). 

bräl$ adj. a4acer, celer p. 100, hra!$e adj. celertter p. 99; 
altn: hraSr und braba Egilss. 387. ahd. hrad und hradd 
Grflf. IV, 1150. 1151. halb«, raöe celeriter, raox, Laj. 4388. 
5491. 25415 und oft; rafe Orm. 13766. 13790. 19898; compar. 
raCer Laj, 3539. 4650. 6318. 6516 und öfter. 

hräfn, hräm m. corvus p. 100; altnord. hrafn, hramn 
Egilss. 384. 385. ahd. hraban, hram Grff. IV, 1146. engl, 
raven. 

hrägl n. velamentum p. 100; ahd. brekil, bregil indu- 
inentum, Grff. IV, 1150. 

hreovan dolere p. 104; ahd. hriuwan Grff. IV, 1142. 
mhd. riawen Ben. II ', 749a. balbs. reoawen (ah aeuere hit 
wule }e reouwen j. hd. reuwe Laj. 16047. no scal hit eou 
reouwe nanere, ibid. 32149. jet hit mai l'e rnwe ib. 14559. 
itt reowe]>]> himm Orm. 3976. bimm reowe]>]> Orm. 5566. 
5570. 5576. 5580. 5584. 5588. 5592. Godess mildherrtnesse 
raew [erbarmte sich] off mannkinn Orm. 14314. Dribbtin raew 
off mann ib. 14326. Moysaes raew off >att follc ib. 14782. 
]>ohh raeb himm off biss faanndewerrc, ib. 18881). altengl. 
rawyn peniteo. ruwyn, rwyn compatior. raynge peniten- 
cia. Prompt, Parv. II, 439. engl, to rue to regret, to lament. 
ruefni mournful, sorrowful. Johns. 

brif f. venter, uterus p. 104; vgl. ahd. href n. uteras. Grff. 
IV, 1153. alts. brif Schm. 59. 

brinan tangere p. 105; ahd. alts. brinan Grff. IV, 1156. 
Schm. 59. mhd. berinen Ben. II ', 710b. 

breS bonor, gloria, gaudium p. 101; vgl. ahd. bruodi- in 
eigennamen, Grff. IV, 1153. 

broi^or m.gaadium p. 107; altnord. hr6t$r m. bonor, fama, 
Bgilss. 405. 

brof m. tectam p. 107; balbs. rhof, rof m. (uppo }>e rhof 
Orm. 11351. oppo >e rof Orm. 11739. 11959. }e king feol on 
j>eDe rof, fat he ai to-draf Laj. 2894. al ]>ore mucbe halle 
rof mid hire honden heo to-droh Laj. 28036) epgl. roof. 

^^J^S'f hricg m. dorsum p. 109; altn. hryggr m. Egibs« 
406. alts. bruggi. ahd. brucki, rucki m. Grff.IV, 1 148. mhd. 
rfieke, rucke, rngge st. m. Ben. II ' , 783 a. balbs. rüg, rig 
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(]»at bim ]?e rag for-berst Li^. 1912. Romleoden wenden rag 
to ]>an feobten ib. 27821. wenden him ]>eo ragges ib. 540. 
tornde }e ragges ib. 26651. makede heom ragges tarne, ib. 
9339. brac him bi ]>on rngge ib. 1901. }u me smite bi >on 
ragge ib. 8157. swor bi bis rigge ib. 9216. barne he warp 
on rigge ib. 6718. aenne mocheloe maein clubbe he bar on 
bis rygge ib. 15293. >e clubbe, ]>a he bar an rugge ib. 15301. 
he bar appen bis ragge burl$ene grete, ib. 25969. gold beren 
an honden^ to roggen and to bedde, ib. 19946. ah heo hit 
scallen a-baggen mid heore bare ruggen, ib. 27421) altengL 
rjgge of a lond, porca (erdrucken zwischen zwei ackerfarcben) 
rjgge-bone of bakke, spina (rucicgrat). Prompt. Parv. II, 433. 
engl, ridge. 

bvelp m. catulus p. 117; altn. hv^lpr m. Egilss. 423. alts. 
hoelp m. Schm. 61. ahd. hwelf, weif n. m. Grff. IV, 1227. 
mhd. weif st. n. st. m. Ben. III, 563a. halbs. whelp (leness 
whellp catulus leonis Orm. 5838. heore whelpes Laj. 31679) 
engl, whelp the young of a dog, the yoang of any beast of 
prey; vgl. das zeitwort halbs. w hell penn parere (]>aer itt iss 
whellpedd Orm. 5839. a£fterr ]>att itt iss wheollpedd Orm. 
6029) engl, to whelp to bring young. 

hvettan acuere p. 118; altn. hvetja Egilss. 426. ahd. 
hwezjan, wezzen Grff. IV, 1239. mhd. wetzen Ben. III, 
532b. halbs. whetten (whaette bis saeres alse he schaeren 
wolde, Laj. 14215. he igrap a nail-sax seliiche kene and wel 
iwhaet Laj. 30579) engl, to whet. 

hvinan Stridore p. 122; engl, to whine to lament in low 
murmurs. Johns. 

hvopan minitari p. 123; vgl. goth. hvopan gloriari, Dfb. 
II, 604 und engl, to whoop to shout with malignity, to insult 
with shouts. Johns. 

hycgan, hicgan cogitare p. 124. hogian p. 92; goth. 
hugjan Dfb. II, 575. altn. hyggja Egilss. 429. alts. huggian 
Schm. 62. ahd. hugjan, bogen Grff. IV, 784. mhd. hügen 
Ben. I, 725a. halbs. bojen (swa Fortiger hojede Laj. 13416. 
aelc on bis halue heo jede jeorne, ha heo mihten l'ene king 
mid mor^e aqaellen Laj. 19737; so vgl. zu for- hycgan despi- 
cere I, 326 das halbs. for-hojen, for-howen: praes. for- 
hojeS Laj. 31565. praet. for-hojedest Laj. 24830. for-ho- 
jede Laj. 3171. 28896. for-howede, for-ojede ib. 3495. 
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for-heowede, for-owede ib. 2577; plor. for-hojeden ib. 
19421.29799. for-howede ib. 4067). 

l^yge? ^ig^ Q>. animus p. 126; goth. bugs m. Dfb. 11,575. 
altDord. bagr m. Bgilss. 410. alts. bugi m. abd. bagu, hagi 
m. Grff. IV, 782. 

hyldu, bjldo f. faror p. 131: alts. baldi f. abd. halda f. 
Grff. IV, 915. mhd. hulde stf. Ben. I, 705a. altn. hylli f. 
Egills. 431. 

byll in. collis p. 132; vergl. Dfb. II, 518. halbs. bal, hill 
(hui Laj. 1645. >eDe hui Laj. 17271. 21302. appen bulle 
ib. 21303. i Hn bulle ib. 21287. to ]>an bulle ib. 21283. 
a }en bulle ib. 8720. to >an halles ib. 21298. bill Orm. 
9205. 9603. >att bill Orm. 12055). 

idel vanus p. 135; alts. idal, idil Schm. 64. abd. ital 
Orff. I, 153. mbd. itel Ben. I, 758a. balbs. idel, idell (of 
Idele maune Laj. 3310. idell jellp Orm. 12041. 15888. 15932. 
unnitt and idell dede Orm. 15127) engl. idle. 

idel-bende vacuis manibns p. 135; mbd. itelbende Ben. 
I, 632a. 

idelnes f. vanitas p. 135; alts. idilnussi. abd. italnissa 
Grff. I, 154. halbs. idelnesse Laj. 24911. 24913. 24915. 24917. 
24919. idell n esse Orm. 4736. 2628. 4745. engl, idleness. 

ides f. femina p. 135; abd. itis matrona, Grff. I, 159. alts. 
idis Schm. 64. 

lg, ieg f. insula p. 136; altn. ey f.Egilss. 144. nd. ö, oi f. 

ig-land p. 136. eg-land I, p. 233. ea-land insula I, 
p. 255; vgl. altn. eyland Egilss. 145. alts. aland; afrs. alond, 
eil and Rbfn. 600. engl. dial. e aland Wright I, 414. 

ea f. aqua, flumen I, 250; goth. ah va f. fluvius Dfb. 1,85. 
86; II, 732. alts. aha f. Schm. 4. altn. ä Bgilss. 3. halbs. ae f. 
flumen (and taer iss i Htt illke land an ae Saba jehatenn. Orm. 
7091. swa beo comen a }et lond in are swibe feire ae, }er 
Laeire falletS i ^a sae, Laj. 1400) mittelengl. ea water, a river 
on the sands by the sea-sbore. Wright I, 414. 

in, inn n. diversorium, receptaculnm , cubiculum, domus 
p. 140; altn. inni n. habitaculum, Bgilss. 440. halbs. in, inir, 
hin (an in Laj. 14263. on in Laj. 3554. att inn Orm. 13088. 
att inne Orm. 12739. 12923. to >are cnihtene inne Laj. 3346. 
in to >an inne Laj. 14289. to bis inne Laj. 29660. to bis 
hinne ib. 22358. to bis bin ib. 14046. to bire inne ib. 15011. 
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to ore inne ib. 12071; plur. ]>a inneB ib. 24433. to heore in- 
nes ib. 7955. to beore innen ib. 29276. to }>an innen ib. 
14007. touwarde innen ib. 22285). altengl. inne a hoase or 
lodging in general (now bad tbe glorious sonne tane ap bis 
inne and all tbe lamps of beav'n enlightened bin) Wright 
II, 595. • 

ine eaeb beiden, incer euer beider p. 140; balbs. ine 
junnc, gannc (ine Laj. 26542. 18105. 32162. 32168. 5102. 
5616. 5621. junnc Orm. 8663. 13012. 13020. 13026. 13014. 
13038. 6216. 6218. 6222. 6226. 4493. 4495. 5147. 5148. 6247. 
6206.6209. 6228. gönne Orm. 6207). incker, unker, janu- 
kerr, gnnnkerr (incker moder Laj. 5102. inckere freond 
Laj. 5623. unker rune Laj. 26541. ^t unker aeilSer o5er 
loDie 8wa bis brotSer Laj. 32170. jnnnkerr berrte Orm. 13019. 
13045. jonnkerr sawless Orm. 4497. jonnkerr weorre, ib. 
6244. jonnkerr lif ib. 6210. junnkerr mibhte ib. 6205. jonn- 
kerr Crisstenndom ib. 6204. jonnkerr cbilldre ib. 6217. jonn- 
kerr lejhemenn ib. 6222. to gonnkerr ba]>re gode ib. 6183). 

iren ferreos p. 145; balbs. irene, irrene (wil>}> irrene 
band Orm. 19821. mid yrene benden Laj. 1019. mid irene 
baende Laj. 18459. in irene benden, Laj. 16852). 

iren n. ferrom p. 145; balbs. iren, irenn (off stau and 
nobht off irenn, Orm. 4129. ]»urrb )>att bolaxess irenn. Orm. 
9956. mid stronge irene Laj. 7831. >eh he bere yre an Laj. 
1553). engl. iron. 

18 en n. ferrom p. 147; abd. isan, isen Grff. I, 488. mhd. 
isen Ben. I, 755b. 

isern n. ferrom, gladius p. 147; goth. eisarn n. Dfb. 1, 14. 
altn. isarn n. telum, Egilss. 440. alts. abd. isarn. mbd. iser n. 
Ben. I, 757 a. 

irnan, yrnan currere p. 146; balbs. irnen, ernen, aer- 
nen, eaernen, eornen, ornen (Inf. irnen Laj. 5748. 21229. 
29298. ernen ib. 1638. aernen ib. 8129. 24695. eaerne 
ib. 6752. eornenn Orm. 1336. eornen Laj. 8130. eorne 
ib. 9317. urnen ib. 24696. Praes. irneö Laj. 29664. erneH> 
Orm. 6969. 13183. 14115. 15047. 18083. eornel>)> Orm. 4165. 
4195. 8832. 11251; imperat. eorneö and eaerne Laj. 6138. 
Fraet. sg. orn Laj. 5009. 18806. 23973. 28068. 30990. aerne 
(orn) Laj. 4536; praet. pl. urnen Laj. 4578. 5075. 6731. 7847. 
11710. 11977. 11981. 12774. 13141. 16411.26703. 27720. 29561. 



anzeigen. 29^9 

80265.31228. hürnen ib. 1349). altengl. ernyn, erne, eerne, 
cursitare. Prompt. Parv. 1, 142. Wnght 1,427. iirne Wright 
II, 995. 

Jula m. december tind janaar p. 148; gotb. jiuleis m. 
november Dfb. I, 122. halbs. jol, jeol decemberzeit (Crist wass 
borenn i Yms lif wij?))innenn joless monej?)?, Orm. 1910. fatt 
wass o l>e fiffte dajj att twenntij dajhess ende off jol, fatt ure 
Laferrd Crist wass borenn her to nnanne Orm. 1915. jol dajj 
Orm. 11063. 11064. in ane jeol-daeie Laj. 22737). mittelengl. 
yule Christmas, Wright 11,1039. scbott. yule, yhule, ynyll 
Christmas, Jamies., vergl. altnord. jol n. festum jolense, festum, 
convivium, Egilss. 450. schwed. dän. jul; gr. d. mytb. II, 664. 

lac n. ladas, praeda, donnm, sacrfficinm p. 148; halbs. lac, 
lacc, lock donum, sacrificium (faiir lac [lock] he gon bringe 
Octaue ]?an kinge Laj. 11638. alle heo nomen )>at lac [lock] 
Laj. 17748. brohte }er to lake his maömes leofe, Laj. 31953. 
)>att forr majjdennchild wass offred d lacc onn allterr Orm. 4223. 
]fe laffdij lac wass litell lac Orm. 7769. Drihhtin forrwerrpe^l? 
ec hiss fe and hise lakess alle. Orm. 16047 und oft); vergl. 
wedlac, weddlac (eigentlich hochzeitsgabe) ehe: fe wes ander 
wedlac iboren Laj. 365. and tohh wass heb and so]? weddlac 
haldenn onn ejj]>err hallfe Orm. 2499. forrj'i wass bitwenenn 
hemm weddlac rihht fall wel haldenn Orm. 2510 and öfter; 
engl, wedlock. 

l^can springen, fliegen, wogen; praet. leölc p. 149; halbs, 
praet. laec, plur. luken: }& laec J^e waterr oferr hemm all 
affterr Godess wille Orm. 14814. Ar8ar him laec to swa hit a 
lian weore, Laj. 21269. hil laec toward hirede folc vnimete, 
ridinde and ganninde Laj. 28522. his teres ut luken Laj. 30274. 

läcnian sanare, mederi p. 150; goth. leikinon Dfb. II, 
133. ahd. lahhinon mederi Grff. II, 101. halbs. lacnien, 
lach i nie n (sa me scal lacnien bis leomes J'at beo!$ sare, Laj. 
19500. to lechinien }>a wunden of leofenen his cnihten, Laj. 
16589); vergl. das etwas anders gebildete ahd. lähian. halbs. 
laecbenn Orm. 1856. 4274. 17227. mittelengl. to leche Wright 
11,629. engl, to leech to treat with medicaments. Johns. 

laece medicus p. 161; halbs. laeche, leche (ure laeche 
Laj. 17810. }e leche Laj. 17759. a laeche Laj. 19746. seolue 
laeche, }?ene bezste laeche, ]>e wunede an aei londe, Laj. 
17679. 176Ä0. to sekenn tili }e laeche Orm. 19354. fa lae- 
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cbesB, }att himm comenn to and himm ne roihbtenn haelenn 
Orm. 8081). alteogl. lecbe medicus, medica, Prompt. Parv. I, 
291. Wrigbt II, 629. eng], cowleech thierarzt 

la6 n. malam, damnam p. 150; balbs. Ia8, lo5 (]»a bauest 
beom machel aael idon and du ]>a most ^at la8 on-fon, Laj. 
16073. al 8wa beo woiden beora lauerd from lo8en alesen 
Laj. 1084. to shildenn ]>e wi]>]> all biss la]> I'urrb soK^sst bope 
and trowwpe Orm. 11887). 

Iael$l$a f. leid, beleidigang p. 162; balbs. laj'l'e: loc na, 
l^att tu forrjife wel all foUc all wra^e and lai>]>e Orm. 5451. 
forr |>e lufe off Nn Dribbtin forrjife bimm wra)>|>e and lal'l'e 
Orm. 6271. 

Ia6 adj. molestus, malignns, exosus p. 150; balbs. lat$, la|^, 
laeö, loö (laö Laj. 244. 19940. 28841. 29567. laf Orm. 
4140. 4632. 4736. 8229. pe laße mon Laj. 17684. l'e la]>e 
gast Orm. 8415. 9053. sinness lape lasst Orm. 5068. daepess 
lape sed, Orm. 5070. patt Jndisskenn lape follc Orm. 13772. 
aH biss lape trowwpe, Orm. 6523. pejj waerenn Dribbtin lape 
Orm. 9730. laeö Laj. 7321. 9710. 8803. 26798. laeö mon 
Laj. 22125. lab Laj. 3464. laeb Laj. 6834. leo« Laj. 4000. 
lots Laj. 399; das wort ist in beiden gedicbten sehr bäufig und 
lautet in der jüngeren bandscbrift des Laj. fast immer lop) alt- 
engl. lothe or vnwylly, involuntarius, inspontaneas Prompt. 
Parv. I, 314. engl, loath, loatbsome. 

läölic adj. odiosus p. 151; balbs. ladlich (a ladlich 
[loj'liche] weder Laj. 4574. lad lieh burst Laj. 6901. mid 
lad liehe fehte Laj. 7505. ]>at wes swide ladlic [lo)>licb] 
]>ing Laj. 14371. ane ladlicbe here Laj. 17697. ladlic an 
sehte [loHicbe on sibte] Laj. 25586. a lodlicb sibt Laj. 
5044. laölicbe laecbes Laj. 1884. laSliche iberen Laj. 12539) 
engl, loatblj bateful. 

laölice adv. odiose p. 152; balbs. läßliche Laj. 7935. 
9795.23424. laöelicb Laj. 2266. ladlicbe Laj. 1889. 9270. 
10218.12006.25928.32113. lad liehen Laj. 10824. laedliche 
Laj. 9137; die jüngere handschrift bat 5905 und sonst fiberall 
nur lo Hiebe, altengl. lothely onwilli, involuntarie. Prompt. 
Parv. I, 314. engl, loatbly unwillingly. 

lar f. doctrina, consilium, mandatum p. 158; balbs. lare, 
laerc, leore (lehre: }>ejjre firrste lare iss balij lare Orm. 
balbs. lasten, observare Laj. 9848. 1 asten n durare, Orm. 
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15361. 15362. god lare Orm. 11984. }e rihhte lare off Godd 
ib. 15372. Cristess haJljhe lare ib. 5969. Ooddspelless lare 
ib. 5245. 15387. Godess lare ib. 15379. godes lare Laj. 12643. 
godes leore Laj. 29547. i laress and i dedess, Orm. 10260; 
— Unterweisung, Vorschrift: parh Pellnces lare Laj. 30518. gode 
weren bis laere Laj. 1014; — bericht: gode mine lare Laj. 
922. Sexisce monne lare ib. 29023; — gelehrsam keit, Weis- 
heit: hire laere ib. 6299. a leore ib. 24292. of hejere laren 
ib. 30492; — befehl: min lare ib. 693. pine lare ib. 697. efter 
hire lare ib. 3613; — rath: biiSenc a mire lare ib. 5023. for 
nanes monnes laere ib. 19983. hercnieS mine lare ib. 32148. 
Die jüngere handscbrift des Laj. hat schon fast überall lore) 
engl, lore; — ahd. alts. lera Grff. II, 254. mhd. ISre Ben. 
I, 986b. 

läccan prehendere, capere p. 161; halbs. laechenn (he 
fandepp pa to laechenn pe purrh trapp off modijnesse, Orm. 
12300. to laechenn himm wipp spelless nett, Orm. 13474. 
13480. pa waere he parrh lasst off braed i glnterrnesse fallenn 
and waere pa bikahht and lahht purrh fanding off pe deofell, 
patt illke wise patt Adam wass lahht Parrh gluterrnesse, Orm. 
11621. 11624). Neben diesem schw. part. lahht, welches ge- 
nau dem ags. läht entspricht, zeigt Lajam. in einer einzigen 
stelle ein starkes praet. laec (up he laec Pene staf, pat water 
per after leop, pe uejereste wclles straem, pe irneS on uoldeu. 
Laj. 29661), welches zwar aof den ersten blick als eine auf Ver- 
wechselung beruhende form hierher zu gehören scheint, in der 
that aber mit dem oben unter lacan (salire, ferri, fluctuare) an- 
geführten laec ganz zusammenfällt, indem e&r neben der ge- 
wohnlichen intransitiven bedeutung hier ebenso die transitive 
„vibrare^ aufweist, wie das entsprechende altnord. st. zeitwort 
leika, — lek, — leikinn zugleich „ludere, moveri^ und auch 
„gerere, tractare, agitare, movere" bedeutet; s. Egilss. 505. 506. 
Dagegen erscheint unser schw. ags. läccan, halbs. laechenn 
auch noch im altengl. lacche, latchjn (part. latchyd, lah- 
chid) mittelengl. latche, nordengl. to latch to seize, to catch, 
to take. Prompt. Parv. I, 284. 

laeran docere p. 163; goth. läisjan etc. Dfb. II, 135. 

laestan praestare, obsequi, durare p. 164; goth. laistjan 
sequi Dfb. II, 124. 125. ahd. leistjan reddere Grff. II, 251 etc. 
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2228. UssleiiD Orm. 8549. 8666. 8835. 10571. pmet laste 
praestitit Laj. 1264. dorarit Laj. 5667. laeste ib. 6542. leste 
Laj. 1534; — ge-Uestan I, 420; goth. galaistjan. ahd. ge- 
leistjao. halbs. ilaesten praestare Laj. 25195. ileste ib. 
31109. ilaesten darare ib. 17001. 18851. ilasten ib. 16973. 
21087. praet i laste praestitit ib. 4878. daravit ib. 15281. 
ilaeste praeatitit, ib. 9880. dararit ib. 12857. ileete daraWt 
ib. 7113. 

letian retardare, impedire p. 168; golb. latjan Dfb. 11,129. 
alte, letja Bgils8. 512. alts. lettiao, lettieo Schm. 70. ahd. 
lezjan Grff. II, 298. mhd. letzen Ben. I, 942b. balbs. leiten 
(what leitet )>ene fiac to aleoten to j>an oSere, Laj. 22009. jiff 
^att itt nobht ne lette)')^ Orm. 14117. 18095« 8wi6e heo heoai 
laetten mid laßere heora craften Laj. 1344). altengl. lettyn 
impedire. lettynge impedimentam, mora, Prompt. Parv. 1, 299. 
obsol. engl, to let to obstract, to hinder, to oppoae. 

lead n. plumbam p. 168; balbs. laed, leod: ofte heo lei- 
ten grand- bat laed (leod) gliden beom an heore haefd. Laj. 
5692. engl. lead. nnl. lood biet. nhd. Loth Senkblei. Kraut 
und Loth pulver und blei, Fr. I, 624. Lootsmann, Lootse 
pilot. halbs. laedesmen, lodesmen lootsen Laj. 6245 ; — vgl. 
afrs. l&d neufrs. lead loth, Rhfo. 883. mhd. 16t st. n. gewicht, 
Ben. I, 1043 b. isl&nd. 16 d n. aequipondiora , seminncia, Bj. 
Hald. II, 38. 

leahtor m. opprobrium, crimen p. 169; raul. lachter, la- 
ster s. Mnl. Ps. Hymn. und Geb. p. 24. 

leas adj. expers. vacaus p. 170; gotb. läas Dfb. II, 149. 

leäs adj. falsus, mendax. leas n. fallacia, mendaciam p. 
170; balbs. leas, les, laes (heo wenden, pat his sawe solSe 
weren, ah alle heo weren lease Laj. 751. pat heore talen sinde 
lese Laj. 15869. nis noht al sop ne al les, Pat leod-scopes 
singetS Laj. 22975. he hit ilefde, pah hit laes weore, ib. 15537. 
and al heo ilaefde, pat hit laes weore ib. 19235). altengl. lees 
falsus, lees, lese fallacia. Prompt. Parv. 1, 298. engl. 1 e a s i n g 
lies, falsehood, Johns.; vergl. ahd. 16sare dolosum Griff. II, 278; 
Dfb. II, 149. mhd. losaere stm. falscher Schmeichler, Ben. 
I, 1035 b. 

leod, liod f. popalas p. 171; altnord. 1 i6!5r m. Bgilss. 
528. alts. lind f.? Schm. 72b. ahd. Hut m. n. Grff. II, 193. 
halbs. leode Orm. 9750. 9768. 11313. leoden Laj. 2184. 4857. 
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5121. lede Orro, 7049. 7161. 14386. led Orm. 7054 (in bei- 
den gedicfaten sehr häafig). 

leog, li66 n. cantilena. leo^ian cianere p. 173; goth. 
lia]>6n canere, Dfb. II, 148. altnord. IjoS n. Carmen Egilas. 
528. ahd. liod, leod n., Hudon jubilare, GrflF. II, 199. 200; 
vgl. Df b. Orig. Europ. p. 305. 

leoht adj. levis p. 176; abd. lihti Grff. II, 160. halbs. Hhte 
Laj* 5903. 19762. lihht Orm, 4500. 10316. 10534. engl. ligh^. 

leoht adj. locidus p. 177; ahd. Hobt Grff. II, 147. mhd. 
lieht Ben. I, 1029b. halbs. libt Laj. 7238; pI. lihte ib. 17969. 
engl. light. 

leoht n. lax p. 177; goth. liaba|> Dfb. U, 147. ahd. Hobt, 
leoht Grff. II, 146. mhd. lieht Ben. I, 1028b. halbs. lihht 
Orm. 1906. 1918. 1919. 7627 und sehr oft sonst; Lajam. hat 
das wort nar in der forrael: drihten, I>e scop pas dajes lihte d 
30817. 30327. 19541 oder: lihte 26464. 29606. 32061. engl, 
light. 

leoma m. lamen, splendor p. 178; altnord. Ijomi m. spien- 
dor Egilss. 526. alts. liomo m. jubar. Schm. 72. halbs. leome 
lichtstrahl (a leome Laj. 17873. pe leome ib. 17882. 17886. 
17978. 17982; gen. sg. at peos leomen ende ib. 17874; plar. 
leomen ib. 15969. 17868. 17877. 17968), leome, leom, leme, 
lern lichtglanz, Schimmer (leome Orm. 1906. 6601. 9396.9400. 
leom Orm. 3874. 3986. 6530. 6616. 7627. leme ibid. 14331. 
16741. 18838. 18848. 18854. lem ibid. 16168. 16734. 18951). 
altengl. leem, leme flamma, a shining light. lemynge falgnr, 
Prompt. Parv. I, 295. schott. leme, Jamieson. 

lic n. corpus p. 179; goth. leik n. Dfb. II, 133. altn. lik 
n. Egilss. 517. ahd. lih n. Grff. II, 103. mhd. lieh stf. Ben. I, 
970b. halbs. lic n. Laj. 10434. 27564; Orm. 8183. 8195. 15118. 
15128. 1900L lieh Laj. 6682; Orm. 16300. 16306. 16308. liehe 
Laj. 3862. an bis bare liehe Laj. 17694. to Pan bare liehen 
Laj. 20304 altengl. lyehe dede bodj, fanus, Prompt. Parv. I, 
302. altengl. licbe-wake, nordengl. lyke-wake; schott. lyk- 
w ai k leichen wache, mittelengl. Ijche-bells todtengeläate, ibid . 

lican nnd iician placere p. 180. 182; goth. leikan Dfb. 
U, 133; altn. lika Egilss. 517. alts. licon Schm. 71. ahd. 
lichan, liehen Grff. II, 129. halbs. liken, likenn, likien 
placere (likenn Orm. 18279. likie Laj. 18935. likepp pla- 
cet Orm. 4495. 4823. 8792. 17584. 19325. we him likieß Laj. 
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26738. hit fe likede wel, Laj. 8746. a1 him wel likede ib. 
14277. likien swa me liken ib. 22411. likede swa heom 
likede ib. 30544. likede swa bim likede ib. 31070). engl, 
to like. 

liccian lingere p. 180; alts. liocon, leccon lambere, 
Scbm. 68. 71. ahd. leckon, leccfaon GriF. II, 103. mhd. 
lecken Ben. I, 956b; Dfb. II, 123. altengl. lykkyn Prompt. 
Parv. I, 305. engl, to lick. 

licettan simalare p. 181; ahd. lihizan, licbezzen sima- 
lare, fingere, dissimnlare, Grff. II, 120. 

lic-bama, lic-homa m. corpus p. 181; altnord. likami, 
likamr m. Egilss. 517. alts. licbamo Schm. 70. ahd. lih- 
hamo m. Grff. IV, 933. mhd. licham, lichname schw. m. 
Ben. I, 971a; Dfb. 11,133. 525. halbs. licame, likame der 
lebendige leib, selten der leichnam (bis licame Laj. 11046. 
17700. of bis likame ib. 7649. of pine licame von deinem 
fleische ib. 17973. mine likame meinen leichnam ib. 15056. 
pa ilke likame ib. 5031. licame wiK licame leib gegen leib 
ib. 23589). 

Ii8an ire p. 183. geli!5an I, p. 423; goth. galeipan 
iQXBö&m Dfb. II, 131. ahd. galidan peregrinari Grff. II, 179; 
Ben. I, 975a. altn. lit$a labi, ferri Egilss. 524. alts. lithan, 
lidhan ire, vehi Schm. 72. halbs. liSan Laj. 1202. litten 
Laj. 3226. 5718. 8375. 30914. liöe ib. 30740. lipenn Orm. 
8374. 8434. schw. praet. sg. liöde Laj. 2019. 2279. 3267. 3851. 
liCede Laj. 30725. schw. praetplnr. liSeden Laj. 13177. liÖede 
ib. 7476. liö Beden ib. 2592. liöden ib. 1272. 1722. 1815. 
12415. St. praet. sg. pu liöe ib. 5045. st. praet. plnr. liöen 
ib. 5783. 18667. 20046. 20928. 25382. 30924. liöe ib. 5549. 
liÖTöfen ib. 1784. 8381. st. part. iliöTen ib. 10705. 21053. 26094. 
iliö'ene ib. 17311. iliöfe ib. 8355. 

lihtan desilire p. 187; halbs. lihten, alihten: adan heo 
gnnnen lihten (a-lihte) Laj. 26337. heo letten alle ]>a hors- 
men i |?an wude a-lihten ib. 26618. lihteÖT (a-liptep) of 
eowre blanken and stonded* on eowre sconken Laj. 5862. swa 
ich übte (lipte) of blonken ib. 793. per he alihte ib. 21121. 
pe king in are medewe alihte of bis stede ib. 30252. heo lih- 
ten adan ib. 5387. heo lihten of heore steden, ib. 25731. 

lim n. membram, ramus p. 188; altnord. limr m. mem- 
brom. limi m. virga. limar f. pl. rami Egilss. 518. 519. halbs. 
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lim Laj. 4017. 4227; plar. limes Laj. 15723. limess Orm. 
4005. 4253. 16303. 16809. Urnen Laj. 15611. leomes Laj. 
19501. leomen Laj. 2603. alteagl. lym membram. Pr. Parv. 
I, 305; engl. limb. 

lim gluten, bitnmen, coementam p. 188; halbs. lim mörtel 
(lim and 8tan Laj. 15818; Orm. 16285. to mine lime Laj. 
15833. wilS >an lime Laj. 15530). 

Umpan evenire, contingere p. 188. belimpan I, 89. ge- 
limpan 1,422; abd. limfan convenire. gilimphit licet Grff. 
11,214 (mhd. gelimpfen schw. v. angemessen finden. Ben. I, 
999b. nhd. Glimpf, glimpflieb, verunglimpfen, nd. limpe 
sanftmutb Br. wb. III, 73). halbs. ilimpen evenire, contingere 
Laj. 4508. 11768. 24302 (ilimpeö Laj. 20771. 25783. 27212. 
ilimpb ib. 3363. ilimppe^ ib. 16859. ilampped' ib. 5824. 
praet. sg. ilomp ib. 386. 1818. 2785. 13451. 14063. 28302. 29223. 
praet. plur. ilompen ib. 31791. partic. ilumpen ib. 7195. 8162. 
8319. ilimpen ib. 20778. ilimpe ib. 28102. ilimped ib. 
27135). bilimmpenn evenire, contingere, attingere, convenire, 
decere Orm. 11085. 11101 (bilimmpe]>)? Orm. 2157. 3142.7274. 
9571. 4847. 5540. 6098. 11002. 16293. 18029. 18277. 18385. 
bilammp geschah, begab sich Orm. 4766. 6934. 8671. 14000. 
17928. 19548, bezog sich, pafste, geziemte Orm. 1929. 10408. 
13142. 13500. 13760. 13792. 19233. partic. bilammpenn ib. 
2905. 4822). 

linnan cessare p. 189. blinnan cessare I, 129; goth. af- 
linnan Dfb. II, 143. ahd. bilinnan st. v. GrflF. II, 218. isl. 
linna cessare Bj. Hald. U, 34. halbs. blinnenn desinere Orm. 
4505. 12843. 15138 (]>e deofell naefre ne blinne]>]> off to 
skrennkenn p& ]>att haffdenn himm forr worrpenn Orm. 11467. 
jiff ]7att tejj nohht ne blinnen off to folljhenn Oodess wille 
Orm. 10047. ne blann itt nohht to rejjnenn Orm. 14565) alt- 
engl. blynnyn desistere Prompt. Parv. I, 40. schott. to lin, 
linn to cease. leen interj. ceasel yieldl to blin, blyn, bljne 
to cease, Jamies. mittelengl. to blin. to stop, Johns. 

loc n. clausara p. 191; altn. lok n. conclasio, Egilss. 533. 
afrs. lok schlofs, Rhfn. 909. ahd. loh n. foramen. piloh, 
umpiloh n. clausara Grff. II, 140. 142. mhd. loch, bloch stn. 
verschlufs, Ben. I, 1023b. 1024a. halbs. loc (heo unbunde J^a 
locun j. h. to-borste ^e lok es Laj. 5926). engl. lock. 

loci an schauen p. 192; ahs. umbi-locon circamspicere 
Zeitechr. f. vgl. sprachf. XIV, 4. 20 
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Schm. 73 (vgl. abd. log^D, Inagen, luaken adspicere« promi- 
nere, Orjff. II, 128) mnl. loeken conspicere Lek. Spiegh. 11,7,4. 
Karel 1,451. halbs. lokien Laj. 24294.24295. 30830. lokenn 
Orm. 3122. 6107. 12105. engl, to look. 

lof n. umbracalam, tntela, praesidium, favor p. 193; dieses 
wort ist ebenso wie hleo (tegameutum) in der englischen schif- 
fersprache erhalten: halbs. lof die zunächst am winde liegende 
Seite des oberen Schilfes (heo scnaen nt heore lof and laeiden 
to pon londe Laj. 7859. strahten at bere lof and leiden aefter 
vtSen Laj. 9744. heo wenden heore lof es and li6en toward 
londe, Laj. 20949. heo rihten heore lones and np drojen seiles, 
Laj. 30922). engl, loof, laff that part aloft of the ship which 
lies just before the chess-trees as far as the balk-head of the 
Castle, to loof, to laff to bring the ship close to a wind, 
Johns.; vgl. mnl. loeven deflectere navigio. loef, loeve m- 
derholz, rader, scalmus. Kilian. 

lue an claudere p. 194^ goth. lukan Dfb. II, 152. afrs. 
luka Rhfn. 913. altn. Ijüka Egilss. 529. alts. ant-lücan, 
bi-lücan Schm. 73. mnl. loken, luycken, luuken. ahd. 
lühhan, antlühhan, pilühhan Orff. II, 139. 140. halbs. In- 
ken claudere Laj. 10736. lukenn includunt Orm. 16432. laec 
clausit Laj. 15311. i loken clausus Laj. 32202. lokenn Orm. 
1091. 1755. engl, to lock. 

lyccan evellere p. 198 gehört sehr nahe zu dem vorigen: 
mhd. liechen schliefsen, rupfen, pflücken, Ben. I, 1023. halbs. 
luken ziehen, reifsen (forÖ heo gunnen sijen, luken rapes longe 
Laj. 29072. luken vt of sca>e sweordes longe Laj. 23211. lu- 
ken sweord longe Laj. 28548. luken heom bi uaxe Laj. 
24843). 

lungre adv. celeriter p. 196; vgl. alts. lungar adj. alacer, 
Schm. 74. ahd. lunkar strenuus, GrfF. II, 232. mhd. lunger 
Ben. I, 1052. 

lütan se inclinare, procumbere p. 197; altn. lüta Egilss. 
537; Dfb. II, 150; vergl. ahd. lÜ3en latere Grff. II, 322. mhd. 
lüjen verborgen liegen, heimlich lauern, Ben. I, 1061. halbs. 
lutien sich ducken Laj. 21509. lutenn sich beugen Orm. 2743. 
6139. 7349. 11392. 11801 und oft sonst; imperat. lutej>> Orm. 
6413. 10740; praet. he lutte and baeh Orm. 8961. ofte heo 
luten adun, alse heo weiden liggen Laj. 1880; altengl. lowtyn 
conquiniscere. mittelengl. to lout, to loute to bend, to bow. 
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praet. lut stooped. to late to lie hid, Prompt Parv. I, 316; 
Wright II, 647. 652. 

lySre, leSre adj. malas, pravas, neqaam p. 198; halbe. 
luSere malus, malignas, Laj. 6446. 12328. 14923. laSer Laj. 
6833. 26358. lu>er Laj. 10489. 24918 und sonst oft. liOere 
nefas, Laj. 4270. litSerlic male, Laj. 21602. alteogl. luther, 
letber, lither wicked. nordeDgl. lither lazy Wright II, 633. 
641. 652; vergl. mhd. looder st. n. lockspeise, lockeres leben 
Ben. I, 1052 und abd. lotar vanus, inanis Gr£f. II, 203. mhd. 
loter, lotter leichtfertig, bösartig Ben. I, 1044. 

lyft, left n. votum, donum p. 198; mnl. loefte votnm 
Ps. 131, 2. lofte sponsalia, promissio, Kilian. beloft, be- 
lofte promissnm. Minn. Loep. II, 2780. 3041. 

lynd f. adeps p. 200; ahd. lunda arvina Orff. II, 241; vgl. 
altnord. lund f. animi ^ndoles Bgilss. 536. halbs. Innd id. (gode 
menness clene lund Orm. 7046. Hjjre lund Orm. 9385. off 
attrij lund Orm. 9785). 

lyre m. jactura p. 200; halbs. Iure Laj. 980. 1610. 9466. 
639. 968. 7950. 7582. 11254. 18619. lurre ib. 29993. lire 
Orm. 5667. ure luren Laj. 25023. 

lyt &dv, parum p. 200; altnord. litt parum, Egilss. 523. 
alts. lut pauci Schm. 74. nd. lutt parvus, parum. mhd. lutze 
adv. Ben. I, 1060. halbs. Int, lute panci (leopen to )>an Brut- 
ten and lut (paucos) }er of-nomen Laj. 26669. Int j er Laj. 252. 
inne lut jeren ib. 1997. lut quike ib. 4045. lut men ib. 31849. 
to lute gumen ib. 13346. a lute wifmen ib. 11752. lute 
cwike, ib. 3909). lute parvus: (]>a waes Walwain lute child, 
Laj. 22208) nordengl. lite little, Wright II, 641. 

lytel, litel parvus p. 201; altnord. li tili Egilss. 522. alts. 
lutil, ahd. luzil, luzzel Grff. 11,317. mhd. Intzel Ben. I, 
1060. balbs. Intel, luttel, litul, litell (wes to Intel Laj. 
27002. is luttel Laj. 26452. wass füll litell Orm. 3205. 3217. 
Intel wile Laj. 1652. Intel ane wile Laj. 344. to Intele while 
Laj. 28763. litell lac Orm. 7769. litell child Orm. 8053. an 
littel kechell Orm. 8662. ane lutle stunde Laj. 26939. 27804. 
>e little werelld Orm. 17597. >in little Orm. 8666. wi» 
hiss little iare and little bisne Orm. 9414. 9415. affterr ]>att 
little Witt Orm. 10059. of lutle >inge Laj. 9386. aenne In- 
tel ne sune Laj. 6329. bute enne Intel ne sceld, Laj. 8168. 
absol. neutr.: >e mon, }e litul ah (Intel oje}) Laj. 3465. wiö 

20* 
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an lattel jereii Laj. 30107. litell Orm. 6480. a Htell off }e 
Orm. 4086; plor. switSe latle beo8 ]>ine maehteii Laj. 25952. 
lotlen (latle) heo weoren beten Laj. 12977. ]>reo sunen lutle 
Laj. 12897. }& little barrness Orm. 8040. ^e miede and ec pe 
little Orm. 8002). altengl. lytyl parum. lytjlle parvus, mo- 
dicoB, Prompt Parv. I, 308, engl, little. 

maCelian, maSolian loqai p. 202. mälSlan p. 214; 
goth. maHjan XaXsiv^ Dfb. IT, 7. 

ma!$am, m4l$t$om, m&8m m. cimeliom, res pretiosa p. 
203; halbs. plor. malSmas Lbj. 885. 1048. malSmes Laj. 896. 
3213. 15046. 30670. 30897. mahmes Laj. 22398. madmes 
Laj. 5399. 8094. 14052. maddmess Orm. 6471. 6491. 7135. 
731L 

m&ge f. cognata p. 204. maege f. id. p. 216; halbs. maje 
Laj. 22229. 25667. 25897. 26095. of mire majen Laj. 26042. 
mawe (j. bd. moje, in allen übrigen stellen mowe) Laj. 257. 
mejhe Orm. 1799. 2657. 2863. 3178. 3569. altengl. mow hns- 
bondys syster, or wyfys syster, or syster in lawe. Prompt. Parv. 
II, 345. obsol. engl, mow a sister-in-Iaw, Wright II, 685. 

mäcg, mecg m. vir p. 213; Dfb. II, 3; vergl. halbs. majj 
paella Orm. 2489. altengl. may a maid. 

maeg m. cognatas p. 214; goth. megs m. yofißQog Dfb. 
II, 2. 3. alts. ahd. m kg Grff. II, 629. mhd. m &c st. m. Ben. II ■ , 1 1. 
altn. mägr Bgilss. 543. halbs. maei Laj. 3833. 8139 und oft; 
plor. maejes Laj. 457. 1064. maei es Laj. 20812.22798. meies 
Laj. 3783. 5098. 

man adj. scelestas p. 207. maene id. p. 222; ahd. mein 
(in meinan eiden Grff. II, 779). mhd. mein, meine adj. trü- 
gerisch, Ben. ü*, 106a. engl. mean. 

man n. nefas, scelos p. 207; ahd. mhd. mein Orff. II, 780; 
Ben. II', 105a. halbs. man scelns, mana]? perjarinm: ]>att ta 
]>e loke wel fra man inn a)»es8 and i wittness, ]>att ta ne swere 
nan mana|> forr lufe ne forr ejje, Orm. 4478. 4480. 

maegS f. tribas, nado, gens p. 216; ahd. gam&gida f . fa- 
milia, propinqaitas, Grff. II, 639. halbs. majj)' gens (i Zabulo* 
ness majjl'e Orm. 6985. off Asaeress majj]>e Orm. 7678. off 
all >att illke majj|>e Orm. 10411). mae!$ (jif we sceotet^ to 
heora maeSe (me]>e) wenn wir ans eu ihrem volke hinwen- 
den Laj. 977). 

magen, mägn, m&gyn n. vis. maltitodo p. 217; ahd. ma- 
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gau, megin n. Grff. II, 620. inhd. magen sttu. Ben. II ',8a. 
alts. megin n. Schin. 76. altuord. magn n. robur, Egilss. 542. 
halbs. main Laj. 1541. 1857. 10571. 14363. 26698 (of maine 
Laj. 6361a. maine swi^e strenge Laj. 28920. mid maine Laj. 
25789. mid maeine Laj. 1918. 20137. mid strengen his maine 
Laj. 27551. mid feond strenge maine Laj. 23926. mid tojen 
liis maeine ib. 9319. mid alle his imaine ib. 27679; plan: 
mid allen beere mainen ib. 26628. beere main es heo uonde- 
den, ib. 30093). engl, main force, balk. 

mäst m. baamstamm. niast p. 226; ahd. m'ast Grff. II, 881. 
halbs. maest, meaest, mast (he for-heow Paenne maest a-two 
riht amidden, he lette seil and pene meaest li6en mid v!$en 
Laj. 4593. 4595. heo raerden heora mas-tes Laj. 1100). engl, 
mast. 

mäst f. esca p. 226. mästan saginare p. 227; ahd. mast, 
mastjan Grff. II, 882. mhd. mast, mesten Ben. IP, 90b. 

merg adj. hilaris p. 233. marge adv. hilariter p. 269; vgl. 
Dfb. II, 49 ; halbs. merie, muri, murie adj. heiter , lieblieb, 
angenehm (merie per him l'ohte Laj. 8. ]'er him ]>ahte switSe 
muri Laj. 29520. ]>a l'ubte Eleuderie }>at tilgende swi^e murie 
ib. 10147. swlc were him ]7uhte swiSe muri ib. 2820. him wes 
to murie ib. 11691. Hengest, nis ]>e noht swa murie, swa ]^e 
wes bi Ambresburie ib. 16527. murie seng ib. 1326. inne 
murie beere sengen ib. 19575. songes ]>er weoren murie ib. 
24543. muri wes }e daei and liht ib. 8121. murie st alre 
wedere ib. 25638. >at lond was 8wi|>e murie ib. 10031. I^at 
lond hitf }sL murgre (um so schöner) ib. 24964. an ane uaelde, 
]>e waes muri ib. 15188); murie adv. lustig, angenehm (pipen 
and bemen murie fer sungen, Laj. 22704. Aeluric luuede mu- 
rie inne Leir-chastre ib. 29848). 

i^yrgS, myrd*, mirh5, mirigd' f. laetitia, gaudium p. 
271; vgl. Dfb. II, 49; halbs. murje]>e, murge, murhSe, mu- 
reh^e, murhje: mid selcut$e murjepe Laj. 8971. muchel wes 
]>a mur^e (mnrhpe), ]>e pat folc makode Laj. 1794. muchel 
wes Pa mur^e, pat waes a mancunne Laj. 12888. inne blisse 
he leouede his leode to murht$e (mur]»e) ib. 6850. mid mi- 
chelere murbÖTe (murthe) mu^es ^er custen, ib. 14822. I^er 
wes al }>a murhtSe (murthe), pe aei mon mihte of penche, 
ib. 24269. per wes swa muchel murehtSe (murhpe), pat ne 
mihte heo beon na mare ib. 5111. muchel wes pe murhje i 
)>an mon-uerede al for Mariines cume ib. 17104; engl, mirth. 
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menniac sdj. hamanoB p.232; goth. manniaks Dfb. II^SO. 
altn. menskr Egilss. 562. halbs. mennissk, mennissh (illc 
an lifisshe mann mennissb Orm. 18941. inn hiss mennisske 
kinde, Orm. Dedic. 218). 

metan begegnen p. 234. gemetan id. 1,429; gotb. mot- 
jan, gamotjan Dfb. II, 91. alte, motian, afrs. meta Rhfn. 
926. altn. maeta occorrere, Egilss. 566 (vgl. mhd. mnoten, 
entmooten feindlich entgegensprengen, muote, einmal mao^e 
f. begegnang, Ben. II >, 241. 242). halbs. mete Laj. 18127. 
imeten ib. 19187. imete ib. 16365. praet. sg. imette ib. 
14934. 18130. imaette ib. 10800. praet. plar. imetten ib. 
19672. 20073 nnd sonst; engl, to meet. 

meodu, meodo, meda, medo m. mulsom p. 239; ahd. 
meto, mito Grff. II, 658. mhd. mete st. m. Ben. 11% 161. 
altn. mjöäTr, mo6r m. Egilss. 576. 583. halbs. mede (mnchel 
he dronk mede [mep] and win, Laj. 6928. nas Par noper 
mep ne most Laj. 8723). engl. mead. 

micel, mycel magnus p. 242; goth. mikils Dfb. II, 68. 
ahd. mibbil Grff. II, 622. mhd. michel Ben. II*, 164a. altn. 
mikill Egilss. 569. halbs. mnchel adj. magnns, Laj. 435. 554. 
630. 2826 und überall, mochel Laj. 4324. mnchele ib. 346. 
408. 27103. 27543. mucle ib. 30667. mikell Orm. 12648. 
15748; dat. sg. masc: macbelen Laj. 1315. 2591. mochelen 
Laj.4400. maclan Laj. 2162. macle ib. 2209. michelene 
ib. 1746. miccle Orm. 15754; dat. sg. fem.: machelere Laj. 
516. 3670. 4939. 6157. 26667. mache Ire Laj. 30504. ma- 
clere Laj. 28249. machelure Laj. 104. 14951. michelere 
Laj. 14822. miccle Orm. 2634. mittelengl. mickle; abge- 
kürzt: halbs. mache adj. magnas, Laj. 22363. 28036 aad oft 
sonst, engl, mach, maltam. 

miSan celare, vitare, dissimulare p. 250; ahd. midan Grff. 
II, 674. mhd. miden Ben. II>, 165a. 

mist m. caligo, nebala. mistig adj. caliginosus, nebalo- 
sns p. 256; vergl. Dfb. II, 12. b, ß. Ben. II', 191a. mnl. mist, 
miest nebala, tennis plavia, caligines aeris. mistigh, mie- 
stigh nebulosus. misten, miesten nebalam exhalare, Eilian 
311. nd. mist, mistig Br. wb. 111,167; Schamb.136,- Starenb. 
151. engl, mist, misty; isl. mistr n. caligo aeris Bj. Hald. 

n, 82. 

mod n. animus, insolentia p. 257. modig adj. auimosos, 
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maguaniojus p. 260; goth. moda, mops ni. ii.? oQyt}. luodags 
OQyiCofiepogy Dfb. II, 89. aluiord. motfr ui. furor. niö^agr 
vehementer capidos Egilss. 583. abd. maot m. n. Grff. II, 679 
etc. haibs. mod meDS, animus (Laj. 11. 167. 638. 3407. 4077. 
4410. 4489. 13898. 21560. 30541 ; Orm. 8945. 9386. 17246. 17310) 
saperbia, insoleotia, ferocia (Laj. 8792. 14788. 24777. 25282. 
25476. 27732. 30347). modij, inodi ferox, audaz, superbos, 
iracundus (modij Orm. 8263. 9613. 9814. 11852. 14904. modi 
Laj. 8344. 22925. 23698. 29726. 31563. mode (modie) Laj. 
7448). engl, raood disposition, anger, rage, moody angry. 

molde f. pulvis, humus, terra p. 261; goth. malda f. Dfb. 
11,25. altn. mold f. Egilss. 577. ahd. molta f. GrflF. II, 713. 
mhd. molte f. Ben. II', 27b. engl, mould. 

mona m. luna p. 262; goth. mena m. Dfb. II, 62 etc. 
halbs. mone (pe mone Laj. 17861. mone and sonne Laj. 
21090. sunne and mone and sterrness Orm. 13843. 17562. on 
sterren, an monen and on seonnen Laj. 9128. a winde and a 
mone Laj. 30498. Monenen heo jifuen monedaei Laj. 13935). 
engl. moon. 

mort3 n. mord, tod, todsunde p. 263; altn. morS n. cae- 
des, pugna, pernicies, Egilss. 580. alts. mortb Schra. 80. ahd. 
mord n. 6r£f. II, 855. mhd. mort st. n. Ben. II', 220b. halbs. 
morö caedes (mid moröTe Laj. 19739. 20964. 26096. a mor6e 
31450) pernicies (Laj. 28715. 31824). scelas (Laj. 28209) and 
das Zeitwort marSen (]>eo onisell moder }as hire sune murSde 
Leg. 4011). Schott, murth, morth, Jamies. 

mor^or, morSur n. homicidiam, supplicium, scelusp.263; 
goth. maur]?r n. q)6vog, maur]»rjan (povfveiv Dfb. II, 38. ahd. 
murdrjan jugnlare Grff. 11, 856. mhd. ermurderön, er- 
morderon Ben. II', 224a. halbs. mor]»re pernicies (]>an mor* 
|7re Laj. j. hd. 28715) caedes (mid mor>re Laj. j. hd. 19739. 
20964. 26096) und das zeitwort mortSren trocidare Laj. 21516. 
mirrprerin Orm. 8124: 8453. altengl. moorderyn or prively 
kyllyn. Prompt. Parv. II, 342. engl, murder, to murder. 

myröra m. mörder p. 271; goth. maür>rja m. Dfb. II, 38. 
ahd. murdreo m. latro, Grff. II, 856. 

munan worauf bedacht sein, censere p. 268; goth. munan 
Xoyi^M&ai Dfb. II, 81. altnord. munu praes. man, inun opi- 
nari Egilss. 587. munar übet Egilss. 584. halbs. munenn velle, 
posse, debere (]»att all hiss gode dede ue mune himm nohht 
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beoD god inob Orm. 7927. }u wast wel, patt ne mane iU nobh 
ben makedd tanh patt kinde Orm. 14356. ne mnnnde be 
naefre letenn bimm porrh rodepioe cwellenn Orm. 2017. J^a 
mann monnde trowwen wel ib. 3116. be mannde ben fall 
drerij mann ib. 4788. 4804. he {»ohbte ]>att mann mannde beon 
off biss dae]? 8wi]>e bl]]>e, and wisste, |>aU mann monnde ^a 
forr bemm faü sare wepenn, ib. 8091. 8093; ähnlich 8452. 8468. 
9357 und öfter; plar.: Patt tejj pejjre ribbte king swa monn- 
denn hidenn ib. 6922. pejj munndenn trowwenn ib. 6946. 
6950. ne munndenn Pejj nobht babbenn mihbt ib. 9361. 9405. 
]>ejj munndenn fon ib. 10233; fihnlicb ib. 16770. 16982) obsol. 
engl, mun must. 

mjnian intendere. myngian monere, recordari p. 270. 
gemynian memorem esse, gemjnegian meminisse I, p. 433; 
vergl. Dfb. II, 82. 83. altnord. mona recordari Egilss. 584. 
halbs. munnien, mnnegien, imunnen, imonien m. acc. d. 
pers. in der erinnerung erbalten, erinnern (to munien bis ikande, 
wbone he icomen weore Laj. 2033. to imonien [munien] 
Leil Pene king ib. 2778. ich walle munegie [munejij heom, 
ha king Belin Bruttes ladde Pider in, ib. 24027) mit acc. d. Sa- 
che: sich in's gedächtnifs rufen (for aeuere more he mai i man- 
nen pat he him her imnnte ib. 8037. wel je bit majen imanen 
^at ich wulle maeinen ib. 16309. to imunjen ^e aide deden, 
ib. 29348); ermahnen, antreiben (bis faeie blöd mnnejede bine 
to fnsen Laj. 16648. heo munejeden beore steden and to 
somne gönnen riden, ib. 23921. bis bors munejede ib. 26547); 
dagegen gehört enger zu dem etwas verschiedenen altn. minna 
in memoriam alicui revocare aliqaid, und besonders zu dem un- 
persönlichen minnir Pik (recordaris) das halbs. minepp im- 
pers. m. acc. d. pers. sich erinnern (me minepp pat icc sejjde 
Jnw nu littlaer o )>]ss lare, Orm. 1817. me minepp ]>att te 
Gk)ddspell sejjp, ib. 9343. me minepp, soviel ich mich erin- 
nere, ib. 19492). 

myntan beabsichtigen, gedenken p. 271. gemyntan sta- 
tuere I, p. 433; halbs. im unten proponere (]>at be him her 
imunte, qood sibi proposoit Laj. 8038). schott. to mint, 
mynt to take aim, to intend, to attempt. mint an aim, an 
attempt, Jamieson. Gewifs gehört dazu aucb das nhd. münzen 
abseben (es ist auf mich gemünzt), aber ich möchte diese 
ganze wortgruppe lieber für eine weitere entfaltnng ans der eben 
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berührten warzel mnöan halten, aU sie dem lehnwort ahd. mo- 
niza f. ags. ags. mynet uord. mynt (lat. moneta), — ahd. 
manizon ags. mynetian nord. mynta zuweisen, besonders 
da im gebiete jener wurzel die dentale entwickelong, wenn auch 
auf einer weicheren stufe, an ags. gern ynd, gemyndgian engl, 
mind, to mind ahd. gimunt bereits einen bemerkenswerthen 
Vorgang hat; vgl. Dfb. II, 87. 

mund f. manus, tntela p. 268; s. Dfb. II, 86. 87; Orff. II, 
813. 815; Ben. IP, 236. halbs. mund palma (he is end-longe 
[on leng]>e] feouwer and sixti munden [mandes] Laj. 21994) 
tutela, tutor (middelaerdes mund Laj. 25569. 28206. haelden 
me to munde Laj. 10518. habben me to munde ib. 23246). 

munt m. mons p. 269; halbs. munt, mnnnt (]>e munt 
Laj. 16170. 18336. 18338. onn an mnnnt Orm. 5374. an ane 
munte Laj. 16169. adnn of Ibisse munte ib. 26110. vppen 
munte ib. 2676. uppen ]?an munte ib. 15442. 26122. to ane 
munte ib. 18328. to )>an munte ib. 18331. 25673. to m un- 
ten ib. 21282. ]>a munte bihalues ib. 5645; plur. ^& muntes 
ib. 2003. 5669. jeond |>ea muntes ib. 437. i ]>e munntess 
Orm. 2768. 2862. i cludij landess munntess Orm. 2734. upp 
inntill hejhe munntess Orm. 2742. 2784. in ]>ane m unten 
Laj. 464. ut of munten Laj. 12826. to I»on munten ib. 1815. 
jeond ]>a monie munten ib. 21789). 

munt-giop, munt-geofa mons Jovis, Alpes p. 269; ahd. 
monti lob St. Bernhard Grff. II, 811. halbs. Munt-giu (tou- 
ward Munt-giu [Muntageu] heo ferden in to ane mucbelc 
baecbe, Laj. 5643). 

mnrnan lugere, sollicitum esse p. 269; goth. manrnan 
(leQifAvav Dfb. II, 42. ahd. mornen moerere Orff. II, 860. halbs. 
murnen, mornen, morjnen (he mnrnede Laj. 14369. mor- 
nede ib. 3116. morjnede ib. 3408. ]>at ich for eow habbe 
imurned ib. 13472. alle his hirdmen J^eruore murnende weo- 
ren ib. 18183) engl, to mourn. 

mynster n. monasterium p. 271; ahd. monaster, muni- 
ster, munster n. Grff. II, 805. mhd. munster, münster 
St. n. Ben. II', 234a. altn. munsteri, mustert n. templum^ 
Egilss. 588. halbs. munestre, munstre, munster, minn- 
stre (|>at an munstre Laj. 24261. >at munster Laj. 13028. 
in ane haje munstre ib. 15642. on munstre ib. 15647. of 
|7an munstere ib. 13138. in to ]>an munestre ibid. 13031. 
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minostre Orm. 1673. 1709. 7574. 75Ö0. 7590; plar. twa mun- 
Btres Laj. 24280. }& manstres Laj. 29357. minnstress 
Orm. 15263). engl, minfiter. 

näfi, nes m. erdschidht, Vorgebirge, nässa m. promonto- 
riam p. 277; vgl. Dfb. II, 103. naittelengl. neffi a promontory I 

Wright II, 697. schoU. nes, ness a promontory, territory. | 

Jamies. 

neb, nebb n« facies, rostrom p.278; halbs. neb' faciee (Laj. 
8181. 19799. 22039. 29596. od bis nebbe ib. 4518. on bis 
nebbe ib. 4518. an bis nebbe ib. 30269. to beore nebbe 
ib. 21879; plar. falewede nebbes ib. 4163. 26812. 30414. 30987. 
falawede nebbes ib. 23214). altengl. neb or byl of a byrd, 
rostram, a nebbe rostriliam, Prompt. Parv. II, 352. mittelengl. 
neb beak, nose, rump. engl. dial. neb a scythe bandle, tbc^ 
pole of an ox cart, Wright II, 695 (vergl. altengl. neble of n 
womans pappe, bout de la mamelle, Palegr. engl, nipple tbe 
teat, Johns.). 

nemnan nominare p. 280; goth. namnjan Dfb. II, 97. 
abd. nemnjan, nennjan Orff. II, 1082. mhd. nemnen, nen- 
nen Ben. II', 310. 311. altn. nefna Egilss. 596. halbs. nem- 
uen Laj. 2049. 2691. 2910. nemmnenn Orm. 3044. 7780. 
17593. nemni Laj. 10839. inemnen (nemni) Laj. 24366; 
praet. nemnede Laj. 7099. nemneden ib. 7109. 7117; part. 
inemned Laj. 2714. 6051. nemmnedd Orm. 609. 1040. 1206. 
12760 und oft sonfit. 

neara, nearo adj. angostas, f. angastia p. 287. nearve 
adv. angaste, nearvian artare p. 288; vgl. Dfb. 1,72; II, 730. 
alts. narn, naro angustas, Schm. 81. afrs. nara aogustiae 
Rhfn. 942. abd. narwo fibulatura Grff. II, 1097. altn. njörva 
constringere , maltiplici vincaloram nexa implicare, Egilss. 603. 
halbs. naru, narrwe, narewe adj. (inn an füll nara cribbe 
Orm. 3687. ]>att narrwe stih Orm^ 6208. Drihhtiness narrwe 
stijhess Orm. 9202. i }qü weie narewe Laj. 5511). narwe, 
narewe, nearew adv. (narwe heom ibunden Laj. 27013. 
nettes ibroiden swiöe narewe Laj. 29252. caht heom swiöe 
narewe Laj. 29254. ]>at narewe was bi-fronge ib. 20500. 
neouwe aeht bigannen, narewe i)>rungen ib. 27495. nearew 
[narewe] wes }>e king ilaed ib. 8732). 

neotan frui p. 292; goth. niatan Dfb.II,117. altnord 
njota Egilss. 603. ahd. niozzan Grff. II, 1118; altengl. notun 
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or vsyn, uti, Prompt. Parv. II, 359. 6ngl. dial. to note to proiit, 
to ose, to possess, to eat, Wnght II, 705. 

oi!$ m. nisns, pugoa, vexatio, odinm, invidia p. 292; gotb. 
ne]> D. Dfb. II, 106. alts. afrs. nith m. Schm. 83; Rhfn. 953. 
altn. nit$ n. contumelia, vis externa, violatio, conviciam Egilss. 
601. abd. nid in. Grff. II, 1031. mbd. nit stm. Ben. IP, 345b. 
halbe. n\} Orm. 123. 417. 1404. 3832. 4720. 8013. 10267. 13857. 
18289 und sonst; beme in ni]>e and onde beo weoren in Yisse 
londe Laj. 3934. niSfal, nij'fall adj. gehässig, neidisch, übel- 
wollend (off grimme and ni>fall herrte Orm. 672. }>att wass 
wel 8wi]>e niH^^^ I'ed and falle off modijnesse Orm. 18254. 
|>arrh niHull modijnesse Orm. 11690; Dedic. 78. ladliche ini- 
)>ered l'arh niSfnlne craft Laj. 10219). mittelengl. nithe 
wickedness, Wright II, 702. 

nit$ adj. intensQS? p. 294; für die bedeutung dieses seltenen 
Wortes ist sein auftreten im halbsächsischen von Wichtigkeit, in- 
dem es an den beiden einzigen stellen, an denen es vorkömmt, 
offenbar ^foedas, dirns, borridas" bezeichnet: |>urrh whatt he feil 
off heffne dun inntill ni]> hellepine, in die gräfsliche höllenqual, 
Orm. 13677. seoööen comen Normans mid heore niö craften 
(nil> craftes) mit ihren abscheulichen listen Laj. 7116, wenn 
nicht an dieser letzteren stelle der mangel der flexion es räth- 
licher erscheinen läfst, niScraften, ni]>craftes als compositum 
zu fassen. 

nyt adj. utilis. nyt f. commodum p. 303. nyttian frui 
p. 304; altnord. nytr adj. nyt f. nyta schw. v. Egilss. 607. 608. 
ahd. nuzi adj. nuzza f. nuzjan schw. v. Grff. II, 1122 ff. mhd. 
nutze adj. nutzen schw. v. Ben. IP, 401. 402. halbs. liat 
adj. utilis (wel is ^e man nut [init], }e saehtnesse wurcheS. 
Laj. 9470. a he seide, ]>at Brattes neoren noht to nuttes Laj. 
13428). nittenn frui Orm. 5543. 6113. 6159. 7028. 10232. 
12245. 12279. 



Wenn wir bei den vorstehenden Zusätzen und ergänzungen, 
welche als der comparativen seite des angezeigten buches aus- 
schliefslich angehörend ina besonderen Interesse der Zeitschrift zu 
liegen schienen, länger verweilt und uns weiter verbreitet haben, als 
eine schlichte anzeige es erfordert hätte, so hat uns dabei eines 
theils das bestreben geleitet, bei dieser gelegenheit möglichst nach- 
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drücklich darauf hinzuweisen, wie viel beachtenswerthen stoff 
für die gernoaniBtiscbe sprachforsch ong nameotlich aaf dem an- 
gelsächsischen und nordischen gebiete die noch lange nicht 
genug ausgebeuteten halbsächsischen dichtuogen darbieten, an- 
derentheils aber haben wir geglaubt dem geehrten hrn. verf. des 
besprochenen werkes unsere lebendige und freudige theilnahme 
für dasselbe nicht besser und deutlicher bethätigen zu können, 
als indem wir mit zwangloser eingänglichkeit alle die artikel 
des reichhaltigen buches in betracbt gezogen haben, welche uns 
einer genaueren sprach vergleichenden angäbe würdig dünkten. 
Wir schliefsen daher unseren bericht mit Wiederholung des herz- 
lichen Wunsches, dafs hrn. Gr. kraft und mufse nicht fehlen möge, 
um seine ausgezeichnete leistung in nicht zu ferner zeit ihrer 
allseitig erwünschten Vollendung zufuhren zu können. 

Gotha, im mai 1864. Karl Regel. 



F. Eimele, dr. d. ph., die wesentlichen unterschiede der stamm- uud 
abgeleiteten sprachen, hauptsHchlich an der deutschen und fran^&ösl- 
sehen spräche nachgewiesen, nebst einer einleitung über das wesen der 
spräche. Berlin, Dümmler 1862. 47 pgg. 8. 

Die kleine schrift des hrn. Eimele über die unterschiede 
der stamm- und abgeleiteten sprachen ist zwar eine aufseror- 
dentlich gut gemeinte und mit liebe, im einzelnen auch nicht 
ohne verständnifs ausgeführte arbeit, leidet indessen in hinsieht 
auf den inhalt sowohl, als auf den sprachlichen ausdruck an so 
wesentlichen schwächen, dafs wir dem leserkreise, für den sie 
bestimmt zu sein scheint, d. h. gebildeten, die nicht Sprachfor- 
scher von fach sind, und anfängern auf dem gebiet der spra- 
chenkunde, die gröfste vorsieht beim gebrauche derselben em- 
pfehlen müssen. 

Besonders da, wo sich der Verfasser mit allgemeinen fragen 
beschäftigt, ist seine darstellung nicht selten verschwommen und 
schwankend, und verliert sich oft so sehr in's phrasenhafte, dafs 
der leser an manchen stellen schwerlich errathen wird, was der 
verf. eigentlich meinen mag. Dieser tadel trifft vorzüglich und 
fast durchweg die „einleitung über das wesen der sprä- 
che^, welche wir daher leider nur als einen mifslungeneu 
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versuch bezeichnen köanen, Humboldt's, Hejse's and SteinthaFs 
ansichten in aligemein fafslicher form gedrängt wiederzugeben. 
Theils schlecht ausgedrückt, theils ganz unverständlich ist es 
zum beispiel, wenn der verf. sagt (s. 4): ^Die sinne führen dem 
geiste die eindrucke der aufsenwelt zu; vermittelst der ein- 
bildungskraft werden dann die erzeugten Vorstellun- 
gen in entsprechende lautgebilde verwandelt (I) und 
diese später durch Übertragung für geistige gegenstände ver- 
wandt^. Ein muster schiefer ausdrucksweise ist es, wenn es 
auf s. 8 heifst, der Franzose bezeichne gewöhnlich die ver* 
neinung mit zwei negativen, wovon doch gewöhnlich 
das eine nicht an sich negativ sei; reine phrase aber 
scheint es uns, wenn eben daselbst das deutsche verstärkende 
„ja wohl^ daraus erklärt wird, dafs der Deutsche „affirma- 
tiver^ sei, als der Franzose, oder wenn (ibid.) dem französi- 
schen esprit eine „feinere, stechendere (?) und heiterere* be- 
deutung zugeschrieben wird, als dem deutschen geist, Aehnliche 
redensarten finden sich in ziemlicher anzahl. 

In dem haupttheile der schrift, welcher die unterschiede der 
stamm- und abgeleiteten sprachen darstellt, vermissen wir vor 
allem eine klare disposition. Noch schlimmer, als dieser fehler^ 
ist der umstand, dafs der verf., statt immer einen bestimmten 
gedanken festzuhalten, statt jedesmal einen punkt im Zusam- 
menhang zu besprechen, die einzelnen theile seiner abhandlung 
nicht scharf von einander sondert, oft mehrerlei durch einander 
mischt and auf denselben gegenständ an verschiedenen stellen 
wieder zurückkommt. So wird zwar die trübung des etymolo- 
gischen Zusammenhanges in den abgeleiteten sprachen, so wie 
deren geringe fähigkeit zur Zusammensetzung im einzelnen recht 
gut dargelegt und durch tadellos ausgewählte beispiele erläutert 
(s. 14 — 21), aber in der anordnung der verschiedenen hierbei 
in betracht kommenden punkte herrscht heillose Verwirrung. So 
hätte auch unserer ansieht nach das, was über analyse und Syn- 
these gesagt wird (s. 44 fgd.), sachgemäfs seine stelle da gefun- 
den, wo (s. 21) — freilich in höchst dürftiger weise — von der 
flexion die rede ist. 

Auch Unrichtigkeiten und Widersprüche fehlen nicht, und 
wenn wir diese auch zum guten theil auf recbnung der schon 
gerügten, theils ungeschickten, theils ungenauen ausdrucksweise 
des verf. 's setzen wollen, so können dieselben doch am aller- 
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wenigsten in einem far anfönger bestimmten buche entschuldigt 
werden. Bjne Unrichtigkeit enthält 2. b. das, was auf s. 21 eu 
lesen steht, dafs sieh die flexionen des neuhochdeutschen 
in ununterbrochener Stufenfolge bis zur ältesten g estalt der 
spräche, dem gothiscben zuruckverfolgen lassen: denn das 
gotbische ist nicht die älteste gestalt unserer jetzigen deutschen 
spräche; vielmehr existirt gar kein deutscher dialekt, der unmit- 
telbar auf das gotbische als seine älteste gestalt zurückginge. 
Falsch ist die bebauptung (s. 1), dafs die onömatopoeie auf 
nachahmnng des Schalles beruhe, während im Widerspruche 
damit an einer spätem stelle (s. 27} weit richtiger bemerkt wird, 
dafs die onomatopoetischen Wörter durch ihre Wirkung auf's ohr 
die gegenstände lebendig veranschaulichen. Unwahr ist es, 
dafs die grundregel für den accent in den stammsprachen die 
sei (s. 39), dafs derselbe, wenn auch mit mancherlei beschrän- 
kungen, auf die Stammsilbe fiele. 

Besonders ungenügend, wie schon bemerkt, ist das, was 
der verf. über die flexion sagt. So lesen wir (s. 13): in der 
Periode der desorganisirnng der spräche „treten an die stelle 
der flexions formen verba und präpositionen ^. Es hätte 
heifsen müssen: in der periode der desorganisirung der spräche 
treten an die stelle t>ieler flexionsformen besondere wor- 
ter, z. b. bülfsvcrba und präpositionen ; häufig tritt auch gar 
kein ersatz für die verlorene flexion ein^. Aehnliches kehrt 
8. 44 wieder. Eine unverzeihliche gedankenlosigkeit aber ist es, 
wenn auf s. 34 bemerkt wird: n<^^^ abgeleiteten sprachen 
seien durch die auflösung der flexionsformen unfähig 
geworden, die grammatischen Verhältnisse auszu- 
drücken^. Nirgends ferner findet sich — und das verdient 
scharfen tadel — eine erwähn ung der merkwürdigen thatsache, 
dafs die abgeleiteten sprachen auch selbständig sich neue gram- 
matische formen bilden, wie solche z. b. im futur (Je dir-ai = 
ego dicere-habeo ) und im adverb (tranquiUe-ment = tranquilla- 
mente) vorliegen. 

Noch mit manchen anderen behauptungen des verf.'s kön- 
nen wir uns keineswegs einverstanden erklären, so z. b. sind 
wir nicht der ansieht, dafs „das französische, wenn es sich von 
der lautlichen structur des verses handle, mit seiner feineren 
und harmonischeren form höher stehe als das deutsche^ (s. 36); 
auch braucht die deutsche spräche — die spräche, in der die 
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glocke und die grenzen der menscbheit gedichtet sind — 
darcbaas nicht so ohne weiteres den freilich oft wiederholten 
vorwarf hinzunehmen, dafs sie in bezag auf wobllaut hinter den 
romanischen sprachen weit zurückstehe (s. 41). 

Das gesagte, so denke ich, wird hinreichen, um das oben 
aasgesprochene urtheil über hrn. Eimele'*s Schrift als ein nicht 
unbegründetes erscheinen zu lassen; dafs dieselbe übrigens, mit 
gehöriger vorsieht gebraucht, gute fingerzeige für den anfänger 
enthält, mag mit vergnügen anerkannt werden. 

Berlin, im december 1864. Carl Arendt. 



1) Noch einmal idkkeiv. 

Aufrecht hat oben s. 273 eine neue etymologie für IdXXsiv 
aufgestellt, von der er sagt, dafs sie sich vielleicht manchem 
besser empfehlen werde, da sie sinn nnd form des Wortes schär- 
fer berücksichtige. Was aber diese letztere betrifft, so vermisse 
ich an seiner erklärung etwas wesentliches, da seine gleichstel- 
lung mit sisarti das doppelte X des praesensthemas unberück- 
sichtigt läfst; dann aber scheint mir auch, er habe mich mifs- 
verstanden und geglaubt, dafs ich IdXXsi dem iyarti excitat 
gleichgesetzt hätte, während ich doch ausdrücklich nur idXXoj ^ 
irayami f. iyarayämi gesetzt hatte (V, 203) und den nach- 
weis geliefert zu haben glaube, dafs auch andre griechische caa- 
salia das a der causalendung -ayami aufgegeben und die endung 
-yämi unmittelbar der im auslaut stehenden liquida der wurzel 
angeschlossen haben. Aufrecht schreibt endlich IdXXoi mit dem 
Spiritus asper, was allerdings, abgesehen von XX, genauer zu si- 
sarti stimmen würde; aber die Überlieferung bei Homer ist ge- 
gen den Spiritus asper und nur den Attikern wird er zugeschrie- 
ben; meine erklärung für diese erscheinung habe ich früher 
(V, 205) gegeben. 

Was aber die bedeutung betrifft, so füge ich den bereits 
V, 204 f. besprochenen parallelen, noch folgendes hinzu: aus dem 
begriff des erhebens, in die höhe hebens und danach des aus- 
streckens (wie er so oft in dem x^iQctg idXXeiv wiederkehrt) ent- 
wickelt sich gleichmäfsig bei Indern und Griechen der des zu- 
standebringens, so ye camasam airayanta die die schale zu stände 
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bracbteD (bildeten) A. VI, 47. 3, dem sich das sastandebringen 
des knoteDS, der fessel bei Homer zur seite stellt asgl x^^* ^^ 
deafAOV Itila II. o, 19; ^o(og d* im deafiov i^Xai Od. g), 241; 
OocSg d' im deafiöv iijlov Od. ^, 443. Mit pra verbunden tritt 
der begriff des sendeos, treibens noch stärker als im simplex 
hervor: preray& '^van treib die rosse an Qak, VII, 20 (v. lect. 
statt codaja), dem sich vergleicht inel nQotdXks avßoir^g aiel 
^aTQeq^idov cidlmv röv agiarov anavttav Od. |, 19; dygovÖB 
TiQoialke Od. o, 370; laxmatiaro prerayed iha R. III, 50. 23 den 
L. sende er her, rsbayah preritah die entsendeten rshis. ifju 
Zsvg — an' ovgavo^Bv ngotaX^p 11.^,365; Zeig d' igtda ngotaXls 
^oäg im v^ag J/jj^aioof II. X, 3. 

Nach all dem möchte ich doch einstweilen bei meiner er- 
klär ung stehen bleiben. 



2) ^kavva)^ rnvati. 

Die Wurzel ar tritt im sanskrit hauptsächlich in drei ver- 
schiedenen präsensformen auf, nämlich als iyarti, rnoti und rrivati; 
die letzteren beiden setzen ein älteres ari.ioti, arnvati oder ranoti, 
ranvati voraus. Auf das letztgenannte geht iXavveiv zurück, das 
von Christ (s. 44) und Curtius (grdz. II, 206) auf ^iXa-ri-eiv^ von 
L. Meyer (vgl. gr. I, 448) auf *iXdvfeiv zurückgeführt wird. Das 
anlautende e verdankt seinen Ursprung der liquida grade wie in 
iXaxvgi laghu (ved. raghu) und wie in egeßog: skr. rajas, goth. 
riqnis; die metathesis des v bedarf keines weiteren nachweises. 
Gestützt wird diese vergleichnng ferner 1) durch das goth. rinnan 
(praet. rann) aus rinvan, dessen aligemeinere bedeutung „laufen 
und laufen machen^ auf das abgeleitete rannjan, mhd. rennen 
übergegangen ist; letzteres wird wie iXavveiv transitiv „treiben*' 
und intransitiv „reiten^ gebraucht. 2) durch das z. yata-eren- 
vant^ (ere = skr. r) damit zukommen mögen, pafs. erenävi ward 
gebracht, gethan, U9 me frerenao]; er brachte, gab mir Justi wb. 
29 a. Die bedeutung der wurzel ist im sanskrit zwar oft die der 
bewegung in die höhe, sowohl transitiv als intransitiv, aber auch 
mehrfach die der bewegung in wagerechter richtung, wie die 
stellen im petersb. wb. beim simplex no. 5 und in der composi- 
tion mit ä, ni, pra, sam zeigen; man vgl. besonders das mediale 
samanyavo yat samaranta senäh Rv. VII, 25. 1, wenn zornent- 
brannt die heere aufeinander stofsen und das intransitive IL /, 
129 ßelregov avr egidi ^vveXavvef/iev. — In zuruckfnhrung der 
formen der griechischen Specialtempora auf iXad- für älteres iXaj- 
(wovon auch das dichterische iXdm) stimme ich mit Curtius (grdz. 
IT, 218) überein. A. Kuhn. 
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Sprachliche und mythologische Untersuchun- 
gen, angeknüpft an Rigveda I, 50. 

Dritter artikel. 

Haben wir unserm dritten gange nicht, wie den bei- 
den frOhern, einen vedischen text voranzusetzen — denn 
das lied ist aus — wie uns nicht minder nach erster und 
zweiter hälfte die misliche logik eines dritten artikels ge- 
stattet: so erräth der geneigte leser, dafs wir diesen lite- 
rarischen Streifzug anfänglich in jenen beiden hftlften ab- 
zoschliefsen gedacht Da indess die darstellung der na- 
mentlich in der zweiten hälfte besprochenen dinge sich Aber 
erwarten ausdehnte, so schwand der räum fbr eine wi&en- 
schaftliche frage, welche mich zur wähl gerade dieses hym- 
nus entschieden hatte. Dieselbe lag, wie bereits zeitschr. 
Xn p. 374 angedeutet, in der aufgäbe, den in vers 1 1 flg. 
(zeitschr. XIII p. 401) bezeugten aberglauben, nach wel- 
chem gegen magenschmerz und gelbsucht der Helios an- 
gerufen, diese letztere auf gewisse gelbe vögel übertragen 
wird, genetisch d. h. als mythologisches petrefact zu be- 
greifen. Diese aufgäbe aber schien um so dankbarer, als 
— obwohl zum Verständnis der termini hrdrog& und 
barimftna Wilson Bigv. Sanhitä I p. 134 gute Vorar- 
beit gebracht — die beziehung derselben auf die genann- 
ten körperleiden von einem unsrer bedeutendsten kenner 
abgelehnt war, von Benfey, welchem überdies Max Malier*) 
neuerdings sich anschlielst. Dafs aber Wilson hier das 
richtige gesehen, war verborgt durch den hellenischen aber- 
glauben vom txTBQos und x^Q^^^Q^og^ welcher in seinem 
schlagenden einklange mit der indischen idee jenes lebhafte 
staunen hervorrief, wie es uns Qberall ergreift, wo wir 
einen sichern blick zurQckwerfen dürfen auf Jahrtausende, 



*) Benfey (Orient und Occident I p. 406) ▼. 11 „versoheiiche meines 
hecsens leid und meine bl&sse [der furcht von den schrecken der nacht], 
Sonnengott !<< — Müller lect. on the sc. of lang. II p. 468: »Destroy tbe 
pain of my heart and my paleness! " — 

Zeitocbr. f. vgl. spracbf. XIV. 6. 21 
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welche selbst als solche der berechnung sich entziehen. 
Denn — wenn irgendwo — so war gerade hier, durch 
wundersamste Übereinstimmung in wundersamstem aber- 
glanben, proethnischer Zusammenhang verbürgt; wenn ir- 
gendwo, so hier proethnischer glaube angezeigt: glaube, 
nicht aberglaube, weil der werdende glaube des urvolks 
)(lar wie die werdende spräche war. Der hellenische wabn 
aber war mir durch Horat ad Pis. 453 morbus regius 
— aach ein ausdruck der zu denken, giebt --- in bester er- 
inneruog, da^er fi^r unsem hymnus l^cht znr band. So er- 
gfjb .sich die aussieht die beregte parallele an das licht 
z^. ziehen, die ejcklärong von Rv.I, 50 v. 11 %. zu fizie- 
fen, den glauben selbst aus urz^iUicher naturauschauung 
aih9nleiten;,doch sollte dieselbe, in solchem mnfang wenig- 
B^nß, sich nic|it erftilleiA« P^nn naobdem hr« pro£ Kuhn 
J^^ gelegeotUch mitg^theilt, dafs ich den «chlufii von. Kv. 
1,50 nebst. dßmsiph.4aj:aii sct^lieTsenden Spruche desAtharv^ 
in dem. bald auszugebep^en hefte (XIII h. 2> der Zeitschrift 
werde besprochen finden, sq war (wie ich ajgich erwiederte) 
nj^j.swi erwarten ,.. dais mir dadurch manichfacb der Stoff, 
b^opdera auch jenq .hellenische parallele, werde vqrweg 
g^qipiEivea. §eip.. Dißs geschah, die (st.v. v^ priorität gieng 
in, gewissem gra^e verloren, aber die .wifsQQ^halt gewann. 
Tf&ikV^, wfthrenfl ich n^ic^ auf dii» erörterupg eiper wenn 
a^ch interess^i^ten ei^zelheit — harimana, ixtBQog — würde 
beschränkt haben, sind von prpf. Euh^n nicht nur fikr eben 
diese einzelbeit (zeitschr* XIII p. 11 3 ff.) quellen herange- 
zogen npelche ^m märkischen sande. reicher als am geseg- 
Hfii^jj ufeir dei^ Ostsee. sprudeln ^ sondern dieselbe zugleich 
iqi^, andern. indi^ph-geripanischeFa segensprücb.Qn. zji einer 
gDoTf en u^4 .schönen gruppe vereint, welqbe getrade diesen 
proethnisc^en Studien sehr wohl zu statten kommen wird. 
.,P^nijipc)i|aber, die aufgäbe wie ich sie gefafst — sie 
war durch Kuhns Untersuchung gekürzt, gefördert, nicht 
aber erledigt wordeq in deijeni^geQ richtupg, nach welcher 
ick> aie darzulegen gedacht. Zwar, griechisch-germanische 
analogien zu unserm liede waren in fülle aufgewiesen, wie 
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nicht minder barimäna (v. 1 1 fg.) durch den «priich atiis 
dem Ätharva — und somit indirect zugleich hrdrogä (v. 11), 
welc]^s;in diesem spruohe nicht .erscheint -«- dem sinne 
Qi^ph fixiert; so wie der einklaag des indischen., belleni- 
sqben, germanischen aberglaubens als gleiche erbschaft aus 
der gleichen quelle, der indogermanischen urzeit, angesetzt. 
Num aber, wie wohl nicht bestritten wird, aberglaube ist 
yersteinerte mythologie. Aberglaube verh&lt sich zum glau- 
ben, wie der conventionell erstarrte anscbauungsname zum 
verständlichen merkmalsnamen — wie freund und feiad 
zu liebend, hafsend, wie mann und frau zu er denkt 
und sie lenkt. Anschauungsnamen, wie schon Yasha 
wu&te, waren ursprQnglich merkmalsnamen, aberglaube/ war 
ursprünglich glaube. Diesen glauben soll^ wir im weir- 
den, als natürlichen, mithin — da die natur des menschen 
anlagß zur veriipnft — als einen beschränkten immerhin, 
doch <^r grundidee nach wenigstens nicht schleqbthin ver- 
Bunflwiedrigen begreifen; und dürfen in diesem sinne denn 
wohl alles ernstes eine firage komischen klanges stelleü: 
Warum glaubte,, der erfahjrung zum trotze, unser uiriFcdk 
dais d^ anblick gewisser gelber vögd die gelbsuebt heile? 
um- sodann, wie sich versteht, apf inductivem wegeidie 
antwor^ zu versuchen. — Jedoch erlauben wir uns dajbei 
zugleich noch einige in den frühern abhandluiigeii Ang^ 
regte, aber unerledigt gebliebene dinge auf diesen blättern 
näher zu begründen, und knüpfen in diesem sinne wieder 
an bei jenem Taltbybios, dessen wir X p. 121 n. ge- 
daebten. . 



i .iiWjir haben damals takx^r in Tcil&vfdo als. verkür^^ 
tes foder angedeutetes intensiv zu w?. ^-aX^ (&(iXi,^) gezo^ 
gen; ohne rückblick hierauf ist später Immanuel Bekker 
homer. blätter p. 222 zu einer erklärung gekommen^ welche 
mit der unsrigen bei gleichen elementen in der vorausge- 
setzten bildungsweise des worts differiert. Danach wäre 
nach analogie von /Sqvd^tv, xXi-rv cett. von &aX zunächst 
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^iril-rv, ans dBeser mit mntriti der aspi- 
rilion ral^&ip und 80 Taldvfltüg gebfldet worden. Allein 
der groJke kritiker fibt hier ankritieche kritik. Denn die 
▼on ihm ange2<^^en beiepiele beweisen ftr eine aspirar 
ttonsrerachiebong in wnrzd und krit (ral-dv) nicht nnr 
nicht das mindeste, sondern diese Verschiebung wOrde eine 
▼erirmng des sprachg^hk voranssetisen, welcher ein so 
durchsichtiger stamm wie *&al^Tv sicheriich nimmer an- 
terli^en konnte; dafs aber Tij&v^g^ worauf Bekker zu* 
nichst sich beruft, mit dem krit ^rv nichts zu achaflfen, 
hatten Benfey wurzell. 11 p. 271 , Ahrens zeitschr. m p. 
103 längst gezeigt. Auch Tfils&^ in ep. T9il$9aoPT kei- 
nesw^ (6r f^j^Jter, sondern zunächst, mit epischer deh- 
nung zufolge des tribrachys, ftr TalB& sss rals&al, an- 
deutung des intensivs, das z. B. Odyss. VII, 116 £ ikaJai 
vtjlB&oüMtai' xdwv ovnott xagnog anoXkvtai xrA. als sol- 
ches noch sehr f&hlbar ist. Bekker schliefst mit der bra. 
chylogie: ,,TaX&vßioq d.i. ftio&aXfiiog oder C^&aXfnog^. 
Doch stehen diese Wörter an bedeutung sich wenigstens 
nicht völlig gleich. Nach der von ihm gesetzten bilde- 
weise wfirde raX&vßio {&aXtv-ßio) als karmadh. ein durch 
gedeihen characterisiertes leben, als bahuvr. den besitzer 
suchen lebens bezeichnen. Dagegen h. Yen. 187 Anchises 
zu Aphrodite: 
jiij fAB twvT* äfiBvrjvov äv av&QdnousiV katfys 
vateiVf äXX* kXiaig* * knel ov ßio&aXfHog avj^p 
ylyvitai^ otfr« &Baig BVvd^Bxai a&avaxymv — 
ist ßio&äXfiiog i. q. ßiqf tB&ijXaigy im leben gedeihend*); 
Cw»dXfiwg Find. Ol. VII, 11 

aikoTB S' älXov knontBVBi XaQtg ^(o&dlfuog — 
wo ^(0- =ss ^0)0 verkürzt aus ^a^, i. q. vitam vigentem £&- 
oiens hilaritate ^Diesen), beide Wörter tatpnmscha**). Doch, 



*) etwas anders Sopb. £1. 951 rnq fihp %6v »curi/PfitüP ßi^ ^Hwt 
fr^ tlff'fjnnvop f wo ß. S". ss («irra, eine bedentong, welohe im hynmns 
durch das vorhergehende ausgeschlossen wird. 

**) vgl. noXv^dXfiioq 'YyCeta h. Orph. 67, 1. 
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bien* vengas mal si vengaa solo. Bekker aber verfehlt die 
bildeweise des worts, und verfehlt in folge dessen auch den 
gewinn, um dess willen wir nach dem etymon fragen. 
Dem intensivum takd- entstammend, bedeutet xak&v adj. 
kräftig gedeihend, tak&v^ßio bahuvr. kräftig gedeihendes 
leben habend. Die epische person aber ist in dreierlei 
weise, als geschichtliches individuum — epische erfindung — 
mythische gestalt der volkssage gedenkbar. Sind nun hi- 
storische Individuen (im gegensatze z. b. zu den Nibelun- 
gen) bei Homer Qberall nicht, erfindungen etwa nur in so- 
weit annehmbar, als ein dem hörer völlig verständlicher 
namo sich mit dem stände, dem ge werbe der damit be- 
zeichneten person deckt: so bleibt für den epischen herold 
nur noch ein drittes Qbrig, wonach wir ihn als heros oder 
heroisierten ex-gott der volkssage zu nehmen haben. Da 
nun ßioj wie bekannt aus /Sifo wz. giv, nicht leben im all- 
gemeinen, sondern gesundes quickes leben mit der ne- 
benbeziehung auf gesunde lebensweise und ernährung be- 
deutet, der inhaber des besitzes aber diesen zugleich wei- 
ter mitzutheilen vermag, so war der Talthybios der volks- 
sage name eines heros, attribut eines gottes, 

rjTtloVy og Sr, tov nagi^u ßgüaiv tb nomv te 

kvSvxiojg, ^(lieig S' aya&ov ßiov — 
attribut des phallischen Hermes welcher als obwart himm- 
lischer heerden zugleich der irdischen heerde wahrnimmt, 
Iliad. XIV, 490 göttlicher freund des Phorbas, 
<l>6gßavT0g nokvfjifjkov^ tov qu fidiiara 

'EgfiBiag Tgcicop kffilei, xal xrijaiv oTtaaaev — 
des Odyss. V, 46 äfia Tivoiyg aviuoio einherfahrenden Her- 
mes, der in dieser eigenschaft zum götterboten geworden 
zugleich prototyp des irdischen herolds, gevatter (name- 
sake) des Talthybios war. Auch die vergleichung von Odyss. 
V, 29 {Jtog) äyyekog Hermes mit dem grufe an Talthybios 
und Eurybates Iliad. I, 334 j^aig^xB^ xrjgvxsg^ /liog äyyekoi 
rjSt xal avSgiav — , von Hes. theog. 938 xvöifioi/ 'Egfi'^v, 
xriQVx a9avdx(av mit Iliad. IV, 192 Takävßtov &BiüV xr}- 
gvxay XIX, 250 Tald-vßiog &e^ ivaXiyxiog avSnv — zeigt 
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die identitftt, wie denn die Verehrung des Talthybios als 
heros eponymos der Talthybiaden (Hdt. VII, 134) diesen 
als historische person oder dichterische erfindnng zo neh- 
men gleichm&fsig untersagt. Den genossen BÖQvßdrtjg an- 
langend, so ist der name — - weitschreitend — sogleich 
verständlich und könnte insofern erfund^i sein. Setzt man 
ihn jedoch in beziehung zu seiner sippe (Suidas Ei/Q-ußa- 
TOff*), evQvßoTBvea&ca^ Hesych. EvQvßdvtjg)^ mit stellen wie 
h. Mercur. 95 

noXld S' OQti axioevra xal avXüvag 9CBkadeivovg 
xal ntdC av&sfiosvta Stijkaas xvdifAog ^EQfAtjg — 
wie die beschreibung **) Odyss. XIX, 246 

yvQog hv wfjLOiaiVj fiaXapoxQoogy ovi.oxagr]Vog — 
in beziehung zu gewissen Hermesfiguren (Müller-Wieseler 
denkm. d. a. kunst 11, taf. XXVIII sqq., besonders no. 309 
Statue aus Herculanum): so wird die annähme dichterischer 
erfindnng auch fär Eurybates hinftUig. Fügen wir jetzt 
in der weise, welche wir als hebel mythologischer fragen 
vielfach *^*) erprobt, die so gefundenen attribute: yvgog 
xtL evQvßdvijg ral&vßiog = »der rundschultrige tiefge- 
bräunte krauskopf , der weitschreitende Spender kräftig ge- 
deihenden lebens^ — zur reihe zusammen: so gewinnen 
wir ein signalement des Hermes, welches wie wir glauben 
die beziehung der beiden heroldsnamen aof eben diesen 
gott aufser zweifei stellt. Doch sei über ein mythologi- 
sches verfahren, worin ich mir keines Vorgängers bewufst 
bin — über aufreihung mythischer namen i.e. attribute, ein er- 
läuterndes wort gestattet. Das wissenschaftliche recht dersel- 
ben liegt in der unzweifelhaften nothwendigkeit ganze reihen 
solcher namen auf das gleiche subject zu beziehen. Halten 



*) DaJB märchen von Herakles und den Kerkopen ist ein burleskes ge- 
genbild zu Apollon and Hermes im hymnus. 

**) Dafs dieser Eurybates im sinne des epos eine andre person (he- 
rold des Odysseus), ist in unserm sinne gleichgttltig. Uebrigens veigl. h. 
Mercur. 881 den Hermes nalda virtv y^yatatat q^vriv HfjQVxoq ^jforra. 

***) Fttr Priamos zeitschr. X p. 178, Pandora ibid., Satya^ravas p. 344, 
Pelops p. 407, Harpina p. 408, die Haritas XII p. 874, wo aber Z. 6 rei- 
hen statt reidben zu lesen. 
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wir UD8 nun, auf grnnd anderweitiger antei*8ncfaung9V £>cr 
solch gleicher' beziehnng für eine gegebene frage bereftfe^ 
tigt; so müfsen, al» gegeuprobe, die attribüte in der-avif^ 
reibung sich einem gesainmtbilde fflgea^ in welchem' bicivfe 
nur die einzelzöge sich gegenseitig gewähr leisten^ sondern 
das recht identischer beziehung dem letzten zweifei eat^ 
rockt wird. Aufreihung der attribute wandelt die Wörter 
vorliterarischer zeit in worte, gedanken, bilder am, zwingt 
Homers urgrofstante sich zu erklären rund und nett, was 
sie denn eigentlich gemeint. Dies die gegenprobe^ am 
Schlüsse der — unabhängig von ihr — geföhrten Unter- 
suchung; doch auch als Vorfrage zu dieser kann aufreihung 
der namen dienlidi sein. Führt sie als solche zu einf^m 
gesammtbilde, das vorläufiger muthmafsung entspricht, &ö 
dürfen wir zur Untersuchung selbst, welche natürlich niciift 
erlafsen werden kann, immerhin fausto ominie weitevge-» 
hen. ~ Für onsre heroldsnamea aber bewährt sieh wie« 
derum der schon sonst vorgebrachte satz, dafs das epos 
gerade in gelegentlichen nebenzügen der tradition Vorzugs« 
weise treu folge; was die höhezeit solcher poesien leistet^ 
sind nicht diese nebendinge, sondern die dichterische völ^ 
enduflig, die sittliche Verklärung des ganzen; 

Wir kommen jetzt zur zweiten der zeitschr. X p. (21 
angeregten fragen, die identität der wurzel tV*aA mit skr« 
dhar (dhr) betre£Pend — und zwar keineswegs fausto 
omine; denn gute männer haben sie verneint. So erklärt 
Benfey wurzell. I p. 599 die combination für möglich aber 
werthlos; Curtius zeitschr. I p. 36 wz. dhar und sippe^für 
eine ganz ungriechische Wortfamilie; Max Müller lect. sc. 
lang. II p. 205 though traoes of the root dhar m&3ri>e 
found here and there, f. i. in zend dere, Old Persian 
dar, to hold, tbat root has disappeared in most of the 
other Aryan dialects. — Wir stellen zunächst die tempora 
einander gegenüber, mit zwiefacher Vorbemerkung: einmal 
dafs wir statt des von grammatikem angegebenen präsens 
dhärati das belegte präsens dhriyäti einsetzen; sodann 
dafs dhriyäti, welches nach indischer tbeorie zur sechsten 
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eonjugatioDSolasse (wie wz. tad : tud-iti) zählt, vielmehr 
wie &dXJLBi> ass d'aX'JH ^al^jiri zur vierten dasse zu 
rechnen sei. Die Indier la(flen sich nämlich tänschen durch 
den B- vokal, welchen sie in seinem grammatischen Wech- 
sel mit R oder AR f&r primitiv halten, während der spradi- 
geschichtliche hergang der umgekehrte war. So bilden 
sie z. b. von der wz. dhr (wie sie ansetzen statt dhar) die 
2. p. pl. perf. in der stufe: 

WZ. dhr, redupl. dadhr : dadh]>& dadhra, 
so dafs r zu r geworden wäre, während vielmehr die stufe: 

dhar, dadhar : dadhar-ä dadhra 
in der Synkope vor betontem suffix — wie z. b. gx^ ans 
c^X'iQ — den geschichtlichen hergang aufweist Aus sol- 
cher analogie aber ergiebt sich zugleich, dafs nach cl. VI 
die WZ« dhr nach indischer theorie ein präsens dhr*&ti 
(r zn r) ""dbr&ti, nach der unsrigen wz. dhar ein prä- 
sens dhar-&ti (synkopiert) ^dhrati bilden mufste; in wel- 
cher weise dagegen aus Mbrati oder ^dbarati sich das be- 
legte präsens dbriyiti in anschaulichem Qbergange hätte 
bilden können, ist nicht zu ersehen. Wir zählen dasselbe 
daher zu cl. IV, und zwar in der zwiefachen Vorausse- 
tzung, dafs der regelrecht tonlose classencharacter -ya ur- 
sprünglich auch, wie in dem dieser classe sehr nahe ste- 
henden passiv, betont*) werden konnte; Qbrigens in seinem 
Zusammenhang mit wz. i (eti, höi) oder wz. yä (yitti, Ben- 
fey 1. c. §. 328) auf ein älteres -ia oder (mit y furtivum) 
-i^a -iya zurQckgeht. Hienach glauben wir in der stufe: 

WZ. dhar cl. IV: dhar-iiti, synkop. dhri&ti dhriyati 
den geschichtlichen Übergang zu finden; die differenz des 
accents gegen &dk'kn kommt nicht in betracht. Die tem- 
pora des grundverbs nebst cl. X: 

idg. praes. thar-i£mi skr. dhriy£mi d-akjwfjit &dkkw. 
„ impf, a-thar-iam „ adhriyam ^ß-ccijou H&aV^ov. 



*) wie dies bereite Benfey kurze sanskr. gramm. §.171 aus vfdhjimi 
etc. mit recht geschlossen; hinzufügen kann man fUlle wie hr'shyati aus 
^hrshyäti, dyäti zeitschr. XIII p. 409 aus *da}riti, etc. 
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idg. perf. i 



ta-tbXr-a skr. dadbSra ri&äka, ti&tjXa. 

t8»th4r-a „ dadh&ra v^. TB&älvla *). 
„ aor. a-tbar-am y, [*&dharain] S&alov**). 
„ Alt. th&ras*iltiiii „ dharishyibni &ai,B(fjwfii &aUaf 

n d. X thir-ayämi ,, dh&r&y&mi &alBJiaui &äkifa &tr 

Xiw — 
zeigen sich f&r wz. dhar und &al in so glänzender iden- 
tität dafs — wir mfifsen es von vom herein erwarten — 
anch die bedeutnng sich wird vermitteln lalsen. Denn in 
fiUlen dieser art ist es anfser vergleich wahrschieinlicher, 
dafs der abstand der bedeutung zafolge divergierender be- 
griffsentwickelung, namentlich Übertragung transitiver oder 
cansaler beziehung auf das primitive verbum eingetreten, 
als dals augenscheinlich identische formen nur zuflillig 
identisch seien; usus beweglich, aber zäh die form. Dafs 
nun aber gerade f&r wz. dhar solche Übertragung statt ge- 
habt, däucht uns schon deshalb klar, weil das causativ 
dh&rayati mit dem grundverb an bedeutung wesentlich zu- 
sammenAllt. Um daher f&r den indischen usus überhaupt 
nur erst den richtigen gesichtspunkt zu gewinnen, gehen 
wir vom griechischen .aus, was sich freilich für fragen die- 
ser art ohnehin empfiehlt. 

Was wir lesen Hesiod. tbeog. 136 
Tovtf ^i f*^^* onkotatog yipsto Kgopog ayxvko^i]T9ig, 
Seiporavog naiStov* d'akiQov d' f}'X'^>]QB toxija — 
tadelt Aristarch tag ov xak(5g toi TtQsaßvrigov Ovffavov 



*) in partioipien wie le^ouli'ia ai^aQula fit/taxvla nnterblieb vriddhi 
wegen der besonders gewichtigen endung. 

**) dafs für eine altere periode des sanskrit ein aorist idharam snUlfsig, 
folgt ans dem des cansativs, ved. dtdharat, statt idtdharat, welcher znr X. 
dasse ebenso wenig wie fB^aXnp zur IV. oder l'^i'^or znr I. dasse gehSrt 
— denn das wSre classe ohne classencharmcter ^ vielmehr verhält sich 
idfdharat zn *Mharat ganz wie die eaosalen aoriste XtXnx^^^ H^d. VII, 80, 
UXad-t} XV, 60 zu Xa/Mcri, laB^tj, Noch starker, ohne bindevocal, formiert 
ist (wb. s. ▼. ni-dhar III p. 876) der aor. dfdhar ss didhar-s dSdhar-t, so 
wie aor. med. idhfta dhfthlU, in sofern man solche formen nicht zu aor. I 
Bopp V Benfey, sonde-n V Bopp I Benfey zieht: Mhfta wie fAfxtn, »f^xo 
cett 
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^aleQov ikQfiptivav — wie nuai sieht, weil d-a^BQog — id 
ipsum qaaeritur — jugendblütbe*) bezeidme. Die sage 
jedoch, welche den ausdrack fixierte, bezog ihn auf des 
himmels frische, überquellende lebenskraflb, den regen wel- 
cher die empfangende erde befruchtet, wie in ihrem Ver- 
hältnis zum Spender desselben diese auch im indischen in- 
drarshabha, den Indra zum stier (befruchter) habend ge- 
nannt wird. In gleichem sinne Iliad. XV, 113 avtaQ *^Qtjg 
iJ'akeQw nenl^ysTo fir^gta x^Q^^ xuTOTtQi^iaai ^ so wie 
&akeQ6g noGig^ &. naQaxoixriq^ ^ak^gog ydfiog^ rilog &ce^ 
kegolo yafiou); dann auch zur bezeichnung ungeschwächter 
kraft, '^i&iog &aksQ6g^ &akiQol al^i^oi, auch anfii weih 
übertragen Iliad. III, 53 &aX6Qrj nagrixomg: ausdrücke 
welche die blüthe der jähre, so nahe diese beziehung liegt 
vergl. &dlkovTeg r^ßq I^ndar fr. 148 Bergk, doch nur in 
soweit bezeichnen, als Göthes Egmont „ein aufquellen» 
der knabe^ zugleich ein aufblühender kuabe gewesen 
war. Denn gerade im quellen — quellende safte, quellen- 
der keim, quellende knospe, kurz im frischen, schwellend 
gedeihenden leben liegt die bedeutung dieser wurzel*"^)« 
Daher ß-dlog n. Iliad. XXII, 86 ov a* üt iytayB xXavoo^ 
jua^ kv le^iiacty q)ilov &dkog^ ov t^ov avTij vom söhn in 
der ftklle der kraft, h. Yen. 278 top fikv inijp ätj tiqütov 
idrjg &dkog off&alf^ioJiSiy y^^&j^OBig oQotDV vom fünfjähri- 
gen ^*^) kinde, so wie von Demophoon, welcher dyijgaog 
T df^dvaxog te werden soll, h. Cer. 240 rotg Si fiiya 
&avfi* iriTVXTOj cjg UQod'aXfig TEli&aaxB welch kräftig 
aufquellender knabe: aber wie Homer Iliad. II, 266 &akB- 
Qov Si Ol hneas Sdxgv, VI, 496 &aXeQ6v xavd Sdxgv x^'^ 



*) nach der herrschenden auffassung des alterthunis s. Uesych. O^aXUy 
seqq., Suidas O-aXUaat seqq. Blomfield Aesch. Sept. 704. 

**) Hier einige beispiele zum präsens, obgleich es mir gerade fUr dies 
verb im griechischen wie im indischen seovndogenitmr scheid t: Tfaeogn. 1276 
yi] a,vß-(o^¥ tla*nv(n^ O-oKi^i af^i^ftivtj. Aesch. Suppl. S28 aXfpfatßoiov 
vöwQy itvdtv ae^ofiivor l^mtpurov aljua ßgotaUri, O-dXXti. Soph. Trach. 284 
fke^jinf fV/royra %i xru t,ii¥Ta ttai ^aAÄofia, xotf vntr» ßa^if, 

♦*♦) mit &dXnq vgl. Sgoam, f^xfa», i/'ccxttAa — eigentlich perlender than, 
springende tropfen — zur bezeichnung junger tfaiere. 
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ovaa in der frisch qaellenden zugleich die überquellende 
thräne bezeichnet, bedeutet eben jenes &aXog im pinr* 
Qberquellende fülle, überflufs XXII, 504 &aki(ov hpmXriad^ 
fAsvog xiJQ^ wovon Bnttnmnn (gramm. I p. 248) sacdi aas 
Alkman fr. 9 xal xijvog Iv aakeaai (i. e. &alBa$) TtoXlotg 
'^fiBvog fidxagg avrjQ hätte überzeugen können. Hieran 
schliefst sich Iliad. IX, 143 'OQeatjj, og (loi rriXvY^Tog*) 
rgicpstai ß-alir) Uvi TtoXX^, in reichlichem überflufs, Xe- 
nophanes fr; I, 12 pioXnri 8* a^cpig Hxbi Sno/nara xal x^aUtj, 
Theogn. 777 xk^irdg niptTtwa' ixavofißagj rsgnofxevot xst^ 
S-dpp xal iQarfj &aliij, 983 i]fi8ig d' äv &akifjai (filov xa- 
ra&wfi%&a dvfiov, Stesich. fr, 32 Movacc xXsiovaa dpSgcüv 
TS Sairag xal ß-aXiag piaxagcov — ; dann Odyss. 111,420**) 
&BOV kg Saiva &dXstav zum überquellenden — mit über-- 
flufs ausgestatteten, gedeihlichen göttermal, Anakr. fr. 55 
änl S' otpQvaiv aeXivtav HTBCpaviaxovg &i(jisvoi &dXBuxv***) 
oQTTjv dydyctffABV Jwvvatp^ wie denn dieselbe beziehung auf 
nährenden überflufs, der ernte wie des dankopfers, sich 
auch in den {iegd) &aXvaia Iliad. IX, 534 nicht minder 
deutlich ausspricht. Endlich &dXXo'g m. quellender 
schöfsling, der olive xar* ^|., und als ixsTyjgia in der band 
des verbannten symbol der lebenserhaltung ****), um welobe 
dieser dranfsen im elend d.h. in der fremde den gast- 
freund anspricht. 

Wenn nun das verbum ^s&fjXet nebst T6d't]X(iig ra&a^ 
Xv7a bei Homer mit beziehung auf thau und fett, laub und 
traube, fruchtfeld obstsegen und festmal vorliegt, so bedarf 



*) rijXv^ mit normaler Vertretung = skr. citra i. e. willkommen, 
lieb: vriXvyttoq ss benvenntol wie Gellinis vater bei dessen gebort sagte. 

**) wo freilich noch der neueste herausgeber mit dem «blühenden'* 
male vorlieb nimmt. Find. N. X, 62 eiywvwv finlgav ^tScXtiav certaminnm 
sortem uberem ss victoriam, mit bezug auf die künftige Stellung des Siegers, 
K. Fr. Hermann alterthttmer II §. 60 n. 82. 

***) Trotz der krtaze auch hier an ein «bltthettdes^* fest schwerlich zu 
denken. 

*•♦♦) in gleichem sinne die sage bei Hdt VIII, 55. Eigenthttmlich Pro- 
bus Virg. Georg. II, 885 Elaeam Graeci dicunt olivam, ex qua premitur 
oleum, quod elaeon vocatur; eleos autem dicitur misericordia, qnae quia con- 
tigit eis quibus pax datur, olea pacis signnm est. 
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es bei der verwenduDg unerer Wurzel, die wir so eben im 
nomen erwogen, keiner weitere erOrterung, wie auch hier 
von quellendem gedeihen, krftfUger lebeneerhaltuug die 
rede sei. Vom aufkeimenden (quellenden) verlangen heilst 
es, in schönem einklang mit dem attribut vygog vgl. akr. 
WZ. uj vaj, öjas cett., h. hom. XIX, 33 &dXs yag no&og 
vygog knel&eiif, wo die handschriftliche lesart zu turbieren 
Wolf und Hermann sich weislich enthalten. 

Gehen wir jetzt weiter zur indischen wurzel dhar, 
so lassen wir von der in glossar und Wörterbuch vorange- 
stellten bedeutung einerseits die allgemeine halten, tra- 
gen, weil verflQchtigt, von vorn herein beiseite, und fuh- 
ren anderseits * die individuelle erhalten (servare), auf- 
rechthalten (sustentare), fortsetzen, weil causal, auf 
die ihr zu gründe liegende intransitive (am leben) blei- 
ben*), bestehen, fortwähren zurQck; wie sehr aber 
die kluft, welche die beiden wurzeln zu trennen schien, 
durch die so gefundene grundansohauung — dhar am 
leben bleiben, d-al in quellendem leben stehen — sich 
mindere oder schwinde, liegt auf der band. Jener zurück- 
fbhrung der bedeutung aber, wenn sie zunächst auf sprach- 
geschichtlicher theorie beruht, entspricht fllr unsre frage 
auch der thatsächliche gebrauch au& beste. Denn neben 
dem s. ^. passivum reflexivum d. h. (salvo acoentu) einem 
nach der IV« conjugationsclasse flectierten medium, ist im 
präsens, optativ, im futurum sogar überwiegend, zugleich 
das aktiv in der vorhin geforderten, intransitiven bedeu- 
dung nachweisbar. Es unterscheidet sich also von einem 
gewöhnlichen aktiv IV. cl. nur durch den passivischen**) 
accent, welcher der passivität der bedeutung ganz wohl 



*) bleiben bekanntlich verwandt mit leib und leben. 

**) die belegten formen sind zwar nicht accentniert, doch setzen wir 
dhriyati als paroxytonon, weil die Indier es zur VI. cl. zählen. Denn auf 
die form selbst ist, der betonung in hr'shyati vidhyati etc. gegenüber, kein 
sicherer schlufs zu gründen. Offenbar besafs der accent, als er v<^m clas- 
aencharacter 'zur wurzel Übertrat, nicht mehr die kraft die erstarrte synkope 
wied«»- «"*'»"»«*hen. 
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entspricht*). Wir geben hier zunächst ein beispiel aus 
Nal. V,33: 

7&vac-ca me dharisbyanti pr&nä debe, pacismitel 
t&vat tvayi bhavisbjrämi : satyam etad bravtmi te. 

So lang^ im leib der ödem mir wird währen, heiter lä- 
chelnde! 

so lange werd' ich mit dir sein ; wahrhaftig solches kfind^ 

ich dir — 
wo wir dharishyanti, bei der beziehung aufs leben 
welche uns f&r wz. &al so unverkennbar entgegentrat, ohne 
weiteres durch &aXovai wiedergeben könnten. Ebenso 
präsens (Mbhär.): kaccit Kurupravtrasya dhriyanti (= 
S'äkXovai) puträh? sind denn des Kurupravtra söhne am 
leben? und optativ (Hariv.): yathä dhriyed (= &dkXoi) 
apatyam me tathä kuru, dafs meine nachkommenschaft am 
leben bleibe, thue also. Vgl, Soph. Ant. 1164 &dXX(av ei- 
y&PH rixvwv anoQcf. Auch die bildliche wendung Xenoph. 
Memor. II, 1, 33 jucra fjivi]fif]g &dlXovai, sie bleiben im 
gedächtnis, ist von skr. manasä dhär&yämi, ich behalte im 
gedächtnis, nur syntaktisch geschieden. Beziehung aufs 
leben besonders deutlich in äfiffiO'aXi^g*^)^ zunächst in 
der schon Iliad. XXII, 496 bezeugten bedeutung patrimus 
et matrimus, welche Zosimus II c. 5 ä^(pid'aXeigj onsg 
äatip, dfiffoxigovg xovg yovtig Hxovvsg negiovrag ganz rich- 
tig als bahuvrihi fa&t, skr. dhriyantau (dhriyämänau) pi- 
t&rau yasya; sodann, wie es scheint, karmadh. in der be- 
deutung zwiefach lebend, orakel bei Zosimus ▼• 22 olg 
ctfAtfi&aXrjg hi qvrXi], und zwiefach -mächtig Aesch. 
Choeph. 389 dfKpi&aXtjg Zsvg in ober- und unterweit***), 
Arist. Av. 1737 df^tpi&aXrjg "Eguig in mann und weib, — 
Sodann, wie bemerkt, das medium; Rv. V, 34, 7: 



*) daOB mit diesem aktiv das metram nichts zu thun, ist fQrs Aitnium 
sicher, wird also für die spccialformen desgleichen anzunehmen sein. 

**) Übrigens ein vieldeutiges wort» dessen gebrauch wir hier nicht er- 
schöpfen. 

***) der scholtast wenigstens 6 Troi^iroiy a^ow ^/uac om^X^o^ iBt 
im irrthnm. Es ist zu vergleichen v. 877 Zcv natm&tif nxX» 
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durgö caoa dhriyate vif^^a & parü 
j&DO yo asya tavishim acukrudhat — 

in drangsal auch gedeihet all und jeder nicht, 
das menschenkind, so dessen angestflm erzürnt ""). 
Den entgegengesetzten gedanken, aber in desgl. bedingen- 
dem relativsatz, giebt Hesiod. H. 225 

ot di öixag ^hvoiol xal kvötjfÄOici öiSovaiv 

l&eiag xal fiij vi nag^xßalvovai^ dixalov, 

Tolat Ti&i]ls nokig == skr. tesbu dadhära puris — 
womit wiederum zu vergleichen Rv. IX, 35, 6 

vipvo yasya vrate jano dädh£r.a dbarmanas päteh | 

i. e, ov tijg dixt]g rov xvqLov ß-töii^ ti&tjks nag yovog — 
eine stelle welche durch gleichen gebrauch des sogenann- 
ten perf. n, in sofern es der primitiven bedeutung (vergl. 
nanäma zeitschr. XII p. 348; TiTQ0(f6 XIII p. 410) vor- 
zugsweise treu bleibt, unsre frage schon allein entscheidet. 
Uebrigens steht sie vereinzelt**}; denn da das medium 
zur geltung kam, so gewann dadbara, wie im griechischen 
das secundäre perf. I, fast ausschlieislich die causale be- 
deutung, welche, för riä'rßa unzulässig, sich in d-dklaa 
allerdings wiederfindet. So vergleiche man Rv. X, 60, 9 

yathe'yam prthivf mabf d4dhare'man vanaspatin j 

eva dädhära te mano jivätave na mrtjave' tho arishta- 
tätaye || 

wie diese weite erde läfst gedeihen diese waldesherm***), 

also gedeihen läfst dein sinn zum leben, nicht zum tode 
hin, und so zur unverletzlichkeit — 
mit Pindar 01.111,23 äkk' ov xaXa Sevdga i&aXksv^ 
XfÜQog iv ßdoaaig Kgoviov Tlikonogy nicht liefs die statte 
bäume gedeihen. Ebenso causal in der erwähnung der 
olive Aescii. Pers. 619 {kkalag) rijg aliv hv (pvXloiai &ak' 
Xov(n]g ßiov = die da leben, nahrung quellen läfst, in 
nächster beziehung zwar zu rak&vßio, in weiterer aber 



*) d. h. wer den Indra erzUrnt, kann nicht bestehen, weil in folge 
jenes zorns drangsal über ihn kommt. 

**) was ihre beweiskraft natürlich nicht im mindesten afficiert. 
***) i. e. b&ame. 
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immer noch deutlicher besiiehung zu iadigchen Wendungen 
wie jiyitam dhärayati i. e. das leben erbalten, fortleben. 
Auch in dadhara (peperit) dürfte ein anklang an ß-dlog:, 
in (Atbv.) tvam na tirjam grb^shu, dbäraya ^=^ erhalte an« 
serm hause du die nabrung, Ry. V, 86, 6 rayim grnatsa 
didbrtam isbam grnatsu didhrtam =s erhaltet (lafset ge* 
deiben, schenket) den Sängern reicbthum, erhaltet den Sän- 
gern erqnioknng — ein anklang an ö-dXmy x^aXiri^ an t^- 
&(xXbv olßog Pind^ fir, 106, Ariphron (Bergk P. Lyr. p. 
QSA) fistA.<^^Qi ficcüouQ' 'YyUiay rid-ceke nctvrci^ nicht zu 
verkennen sein. Am fernsten stehen sich vergleicbungsweise 
die beiderseitigen yerba der X. cl. ß-tiMtn s= dh&ra- 
yämi, sofern jenes — Odyss. V, 72 ctfAtfi Sk Isi^wveg fia- 
Xaxol iuv T^ök aaUvov &f]leopf lakonischer Spruch vvv äfi- 
fiegj TtQocß'' äXkoi k&dksoVy avtUa d'cr^Aoi*), fragm. 
adesp. (Bergk p. 10€2) nf^^ßccrcov ydg ^x ndvrmv X€Aa^|e 
ß-aXiov ydla (quellende müch) — - nur intransitiv, dhara- 
yämi dagegen nur causativ gebraucht wird: aber diese di- 
vergenz wird vollständig aufgehoben durch das altpersi- 
sche, dessen X. cl. adäraya = i&dXas. (skr. adh4rayat) 
d.h. lebte, wohnte, wieder nur intransitiv**) vorkommt. 
Wollen wir übrigens im ganzen auch nicht leugnen^ dafs 
im indischen, indem es diese wurzel in causalem sinne ver- 
wendet, diesen, (gedeihen, lallen, erhalten) wieder zu hal- 
ten, stützen, tragen verflüchtigt, die concrete grund- 
bedeutung (quellen^ gedeihen), welcher das griechische treu 
geblieben, dem überwiegenden gebrauche nach verdunkelt 
sei: dennoch. sind, zumal gestützt auf eine correspondenz 
der form wie sie iq solchem grade fiOr Indien und Hdlas 
selten aufzuweisen, aupb im gebrauch die parallelen zu ge* 
wichtig, um . ap der identität der beiden wurzeln einen 
zweifei zu gestatten. 

Nachdein wir uns über die primitive bedeutung der 
wurzel &aX verständigt, dürfen wir unbedenklich auch ß-d^ 

♦) vgl. den vedischen sprach zeitschr. X p. 362. 

**) Spiegels Übersetzung Behist. II, 9, III, 23 (hielt sich auf) beruht 
auf der vorausgesetzten grundbedeutuog halten. 
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lafio^g zu deradben sieben: und zwar in der bedeotong 
wobnzimmer der hausfrau, ebelicbe schlafirtAtte, brautge- 
macb mit beziehung auf ^alMgoü ydfiog, &alBO^ naQdxoi- 
Ttg^ vergl. Iliad. III, 391 Ip &aXafAtp xai 8i»mxoic$ lixMC$ 
mit dem lectus genialis; in der bedeutung vorrathakammer 
in hinblick auf &dk€a cett. *). Ebenso d'aXdfitj Odyss. 1 
y,432, Eurip. Pboen.934, Jacobs delect epigr. 1, 72, X, 81 ' 
— synonym mit ffotlio^g **) als lager, bmtstelle der ihiere. I 
Wenn ferner eine Nereide Iliad. XVIII, 39 BdlBia oder 
Hes. theog. 24d Saklti**'') beifst, so erklftrt sich das leicht 
durch die erquickende frische der see; aber wie, wenn 
diese selbst, wenn O-dlaaüa den namen gerade in diesem , 
sinne empfangen hätte? Denn die beliebte ableitung von 
raifdcavD (Benfey wurzelt. II p. 254) wenigstens leidet an 
lautlichen Schwierigkeiten, welche sich durch die dialekti- 
sche Synkope in ß-gdaaut keinenfalls heben lalsen; woge- 
gen der herrschenden anschauung der Hellenen, wie sie 
Iliad. X, 574 

avtag in$i atpiv xvfux &akdaafjg idgü Ttoklov 
viiffBV dno xQ^^og, xai dpiipvx^BV (pikop ^tog — 
Selon, fr. 12 

i^ dvifMMV 8i &dkaaaa tagdaanai* ijv Si tig avrrjv 
fitj xii^, ndvTwv iari SixoMtdrij — 
in einem epigramm (Bergk P. Lyr. p. 355) 

fjdia . . • td €pva€i xakdy yaJa, &dkaa(faj 
äarga, CBkfjvairjg xvxka xai iqMov — 
bezeugt ist, ß-dkaaoa als verwandt mit XBf^akvia ganz wohl 
entspricht. Characteristisch wäre dabei, dafs während italo- 
celtisch so wie germano-slavisch das meer den namen von 
einer würzet empfieng, welche ursprünglich nur stehendes 
wafser, sumpf zu bezeichnen scheint , der Hellene umge- 
kehrt die see nach dem merkmal quellenden lebens benannt 
hätte; doch sind allerdings auch die Germanen, insofern 

*) anders Benfey wurzeU. II p. 279. 

**) das wort gehört ohne sweifel su wz. phal (bersten), also verwandt 
mit nhd. spalt, wie klnft yon kleiben, vgl. auch Kahn zeitschr. III p. 487 
und ündo^ Xin p. 481 n. 

***) ttber die lesart Schdmaim Opnsc. II p. 178 ff. 
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sie gerade im binnenwafser, dem see — goth. saivs, thema 
saiva verwandt mit saivala (seele) — die regsamkeit des 
elements bezeichnen, diesen namen aber auf die freie see 
fibertragen, darin hinter dem Griechen nicht eben zurflck« 
geblieben. Macht uns doch noch jetzt, mit treuem gefühl 
fQr das doch längst verdunkelte etymon, meer den ein- 
druck nur der weiten fläche, see den des lebenden We- 
sens*). So konnte anch der bekannte salzqnell im Ere- 
chtheion (Leake Topogr. of Athens p, 153. 582), der doch 
kein meer war, schlechtweg &dXaaaa heifsen. 

Von secondärformen zu wz. ifal nennen wir znnftchst 
die wzf. &al'n (&dX7t(a) mit causatem ;r; wenn also &ak 
quellende lebensfrische, so bedeutet &aXn zu quellender 
lebensfrische bringen, und insofern es dem regungslosen 
oder starreu gegenüber dazu der wärme bedarf, durch 
wärme schmeidigen, zuletzt verflüchtigt erwärmen schlecht* 
w^. Haben wir Odyss. VIII, 476 &aX€gij äloKpij quel- 
lendes fett, so deutet schon XXI, 179 (to^ov) ßdXnovTBg 
inixQiovreg dXoi(pij auf den Zusammenhang von i^alsgög 
mit &dXn6iv; unverkennbar aber ist in der populären Wen- 
dung &dhtuv td fid (brüten) die belebnng des bis dahin 
regungslosen, jetzt aber quellenden keims bezeichnet. 
Ebenso, erinnert Hes. theog. 864 xaGclregog xt-alfp&sigj ge- 
schmolzenes zinn, an unser quecksilber d. h. lebendiges 
Silber. Häufig erscheint das wort, wie nhd. erquicken**), 
in bildlicher Verwendung: so Pind. N. IV, iA hi dXitp aog 
nat^Q h&dhiBto erquickte sich noch an der sonne, Bacchyl. 
fr. 13 fABXlq>Q(ov vTtvogj dfiov og ß-dXnn xiag der unser 
herz erquickt, vgl. Uiad. VI, 141 &aXna)gj] erquickung sc 
lebensfreude; auch in &dk7iog n. ist nicht wärme schlecht» 
weg, sondern wärme als erstarrung lösende, belebende kraft 



*) Vergl. hiezu Orimm gr. III p. 881 f. Schwenck d. wb. s. v. see. 
Curtius zeitschr. I p. 88. Pictet orig. indoeurop. I p. 109 ff. Auch Pictet 
sieht &dXaaira nnd O'nXa^oq zu wz. dhar, aber auf eine weise welcher ich 
nicht folgen kann. 

**) auf dem Harze hörte ich im winter von einem halberstartten alten, 
nachdem er sich restauriert, die erklärung, er sei nun recht „erquickt* (lic). 
Wie immer, das volk weifs am besten was das wort bedeutet. 
Zeitschr. f. Tgl. sprachf. XIV. 6. 22 
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bezeichnet; und wir müfsen hier dem alten Damm die ehre 
geben, welcher äaXnui s. ▼., und zwar mit beziehung aiif 
die bratende benne, als &dkluv nom*) definiert 

Ale eine zweite secundftrform zu wz. dbar setzen wir 
skr. dhar-8 (dhrshndti) indog. thar*s = ö-aoc in äagaog 
und Sippe, wie dies, wenn schon für die bedeutang mcht 
zutre£fend, bereits Benfey wurzeil. II p. 327 gemuthmaCst. 
Denn war zeitschr. X p. 101 ff., wo wir eine reihe von 
analogien verzeichnen, die annähme**) berechtigt, der de- 
terminierende laut modificiere die bedeutung der warzel 
dahin, dafs die thfttigkeit lebendig, insbesondre unwillkür- 
lich erfolge: so wird, der individuellen bedeutung der wz. 
dbar conform, die seoundftrform dhar-s die lebhafte oder 
unwiQkOrliche bethätigung quellender lebensfrische bedeu- 
ten können; mithin nichts andres als gerade muth oder 
beAer dreistigkeit, ein charaeterzug der in seiner niedern 
art — denn von sittlicher eutscblofsenheit bei vorgerück- 
ten Verhältnissen der gesellscbaft sehen wir ab — als leicht- 
fertige oder im besten falle heitre Verachtung der gefahr 
lediglich den animalischen beweis energischer verdauung 
giebt. Die beziehung auf den lebensmuth aber spricht 
sich nicht blos in stellen wie Iliad. X, 383 ß-agaui^ tAt^di 
ti rot xf-dparog xarad-vfiiog Hana, sondern befiondera deut- 
lich aus in dem von Curtius grundz. I no. 315 herangezo» 
genen Joqqwv (makedonisch), welchen wir als einen gott 
der lebenszuversicht fafsen möchten. Bei d^ leichtigkeit 
also, mit welcher die bedeutungen der wzz. dbar und dhar-s 
sich vermitteln, lafsen wir diese sich aus jener um so lie- 
ber bilden, als wir damit zugleich das sinnliche Substrat 
gewinnen, dessen wir för die anscheinend geistige bedeu- 
tung der wz. dhar-s nicht entrathen können. Das lauüiohe 

*) wie Snidas B-aXnxvi^ia^ £^aU«tv Trotopyra. Die schwankende er- 
klärong Hesych. &alv»Q6v vergL Snidas &(tlv\pai. etc. genttgt mir nicht, 
nm ^dlntu zu wz. ghar {O^iQOfjai^) zu ziehen. 

**) sie basiert allerdings nur auf dem subjectiven eindruck der wursel- 
fonnen dieser art; doch kommen wir, so lange der Ursprung dieses -s (vgl. 
Benfey kurze skr. gr. §. 109) unsicher bleibt, über subjectivitftt hier wohl 
nicht leicht hinaus. 
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betreffesd, so ist die Vertretung des alten R daroh q ne- 
ben k auch Bongt, e. b. ftkr die W2z» ghar und var be* 
kannt Dafs die secundftrform duroh lat. for-ti-a vertre» 
ten sei, bezweifelt Curtiua 1. c. mit recht. Denn ans *for8- 
ti-a hätte, nach analogie von *tor8-tn^ toBtus, *fo8*ti-8 
werden mfifsen; daher wir denn gerade dtlat. foa-ti-s «= 
hos-ti-8 nm ao mehr hierher ziehen^ als auch skr. dhr- 
ahnöti caus. dharahäyati im sinne der feindseligen that, ver* 
mefsener gewaltsamkeit, vergl. auch dharshaka adj. einen 
angriff machend, dharshana n. angriff, mishandlung — ganz 
geläufig ist Das nomen pr Hos-tu-s — Liv. 1, 12 hie 
rem Romanam animo atque audacia snstinebat. ut Ho- 
stus cecidit, confestim Romana inclinatur aciea — ^ aus ^fors- 
ins, ist demnach identisch mit skr. dhrsh-ta^s (dreist, 
kfthn) *), welches in der besondem bedeutung (petersb. wb. 
III p, 897) eines bestimmten über waffen ausgesprochen 
nen Zauberspruchs an die beschwörung des Romulus (arma 
ad coelum toUens, Liv. ibid.), so wie als nom. pr. (wb. p. 
990) eines sobnes des Manu Vaivasvata an jenen (mythi- 
schen) Hostus selbst erinnert*''). — Dem indischen perfect 
dadh&rsha entspricht im germanischen dars — goth. 
gadars gadaürsum — als perfectnm präsens, bin dreist ge- 
wcwden &=& bin dreist, wage, ohne dafs es der hypothese 
J. Grimms (ges<A. d. d. spr. p. 902 gadars = ich habe ge- 
kämpft) zum Verständnis der bedeutung bedürfte. 

Die secundärfbrmen ftihren uns rflckwärts zu der frage, 
ob die relative primärform dbar nicht selbst schon secuii- 
därform sei. Die reii'akvla iigat] nämlich Odyss. Xm, 
245 läfst sich von der &fjXvs kigat] V, 467 keinenfalls 
trennen; beides ist quellender, frischer thau: das thema 



*) petenb. wb. III p. S97 mir: keek, frech; dodi wird *ach hier 
depptfeion anzimelimfii eeiD^ Tergl. die mit dfafsh^a uüaateiiden composite. 
fan friMfaieehen ditfereoziert sich &aQao<; nnd &^§uroq SoboL Ap. Bh. II, 77 
&a^o^ Si /^^d&ov^ dtttipiifu' &»i^ffoq yoQ «e tvloyo^f ^^aao^ dk to 
fitta ixaftötiftoq, ovim uni * AqimtnuiK; 6 iptXottütpoq. 

**) andeis Oorsaen krit beitrttge cur lat. formenlehre p. 217 ff., welcher 
hoatis mit goth. gaste, skr. wz. ghas und hiäs neu zu vermitteln sucht; 
hins freilich (Benfey skr. gramm. p. 82) gehört zu wz. han. 

22' 
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&^kv tkher^ wie man jetzt*) weifs, ist identisch mit skr; 
dbdrü, saugend: (Atbv.) vats6 dbirür iva mfttaram — 
wobei der accus, m&taram =s. jat^tiga zu beacbten — d. i. 
wie ein sproi's (kalb) saugend die mutter, an der matter.' 
Die bedeutung der beiden Wörter vertnittelt sich leicht: 
saugen ist quellen in causater fafsüng, zum quellen brin- 
gen. Ebenso seteen wir auch •d-tiX'q „quellende^ mutter- 
brust mit skr. dhär& f. „quellender^ tropfen**), zumal 
dies wort Rv. III, 1,9 gerade in bezug auf ädhar (civd-ag) 
vorliegt, unbedenklich ^eich. Diese beiden Wörter aber, 
ß^Xv =s dbftrü, tV-i/Aif ^= Ah&tk gehören nicht zu wz. &ak 
=s dhar, sondern zu wz. dhft (dhe) sangen c. acc, trin- 
ken, Abr deren sippe wir auf Benfey wurzeil. 11 p. 270, 
Curtins grundz. I p. 217, II p. 316***) verweisen. Ein 
derivat derselben, skr. dh&»sl m., heifst milchtrank, dann 
nahrang überhaupt. Nicht minder im sinne der hirtenzeit 
gewinnt eine nebenforni dhi (dhi-noti dhi^nvati, wie J«/x- 
w($i ^€ix-i/i;€i) die bedeutung nähren, sättigen, letzen, 
erfreuen. Von dieser stammen skr. (guniert: dhäi-nu, und 
oontrahiert) dhenü milchkuh pl. milchtrank, so wie (dhäi-nft) 
db6n& f. dass., aber wenn Rosen Rv. I, 1(^1, 10; Benfey I, 
2,3 recht haben, auch die (saugende) lippe bedeutend. 
Mit db^na wiederum identisch ist äoivt]^ dessen ältere 
(Hes. scnt. 114, Eurip. Jon 517 nahrung, speise und trank) 
bedeutung****) sich wie die der wzf. dhi aus der hirtensitte 
erklärt. — Da alle diese Wörter auf das saugen und mel- 
ken d. h. nährenden saft qnellen - lafsen hinansgehen, so 



*) Aufrecht bei Curtius grundz. II p. 816. 

**) anders Kuhn zeitschr. III, 436; wieder anders petereb. wb. III p. 
947, wo 0-nQÖ<i verglichen. Aber dann mttfste auch &ogiu' hierher geh5< 
ren, dessen bedeutung salio cum impetu weit abliegt. 

***) doch findet sich die ältere ansi<!ht wieder vertreten bei Corssen 
krit. beitr. p. 188 — 194, der mich freilich nicht überzeugt. — Zu dieser 
gmppe gehört jedenfalls auch lat fe-nu-m, welches wir trotz Bottom's 
good hay, sweet hay, has no fellow — exe. genere, mit skr. d h &tt ll]|^ ftm. 
plur. (getreidekömer) gleichsetzen, tert. compar. voll milch, saftig. 

••»*) vergl. Passow s. v., Benfey II p. 271; Qdyss. IV, 86 &0kVfi$^pat 
sich sättigen. ^ Anders Curtins grundz. II p. 70. Zur entscheidung tväre 
Epicharm. fr. 99 (Ahrens) ^x fih' &vtTfaq ^oCrrj jedenfalls irrelevant. 
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stehen sie auch abgesehen von ä'^kui; =&: r^&akvla der 
WZ. dhar = t9aA in der von uns gesetzten grundbedea- 
tung 2a nahe, als dafs eine radikale trennung zul&fsig er« 
schiene. Wie sehr deutlich weist lat. arbor fe-lix auf Öiv^ 
Sqov te&r^log^ wie deutlich ti-lius fi-lia auf &dlog hin: 
mit andern werten, wie deutlich weist die primitive wz. 
dha dhi auf wzf. dhar als — secundäre sprofsform. Ist 
nun aber -ru =s -Ai; in dhärü = &ijkv suffix, und r = A 
beider Wörter dennoch mit dem r s= A in dadhara ss r^- 
&r]ka „unzweifelhaft identisch: so liegt in der secundärform 
dha-r s= d^a-k wiederum die erscheinung vor, deren wir 
schon sonst (XII p. 295 ga-m cett., XIV p. 11 pa-r) ge- 
dacht, dafs der anlaut des krit mit der wurzel verschmolz 
und sich hiedurch eine — scheinbar primitive — stark 
flectierte secundärform ergab. Diese erscheinung ader zeugt 
von einem Sprachgefühl, welchem die cattegorien verb und 
nomen sich noch nicht in voller sch&rfe gesondert hatten. 
Diese sonderung, für die periode der monosyllaba nicht' 
existent, bildet sich allmälich, d. b. ohne volle consequenz, 
in der agglutinierenden periode, welche sich für die indo- 
germanische (und semitische) familie zur flectierenden pe- 
riode steigert ;[ aber wenn diese vollendetste bethätigung 
des Sprachgenies allerdings eine proethnische gewesen, ge- 
bunden an überkommenes material konnte sie die erbschaft 
der agglutinierenden periode ebenso wenig verleugnen, wie 
unter irgend welchen umständen der heutige tag den ge- 
strigen verleugnet. Das organische band aber, welches die 
Zwillinge an einander schlieist, für verb und nomen liegt 
es in imperativ und vocativ. Es gab eine zeit, welcher 
tupa! (schlage) mit tupal (schlag) in der> energie des 
befehls, des rufs indifferent zusammenfiel. Setzen wir nun 
einerseits z. b. dha«ra sss ifa-ko als Stammform (das quel- 
len, quelluog), und bekennen anderseits, dafs der bindevo- 
cal (a= o e) des aorists von dem krit (a =& o c) des 
nomens nur zufolge zweckdienlicher terminologie geschie- 
den wird: so liegt in a-dhara-m ss^ i-ö-ako-v^ d.h. da- 
-quellung-ich, ebenso gewis agglutinierung vor, wie bei 
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aomiiudem Ursprung z. b. der portugieeiscbe infinitiy noch 
jetst rerbalsufBze agglutiniert. War die spräche noch zu 
ethnischer zeit im stände in aoristen wie fyQ^^^^f*^^ ^^ 
taddbita za bewältigen, so ist nicht abzusehen, warum sie 
zu proethnischer, einer auJser allem vergleich schöpferi- 
scheren zeit ein so schmiegsames krit wie -ra = *^ nicht 
hfttte bewältigen können. Ich glaube dafs gerade im mafse 
wie der aorist, secuodus wie er heiibt und primus was er 
ist, zum ausdruck des energischen befehls, lebendigster er- 
zählung sprofs, der bis dahin indiflferente stamm zum kno- 
tenpunkt gelangt, wo die beiden äste, verb und nomen, 
sich fOr immer scheiden. Jener Stammform dharra oder, 
wie wir lieber schreiben, tha«ra ss ^a-ko^ selbst in ver- 
bmdung mit dem krit noch zwischen verb und nomen 
schwankend, entkeimt ein aorist atharam, diesem das noch 
immer träumende gefühl von einem bedeutungsvollen lautr 
compleze thar, welcher zum perfect, zum intensiv unmit» 
telbar, und später mit pfropfreisem von anderm stamm 
verwachsend zum präsens, zum infinitiv, zum futurum wei- 
ter f&hrt. Oleichzeitig hiemit oder frClber hatte sich nar 
tflrlich auch die primärwurzel einerseits in der entspre* 
chenden sippe vegetativer bildungen zum verb, anderseits 
zum nomen entfaltet. Im fortschritt solcher entwickelung 
aber vollzieht sich zugleich der Übergang von der agglu- 
tinierenden zur flectierenden stufe, ein fibergang, welcher 
durch glückliche mannichfaltigkeit, Zierlichkeit, und vor- 
zugsweise doch durch mafsvoUe beschränkung im ge* 
brauche der formativen elemente insoweit ermöglicht 
wurde, als es gelang den leim topf mit dem löthrohr zu 
vertauschen. Während dieser periode aber bildet sich zu- 
gleich ein spraohgeft^hl, um nicht zu sagen sprach be wufst- 
sein, welches sich in tertiären formationen, causalien, de- 
nominativen, taddhitabildnngen alier art weiterhin bethä- 
tigt Damit schliefst die schöpferische zeit, und die Ute- 
ratur beginnt, welche die erbsohaft vergeistigt, während 
die form verwittert, die zeugungskraft erlischt, bis schliefs-» 
lieh« kraft inbetraohtnahme der zustandebringung möglichst 
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miserabler neuwortleistung, die tagespresse ganze sätze 
verbraucht. 

Haben wir faiemit unser vol. X eingesetztes wort zu 
der dort nur angedeuteten ansieht Ober vak&vßiog und 
&akXw gelegentlich das nähere zu bringen eingelöst, so 
rechnen wir dabei, wenn nicht auf Zustimmung, doch auf 
die anerkennung dafs die gleichung dhar «= &ceX der kri- 
tischen begrQndung fähig sei. Wir wenden uns jetzt zu 
einer andern frage, welche wir XIII p. 432 vorläufig be- 
rühren: der frage ob ilotxa nicht doch digammiert gewe- 
sen. Sie wird uns zum götterbäum, zu gewissen vögeln 
eigner art, und so zum hauptthema dieses artikels weiter 
führen. 

Wismar, 22. jan. 1865. W. Sonne. 

(Fortsetzung folgt.) 



Was bedeutet Diafoirus bei Moliere? 

Durch Zufall kam ich neulich einmal wieder über Mo- 
häre, und durch einen anderen zufall drängte sich vor mei- 
nen blick ganz besonders der verzwickte und verdammt 
närrisch aussehende name des einen arztes in dessen „ein- 
gebildetem kranken^. Sie wissen zu gut, lieber freund, 
welch ein seltsamer vogel von wort- und namenklauber ge- 
genwärtiger Schreiber ist, um sich einen augenblick dar- 
über zu verwundern, wenn derselbe, gleich dem Malade 
imaginaire, von einer fixen idee besessen, nämlich der, vom 
französischen komödiendichter sei unmöglich ein derartiges 
namenräthsel in die weit gesetzt, ohne dafs hinter dem 
Diafoirus irgend ein spafshafter sinn laure, wenn derselbe, 
sage ich, diesem vorausgesetzten sinne einige tage und 
nachte nachgelaufen zu sein versichert, — halb und halb 
malgre lui und doch nicht ohne eine gewisse schwer über- 
windliche neubegier, aufserdem mit einer beharriichkeit, 
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die man leicht einer wichtigeren sache werth hielte. Nach 
langem Tergeblicben suchen ist mir endlich ein einfall ge- 
kommen. Da ist er. Sehen Sie nach, ob er schlecht und 
unhaltbar sei oder — beifallswQrdig. 

Um mit der kehrseite von Monsieur Diafoirus anzu- 
fiuigen: das us als lateinischer namensausgang verräth 
ims gleichsam schon zum voraus einen grundgelehrten mann, 
und ziemt sich vollends schicklich in einem stficke, worin 
der Bachelerius singt: 

Clysterium donare, 

Postea seignare, 

Ensuita purgare. 
Denn, wie schon der name des zweiten arztes, monaienr 
Purgon, noch abgesehen von der ominösen griechiscbeo 
Präposition ätd (durch 1 vgl. Sid^^oia^ durchfall), Sie nichts 
gutes befahren lassen könnte, gerathen wir beim Diafoirus 
von rückwärts nach vom schreitend allerdings — drum 
nase zu, oder riechfiäschchen her aus der apotheke des — 
besser duftenden hm. Fleu/antI -— in eine stark drek- 
kige geschichte. A propos, ist Ihnen im gedächtnifs, was 
foire, foirer, foireux und im lateinischen, woraus jene 
entstanden, foria, conforire, foriolus bedeuten? Soll- 
ten Sie es zufSlUig nicht wissen, Sie brauchen ob solcher 
unkunde nicht zu errötben. Es thut diese Ihrem rufe, im 
latein und französischen wohl bewandert zu sein, nicht den 
geringsten abbruch; — es sind Wörter und Sachen, die nä- 
her zu kennen man nicht sonderlich Ursache oder lust hat. 
Nun, foria wird durch stercora liquidiora erklärt, und foire 
(al^esehen von „markt^, sp. feria, vgl. lat. forum) bedeutet 
(um nicht zu deutlich zu werden, will ich es spanisch sa- 
gen); Cagalera, fluxo de vientre, c&maras continuas. 

Hiemit sind sie denn wohl rtkcksichtlich des Diafoirus 
zufriedengestellt. Darf ich noch in der eile ein paar an- 
dere Moliöre^sche namen mit durchnehmen? Was meinen 
sie zu Tartuffe? Meines erachtens ist dieser name eines 
heuchlers dem ital. [!] tartufo (franz. trufe, trüffel Diess 
et. wörterb. s. 360 ausg. 1) nachgebildet, und zwar sinnvoll 
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genug und dem Charakter des faux d^Tot aufs schönste 
entsprechend. Man entsinne sich nur, dafs dies feinschmek- 
kern so willkommene und ^ kostbare ge wachs schwarz von 
färbe ist und sich in den heimlichkeiten der erde ver- 
birgt. — Der Harpagon, als den charakter eines geiz- 
halses vertretend, bedarf keines langen commentares: es 
ist harpago (enterhaken), von Plautus auch bildlich von 
einem räuberischen menschen (fi(}na^) gebraucht. Die bei- 
den lakaien aber neben dem mattre Jacques, küchenmeister 
und kutscher in einer person, entnehmen wohl blofs je ei- 
nem dieser beiden flmter ihren bedeutungsvoll daran erin- 
nernden namen: la Merluche (sorte de moral s^che, Stock- 
fisch) und Brindavoine ( brin-d-avoine , haferspreu, mit 
der des filzes arme pferde mögen statt des hafers abge- 
funden werden). 

Hier könnten wir mit gutem gewissen, bedünkt mich, 
abbrechen, prickelte es uns nicht zum Schlüsse noch ei- 
nige medicinisch- etymologische gelehrsamkeit anzubringen. 
Barth. Castellus im Lex. Medicum OraecorLat. bemerkt 
unter Dia, 8ia: „haec praep. in Medicina frequentissimi 
usus esse solet in appellationibus medicamentorum compo- 
sitorum a basi, vel potiori simplici ingrediente desumtis, 
et significationem obtinet, praepositionis De^ v. g. Diaco* 
dian (schon bei Plin., franz. diacode brustsyrop), Diacy- 
danion, Diaphoenican^ etc. Also mit genitiv, unstreitig in 
dem sinne des Stoffes, woraus {Sid mit g., wie ix) et- 
was gemacht wird, z. b. Si hXkffavtoQy Sia Xi&wv^ — den 
Stoff als mittel gedacht, wodurch etwas zu stände kommt. 
Aufserdem erinnere ich an compp., didppoSog (mit rosen 
gemischt), EF. I, 741, bei DC. dtdki&og (lapidibus, pretio- 
sis ornatus, distinctus). Gleichfalls bei DC. aus Myrepsus: 
didßiv^ pro Sid iwVy per violas, also mit verschlucken des 
tfiy wie -fr häufig ass vov^ allein noch mit durchklingen des 
digamma in gestalt von ß, Isid. Origg. lib. 4 c. 9: Dia- 
moron (auch Pallad. Sept. 16) a sncco mori nomen 
snmpsit, ex quo conticitur, sicut Diacodion, quia ix 
Tfji; xioSiag^ id est ex papavere (daher ital. diapapavero). 
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fit, sicut Diasperm'atoD, quia ex seminiboB oomponitur, 
woza DC: Vox diaoiorum (also hinten latinisirt) Pbar- 
maeopolis nota est. Auch diaprasium, iiangdaiov^ ma- 
lagma aut electuarium, confectum prasio seu marrabio 
(ital. diaprassio) vel certe ex aemgine, quam vocant 
grQnspan (aus diesem gifte, was eigentlich spanisches 
grün?). Diaprasius als adj. dagegen mit, wie es scheint, 
y^^tärkendem dia: viridis Colons vividioris, wie diaci- 
trinus, citrini Colons intensioris, diarhodinus (diro- 
dinus, dirotanus), color roseus intensior. Ob dias* 
prns, panni pretiosioris species, sehr weifs (aan^oq)^ vgl. 
dialeucos, bedeute, ist fraglich. Eher, wie franz. diapre, 
bunt gezeichnet, s. Diez etym. wb. It. diaspro, jaspis. 
Diaciminus, it. diacimino, pulver aus kümmel. Diar- 
rhodon Abbatis, wofQr in Adelungs gloss. hepatis ver- 
matbet wird, s. Gast., wo medicamentum ex rosis dictum, 
vel internum, vel externum. 

Dafs Möllere auch an diese art von anwendung des 
öid mit gedacht haben könne, indem er griech.* franz.- 
lat. Ingredienzen zusammenmischend den Diafoinis schaf: 
darf man daran zweifeln? Z b. Fran^ois Roux frz. Dict., 
Cormon^s spanisch -französisches und Jagemanns itali&ni- 
sches fuhren eine menge von latwergen, pflastern, salben 
und sonstigen heilmitteln auf, welche jenes dia vor sich 
zur schau tragen; und erhellet daraus in überzeugender 
weise, dafs gewifs eine nicht kleine anzahl von ihnen auch 
aufserhalb streng medicinischer kreise gekannt und genannt 
wurden. Zur bestStigung einige belege. Latwergen: dia* 
carthame (aus Carthamus tinctorius, arabisch in Siwah 
l^i^Jüt, saf&or), als heftiges purgirmittel. Span, diacata* 
licon (catalicon, Cathalicon, sorte de medicament, auch 
catolicon und demnach ein Universalmittel, panaoee?), 
ital. diacattolicone eine gelinde purgirende latwerge. 
Sp. diacoloquintidos. Confection diacydonite, Sid 
'äivSwviwv, aus quittensaft. It. diacalamento aus cala* 
menta, wilder poley. Bei Dief. gloss. diacalamenthum 
confect oder treseney von katzen- oder bergmüntzen, also 
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xakafiivi^t], DiagengioTO, aus iogwer. Diafinicore 
(r aus dissimilation statt n), aach diafinicon dattellat- 
werge; salbe fQr fressende wunden, bei Gast, diaphoeni- 
con, frz. diaph^nic. It. diamusco, mit moschus. Dia* 
prunis^oder diapruno (span. und ital.), frz. diaprun, 
Gast. dia,prunum, purgirende pflaumenlatwerge, auch Öia- 
xoxxvuTJlcDV. Diascordio giftlatwerge, Gast, diascor- 
dium. Diasena, sp. diasen, von sennesbl&ttem. Dia- 
triompipereon und noch mit einf&gung des art. räv: 
diatrion-tom-pipereoB, eine latwerge oder pul ver aus 
den drei pfefferarten, auch diatrion, wie diatesseron, 
ein aus 4 simplicia zusammengesetztes medikament* Franz. 
diatragacantbe, sp. diatraganto, it. diadragante, 
diagrante. — Ferner pflaster: Diabotanum. Dia- 
chris u, 8iaxQv<5ov^ nomen emplastri ad fractnram, Aureum 
dicendi, apud Gal. spur* 1. de Dynaroidiis § Ad ossa fracta'* 
Gast. Also nicht etwa mit zusatz von gold, obschon dia- 
lepidos Sia l^niSoc;, eine mit hammerscfalag bereitete 
salbe, Marc. Emp. 9, oder diamargariton, arznei, darin 
perlen das hauptsächlichste Ingredienz sind? Auch „dia- 
cadmias, Siä xad^lag (Galmei, also 1 statt S? Ital. ca- 
laminaria sc. pietra, laut der vorrede zu Jägern. S. 5 
gialla raina, als ob es mit „gelb^ etwas zu thun hätte), 
nomen Emplastri a Gadmia ceu basi ita dicti^. Gast. It. 
diacalcite Zugpflaster mit calcinirtem vitriol, calciti 
(XcclxiTig). Wie ich vermuthe, eines mit „diacalcitdos 
[statt iT-iSog?) pflaster so man braucht^ wenn man den 
krebs geschnitten^ bei Roux. Diacones, Si' axovijg^ 
nomen Emplastri Gritonis ex Gote parati. Dia oh 7 Ion, 
emplastrum ex succis: Diadaphnidon, aus baccae lauri. 
— It. Diapalma^ Zugpflaster, gicfatpflaster, franz. dia* 
palme. Doch wohl aus irgend einem theile der palme? — 
Salben; Dialtea altheesalbe, s. noch in Dief. Gloss. Lat.- 
Germ. dialicia etc. Diaglaucium, collyrium ita dictum 
aGlaucio succo herbae. It. diaquillone eine art salbe 
ffir geschwfire zu gebrauchen. Etwa aus äxvXog? S. jedoch 
Dief. Gloss. bullaquilon. Diasmyrnon oderdiasmyr- 
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nes. — Äarserdem beilmittel verschiedener art bei Ca- 
stelioe: dialoes; diacarcinon (aus krebaen gegen den 
bifs vom tollen bände); diacocblacon, epitbeton Laotis, 
in quo silices [xox^axeg, xccxl^jx^g] igniti extincti prius sunt; 
diacopraegia (aus ziegenmist). Diacorallium, non a 
Corallo, sed ab Anagallide appellatum [also vielleicht 'weil 
man die rothe blQtbe des gaucbheils, A. arvensis, mit der 
färbe rotber korallen verglich]. So auch diacrocium ex 
ovo vermuthlich der färbe halber, und nicht wie dia- 
croou, öia XQoxov. Diacorum, öc* axoQov. Diapter- 
nes, ex perna (;Tr€(>i/a), et caseo. Diaspermaton. Dia- 
scinci, öia axiyxov^ und diatekolithu aus T^xokiO^o^^ 
als gegengifte. Diasulpburis als hybride Zusammen- 
setzung. Diatettigon, ex cicadis. Diacaryon, dia- 
minum. Bei DC. fiivm' rj ßdvov xctQTiog in Gloss. la- 
tricis. Apud Math. Silvaticum, Mi non, est nux. Di äde- 
rn in on [de OberflOssiger weise noch aus dem latein?], con.- 
fectio de nuce. Die richtigkeit der letzten angäbe mufs 
ich dahin gestellt sein lassen. Es scheint mir aber von 
Wichtigkeit das wenigstens ungefähre zutreffen von alban. 
^iap-i (a kz.), pl. ,aai/£-r€, maulbeere und maulbeerbaum, 
was, obschon im albanesischeu * Wechsel zwischen v und p 
vorkommt, doch kaum aus uooov entstanden ist. Vgl. v. 
Hahn wb. 67. 1 66. Der brombeerstrauch ( also gi*iech. ßa- 
rog?) heifst zwar im alb. mit besonderem namen <pig^€, 
allein die brombeere uävB (figgs (gleichsam maulbeere des 
brombeerstrauches). Auch in längerer form gegisch fidvik-i, 
maulbeere und -bäum, sowie fidväs (figetTB brombeere, wor- 
aus ich schon sonst das dakische fAuvrüa (Appul. mantta) 
Diosk, 4) 37 habe deuten zu können geglaubt. Dafs man 
das barbarische wort, und so selbst Grimm gescb. s. 210, 
aus griech. fidi/ug zu erklären unternahm, daher auch viel- 
leicht bei den Römern fioga ßatixdva, als ob aus vates 
(vatica herba für Apollinaria): kann nicht viel verschlagen. 
Woher will man das recht herleiten, altdakische Wörter 
aus dem griechischen zu erklären? Mit dem albanesischen 
steht die sache ganz anders. Diademinon vergliche sich 
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sonaoh sehr nahe dem diamoron, Sta ^oqwv. Jiaxir^iov 
(Cortex citri melle conditus) DC. Span, diacitron, aci- 
tron (Espfece de citron confit). Diaromaticum vocari 
potest medicamentnin ex aromatibos compositnm. Dia- 
ma renal um dicitur confectio ex cerasis acidis in pulpam 
redactis et per cribrum trajectis, cum saccharo. Ital. dia- 
marin&ta f. eingemachte saure kirschen. Yergl. mari« 
nato, einmarinirt. — Adelung im glossar hat dyapega- 
non, id est de pigano, also aas ntjyavov nach itac. aus- 
spräche. It. diapenidio ein mittel wider den schnupfen^ 
▼gl. pennito, gerstenzucker f&r den husten. Zufolge Ca- 
stellus penidium est epitheton Sacehari clarificati, pa- 
rificati et in bacillos redaoti. — Was Paracelsus mit sei- 
nem terminus ad curam febrium spectans: diaoeltates- 
8on, oder wie sonst mag gelesen werden müssen, gewollt 
hat, gesteht Castellus nicht zu wissen und brauche auch 
jch mir nicht gerade den köpf darüber zu zerbrechen, da 
gewifs nur wenige danach verlangen tragen es zu wissen. 
-— Den schlufs machen wir mit einem worte, das sich nur 
irrthtkmlich durch scheinbare analogieen auf eine falsche 
bahn hat verlocken lassen. Nämlich diagrydium, ein 
präparat aus scammonium (s. Gast, unter diesem worte) 
mit qnitten, welches eigentlich SaxgvSiov, quasi lacrimula, 
heifst. Siehe aufserdem dyagridium in Adelungs glos- 
sar, Dief. diagrydium u. s« w., ital. diagridio, franz. 
diagrdde. 

Nach einer so unendlich langen aufzählung von schö- 
nen mittein, deren leider viele zu gar nichts helfen möch- 
ten, haben autor, redacteur und setzer alle Ursache, es sich 
ein wenig bequem zu machen. Wir wollen aber diese 
pause dazu benutzen, uns gegenseitig zu wünschen, dafs 
von all jenen herrlichen dia's irgend welcher anwendung 
bedürftig zu sein wir nicht so bald in den fall kommen. 

Pott. 
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lieber den Ursprung des lateinischen gerun- 

dium. 

I. lieber den vordem theil der endung des 
gerundiums (en-, un^). 

Schon längst bat Pott (et. forsch. IIS 239) da« n der 
enduDg -endo* auf das. akr. 8u£ «ana- zurfiokgefilhrty das 
im gothischen den inlSnitiv bildet. Dieser ohne zweifei 
richtigen erklarnog gegenüber glaubte jedoch W. Weissen- 
born (de gerundio et gerundivo lat. ling. laen. 1844 p. 106 
8^.) in dem n das m der osk.-umbriscben infinitivendang 
wiedersufioden (z. b. osk. deiknm dioere, umbr. a-feru, 
d. i. ambi-ferre, erum esse, cf, AK. p* 116) d» h. den acc. 
einea mit suff. o (a) abgeleiteten nomen abstractum, wie 
uns ein solches noch in venum dare erhalten sei. Mit 
recht hat indessen Pott seine alte ansieht, wonach der 
vordere theil des lat. gerundiasi nicht weniger als der got. 
inf. die skr. neutralendung -ana- enthalten, auch in der 
neuen ausgäbe der etymologischen forschungen aufrecht 
edbalten, indem er gegen Weifsenborns erklärung einerseits 
die Seltenheit casualer compositionen (d* h. in denen das 
erste glied casus obliquus eines subst. ist) im lateinischen 
geltend machte, anderseits aber in hinsieht der bedeu- 
tUBg des gerundiums eine solche hervorhebuog des accu- 
sativverhältnisses als seltsam bezeichnete. Ein ähnlicher 
grund scheint Corsaen bewog^i zu haben, seine frühere 
mit der Weissoibornschen identische ansieht (neue jahrb* 
LXVni, 467), wonach das n aus dem italischen infinitiv 
zu erklären sei, wieder aufzugeben. „Es ist ohne beispiel^, 
sagt er in den kritischen beitragen zur lat. formenl. Lpz. 
1863 p. 124, „dals sich an eine accuaativform ein neues 
nominalsufiSx hienge und so ein abgeleitetes nomen gebil- 
det würde '^. Doch hat Corssen aeine frühere erklärung 
nicht zu gunaten der Pottiachen zurückgezogen: diese ver- 
wirft er vielmehr aus zwei gründen. „Erstens^, sagt er 
ib. p, 122, „findet sich das suffix -ana- auf dem boden der 
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italiachen sprachen weder als infinitivendung noch sonst 
wo nachweislich vor.^ Ich weifs nicht, ob uns dies hin- 
dern könnte, es in diesem einzelnen falle des gerundiums 
fQr die italischen sprachen anzunehmen. Es ist aber nicht 
einmal ausgemacht, dafs das sufGx -ana- den italischen 
sprachen überhaupt abgehe. Denn offenbar ist das suffix 
im part praes. act. enthalten (z. b^ feren-t- aus skr. bha- 
rant, d.i. bharana + ta „ferendo (praeditus) ille% cf. Pott 
II^533. 535)*). 

Zweitens aber wendet Corssen ein, dafs, wenn das 
suf&x wirklich nach Italien gelangt wftre, man formen wie 
^facionidus (statt faciendus) erwarten würde „nach 
der ähnlichkeit der adjectiye auf -ido, die den vocal i 
vor dem eigentlichen sufSx mit verliebe wählen'^. Auf 
diesen einwurf will ich nur soviel antworten, dafs die ana- 
logie der adjeotive auf -ido- gar nichts erweist, weil ihr i 
theils auf ftlterem e beruht, wie Corssen selbst dies zu 
zeigen sucht krit. beitr. p. 98 sqq. (vgl. arido-, calido-, 
madido- mit arere, calere, madere), zum theil ganz noth- 
wendiger bindevocal ist wie in herbidus, morbidus, zum 
theil aber auch wirklich fehlt wie in tardo-, valde. 
udo-, caldo- aus *trahido- u. s. w. entstanden**). 

Dagegen ist Corssens' eigene ansieht, dafs in dem vor^ 
deren theile des gerundiums Verbalsubstantive auf -ön-* 



*) Auch dürfte dasselbe suffix in der S. pers. plur. praes. enthalten sein, 
so dafs nfernnt^ soviel ist wie feren^^es; Pott meint zwar, dafs die pro- 
nomina ana-f-ta (ille hie) zur bezeichnung des plurals suiSgirt seien, in- 
dessen scheint es mir gerathener, diese 3. person nicht von der analogie der 
übrigen tempora zu trennen. Vergl. z. b. skr. tntudüs == ^tud-ar(a)s, 
£täuts-us s= *itut-as-ar(a)s, tud^yus = *tndaiyar(a)s, tottii (oder to- 
dit<), tettfiräu, tottäras; vgl. Plant. Pers. 378 R fnturas = eris (fti- 
tnraH-es); femer ferimini e= (ptgofitvoi,; poln. byj, a, o (fuit) = skr. 
bb«viU-fl; ähnlich im mahratt. und beng. nach Bopp §.828. S. P. 11', 
610—512. üebcr di« erklünrng des -ns ans -ars (vgl. pitus = •pitars, 
krdftu SB krojt»'") vgl- P- H*, 657. 

**) Denn dafs die r. tras (bei West. p. 306) nnbelegt ist, mithin tardu- 
(wie Corssen will) auf sie nicht zurückgefiihrt werden kann, hat bereits Leo 
Meyer (Gott. gel. anz. 1864 p. 821 sqq.) erinnert. Konnte also ein älteres 
*vidSdS (cf, timedus, soledus bei Corssen ausspr^I, 292 sqq.) in valde 
verkürzt werden, warum nicht auch ferendo aus ferenedo? 
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(wie edön-, gerön-) zti suchen seien, in keiner weise zu 
rechtfertigen. Denn abgesehen davon, dafs diese erklärung 
in phonologischer hinsieht aller begrfindung entbehrt, in«^ 
dem ursprfingliehe Iftnge des u in -undo« nirgend nach- 
gewiesen wird, ist sie von seiten der bedeutung geradezu 
zu verwerfen. Denn wie läfst sieh wohl die ursprfingliehe 
bedeutung „gerönem faciens'', die doch, da nach Corssen 
das hintere suffix -do* der r. dha (griech. «^e- „facere^) 
angehört, in der überdies sehr umständlichen composition 
gerun-do- enthalten sein mQfste, mit den syntactischen 
fnnctionen des gerundiums vereinigen? — Das scheint ge- 
wils: nicht ein nomen agentis sondern ein nomen actionis 
muft den vorderen theil der composition ausmachen. 

Aufserdem legt C. zu viel gewicht auf die gewöhn- 
lich fikr älter gehaltenen formen starker verben auf -undo-. 
Ich möchte es nämlich keineswegs als ausgemacht betrach- 
ten, dafs -undo- älter als -endo- sei, da schon auf ver- 
hältnifsmäfsig sehr alten lateinischen denkmalen en defor- 
men erscheinen (vgl. Corssen, ausspr. I, 280), und auch die 
umbrischen formen wie an-fer-ener — wofern sie anders 
mit recht hieher gezogen werden — das e nicht weniger 
zeigen. Es scheint also endo wenigstens schon längst 
neben -undo- bestanden zu haben,* das u des letzteren 
aber dürfte wohl nur eine durch cinflufs des folgenden na^ 
sals bewirkte trübung' des e sein, wie ja auch eunt- (ge- 
hend) als tbema der obliquen casus dem nominativischen 
ient-, und die 3. pl. -unt, dor. ovn dem skr. -anti gegen- 
überstehen *). 



*) Schon Weiss, (p. 107) bemerkt mit recht: Neqae tarnen siminm 
haic consuetudini tribnendum sit [sc. -nndo- flir -endo- sa branchen] Nun 
poterat primitina uocalis qnae Uteram m in n mntatam [nach W/s ob«n er- 
wähnter ansieht] praecedebat soni causa in n uocalem conuerti, qnod in 
alüs uerbis nidemns factum esse .... lis qnae in consonantem exibant pro- 
miscne -nndns et -endns etiam antiqniore tempore additnm esse, et 
ne in iis qnidem, quae i habebant, in fine nsns nidetor constitisse'. Darauf 
fuhrt er beispiele an wie z. b. exdeicendnm ans dem SC. de Bach. 
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IL Ueber den hinteren theil der endung (-do-). 

Ich komme nunmehr zu dem zweiten tfaeile der en- 
dung, welchem nicht weniger als dem ersten sehr verschie- 
dene erklärungen zu theil geworden sind. Wir haben ge- 
sehen, dals der vordere theil -ana- auch im part. praes« 
enthalten ist: dies darf uns indessen nicht verleiten, das 
gerundium Oberhaupt dem part. praes. etymologisch gleich- 
zustellen. Doch hat Bopp (zuerst im conjugationssystem 
p. 115; dann vgl. gramm. 1128, und wiederholt 111% 183) 
— und ihm stimmten Curtins und Ebel (zeitschr. IV, 324) 
bei — das lateinische gerundium f&r eine hlobe erweite- 
rung des part. praes. erklärt, mit erwdchung des t zu d 
und suffigirung des suff. -a (lat. -o), wie sich auf gleiche 
weise pers. berendeh („tragend^, ferent-) entwickelt habe. 
Dieser ansieht stellt Pott (II, 239) eine, andere gegenüber: 
die syllaba finalis -do- des gerundium sei nicht weniger 
als die der adjeotiven auf -ido- wie tepido-, calido- auf 
die skr. w. dha, die sich in lateinischen compositen wie 
condere, credere, vendere u. s. w. wiederfindet, zurfickzu- 
fikhren. Auch findet sich bei demselben (et. forsch. 11% 
520 sqq.) eine sorgfältige kritik der das gerundium aus 
dem part. praes. herleitenden ansieht^ besonders mit be- 
rücksichtigung der diese ansieht scheinbar unterstützenden 
litt, und lett. gerundien; wodurch wir einer Widerlegung 
der Bopp^schen erklärung an diesem orte überhoben sind. 
Ebenda 11% 495 ist bereits genügend auf L. Meyer^s er- 
klArung (zeitschr. VI, 376) geantwortet: dafs nftmlich -do- 
' aus skr. -tva (vgl. Benfey vollst, gramm. §.904 z. b. snatva 
lavandus, kartva faciendus) hervorgegaugen sei. Endlich 
erwähne ich noch die neuere erklärung von 6. Curtius 
(grundz. II, 231) aus skr. aniya; welcher Schleicher comp, 
n, 351 zu folgen scheint, wo es heilst: „das -do- ist 
dunkel, vielleicht hat man hier anzunehmen, dafs die grund- 
form -anya- ausnahmsweise zunächst zu *andya durch 
Vorschlag von d vor j geworden sei^. Mit recht hat Cors- 
sen (krit. beitr. 123) diese erklärung verworfen. 

Zeitschr. f. Tgl. sprachf. XFV. 6. 23 
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Bei einer so grofsen yerecbiedenheit der meinungen 
scheint mir soviel wenigstens festzustehen, dafs — wie die 
herausgeber der ambriscben sprachdenkinäler scsbon Iftngst 
urtheilten (I, 148) — «es uns noch niobt gelungen iet, der 
entstebung des affixes -do- auf die spur zu kommen^. 
Gegen die von allen noch wahrscheinlichste deutung Pott's, 
die auch Weiisenborn und Corssen angenommen haben, 
dafs *do- der skr. w. dha angehöre, erheben sich von Sei- 
ten der bedeutung die grO&ten bedenken, indem, wie Leo 
Meyer zeitschr. VI, 376 richtig bemerkt, j^die bebaoptung 
eines bedeutungsQbergangs vom activen praesenspartieip in 
die des passiven ftiturparticips, oder, wie wir lieber sag- 
teui in das adjectiv der nothwendigkeit, sich durch nichts 
Ähnliches unterstütsen l&fst^. „Moiiendum est*' heüst höch- 
stens nach dieser erklftrung; j^est quod mortem efficiat% 
oder, wie Corasen krit. beitr. 138 sich ausdrüokt: |,es gibt 
w slterbeweaen^; und f&r die verei^eruog des be^griffes 
zur bedeutung der noth wendigkeit: ,^man muJb sterben^ 
lassen sich weder gründe noch analoga anfafat«n, 

Pott. scheint diese Schwierigkeiten seiner eigenen er- 
UArung gef&hlt zu haben; wenigsitens theilt er schon in 
der ersten ausgäbe der etym. forsch« — wenn auch nur 
„aum scherz^ — eine andere vermuthang mit, dafe nftm- 
lich die gothiache praepositioii. du in dem zweiten theile 
der endung enthalten sei (II, 23d). Diese vermuthung wird 
in der zweiten ausgäbe der etym. forsch, (p. 517) in einer 
weise wiederholt, welche mich nicht befilrchten VSdatj daft 
sie ihrem gelehrten urheber als geradesru verwerflich er- 
scheint. In diesem guten vertrauen habe ich es denaanch 
nur uaternommen, die genannte ansieht — welche ich ftr 
die allein richtige halte — weiter zu verfolgen und an b^ 
grOnden. 

„Es wflrde diese annähme indess% bemerkt Pott 11% 
517, ^wie 9co^0r;io*i; j^von wo*, ^i4€^-<mo-g o*8.w^ wekhe 
ans ablativen auf t, d ausgehen, Übergang aus der Starr- 
heit der praep. in ejnen flüssigen aominalbegriff erhdaeheo.* 
Soeben wir onawi erUtau^ zonitohst nach dieser bemer- 
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kung hin zu rechtfertigen. Die grieoh. comp. rjf4e8^ano^s 
(das skr« *a8mad-apa*8 lauten wfirde), vfieS', äXloS^j nav^ 
ToS'j TfjkBS', noS'j onoä-ano-g (vgL Pott 11, 264; Benfey 
griech. wursell. I, 127) verdanken offenbar ihren nominal« 
begriff nur dem angefügten s, d. h. dem pronomen der 
3. pers. skr. sa, griech. 6, got. sa. Man mufs sich nftm^ 
lieh hüten, zweck und function dieses s nur in der be* 
aeiehnung des nominativs oder saläsubjectes 2U suchen, 
▼gl. Pott II, 614. 62d. Denn wie in den franz. Worten un 
pourboire ,,ein trinkgeld^, oder dem griech. oi xat' ifM 
,,meine Zeitgenossen^, oder den gerrn» „die Aber mir*' der 
begriff des Substantivs nur durch den praefigirt^i artikel 
gewonnen wird, so wird in den alt«i sprachen dasselbe 
erreicht durch suffigirung jenes noniiaativ-s (welches so* 
dann in den obliquen casibus hOcfast wahrscheinlich durch 
andere pronondna vertreten ist) z. b. skr. bahu-vrihi-s 
viel^reis-Kler, 9foAu-(rxio-^«viel*scbatten«-der^ ieegewvo^'nXfiXF^ 
SB Uitz-treffen-der, i. e. fiilmtne ictus, sin-ceru-s == ohne* 
wachs* (d. h. schminke) der. Anzunehmen, dafs in dem 
sogenannten thema z. b. divi-stha-, coele-sti-, bereits die 
bezeichnung einer person, oder eines subjectes, d. b. eines 
trftgers des durch das thema bezeichneten attributs ent* 
hahen sei, halte ich im gründe fbr ebenso unrichtig als 
wenn jemand dem deutsehen worte „verkauft die bedeu^ 
tung „Verkäufer^ beilegen wollte: erst durch die ang^ 
htegten casusendungen erhfllt die compositaon die bezie- 
hung auf ein persönliches subject. £2s können nun auf 
diese weise (d. h. durch den in den casusendungen impli^ 
eite enthaltenen artikel) die versdiiedensten sjmtactieoheD 
lonaen glmchsam in ein bftndel zusammengeschnürt und 
mit der etikette des- subst. versehen werden; z. b. lat. „re^^ 
cqproens^ entstanden aus „reque proque^ (P. 11, 156) „cu» 
stoe^ vom abl. cnstöd , zusammen (cu*) mit dem sehutfl^- 
bedürftigen stehend ^P. 11% 837^; „oorvus^ aus dem satze: 
„Welche stimme er sc. hatl^ skr. ka-rava-s „comix^ vgl. 
P. 11% 442 sqq.; griechisch sind besonders die wahrsohein* 
Kck mit verbalformen gebildeten composita wie jMVi^td* 

23* 
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ksftog^ iX^'Vfitg^ aepüi-nodBg^ ayf}ai^kaogy äXazainBnXog zu 
beachten, woran sich deutsche composita wie ,, störten- 
fried, tange^nichts, stell-dich-ein^, franz. wie ;,one garde- 
robe^, ndes coupe-goige^, des nessuie-mains^ eng anscblie- 
&en; das französische besitzt Oberhaupt eine bewandems* 
wördige leichtigkeit in dieser art von substantivirung mit- 
telst des artikels: so heifsen reden, in denen die redenden 
immer von einem dinge auf ein ganz entgegengesetstes 
Oberspringen ^des coq-k-r&ne*^, Unterhaltungen an denen 
nnr zwei personen tbeii nehmen „des t6te*MSte^, orte wo 
man sich nur YorQbergehend aufhält, nur einen fois zur 
erde setzt ,,des pied-lirterre^, das gerede der leute ^le 
qu'en-<fira*t*on^: aUes bildungen, die schon in skr. oompo- 
sitis wie itih-äsa (itarerati) „mährchen, sage* kim-vadanti 
(quid loquuntur?) „gerficbt* ihre analoga haben« 

Uebrigens ist im. lateinischen das suffix -ter insonder- 
heit zur substantivirui^ adverbialer und praepositionaler 
formein verwandt worden wie z. b. minis-, magis-, sinis- 
(nach P. 11% 555. 852 vom „sinus togae''), seqües- (von 
„secus^ pracp. c. acc. a» iuxta, seeundum P. ib. 556), 
ar^bi- (P^I', 699 »der zu zweien*^), ad-ul-ter = ad oUam 
iUe, das mit adülo (eigentlich „anschwänzeln^ von otr(My, 
vgl.Att. ap» Cic. Tusc. 2, 24 e. 10: et sablTme ävolans (sagt 
Prometheus) pinnätä caudS nostrum adulat sangidnem) 
niobts zu scbaffen hat. 

Sieht man nun davon ab, dafs die alten composita 
in euss geschrieben werden, während der artik'el in den 
nieuern sprachen vom nomen . getrennt geschrieben wird, 
obgleich das neuwe praefix nicht weniger eng sich an sein 
Uomen anscbliefst als das alte suiBx, so, zeigt sich kräi 
wesentlicher unterschied zwischen der alten und neuen 
compositionsmethode in folgenden aus einer grofsen menge 
(besonders im griechischen) aufs gerathewohl herausgegrif- 
fenen grieoh., lat. und franz. beispielen. 

Grieche dno-^yaiQs {äpevtogssso ano Tfjg y9}g)^ -»Sov- 
A^S „von einem Sklaven abitammend% -^Stjuog „verreist*, 
"fAiGü^og „aoldat aufi^r sold*, ^mß-og „em entwöhntes 
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kind% iyx^Q^^ ^einbeiiniscb % äfi^taO'oi „ Soldaten in 
sold*, "fpQovQoi {(H kv (pQovQ^ „die auf wache**), xar- 
iäagd'ov hi iv-daxQvg „noch in thränen gebadet scblief 
ich endlicb ein** Luc. Somn. 4, -Jci;^ ^ ,,einer der in noth 
ist**, "dr/fiiog^ -8iog ^X&bv „er kam zu mittag** Hom., "ogxov 
riva &iff&a$ „einen in eid nehmen^; i^-ijßog „der aus dem 
jUnglingsalter beraus ist; im'&dvarog „moribundus**, -fttjvta 
„lebensmittel auf einen monat**, iifhmnog „on borseback**, 
fMETce-Stjfjiog (6 fiBta drjfiq)) jU^r-aAAov P« 11, 392 , 'iwoog, 
^mrunf^ napd-öo^^ mgi-peatg {ntxvta tä nBg$rtd rfjg vewg 
a7C€vt], in inscbn ai 9t€g$v8fj9 sc* xänai)^ ngo^x^^ifogy vergl. 
unser „vorbandene bücber**, wo „banden** eigentlich dativ 
von der praep. abb&ogig ist, vgl. ein zufriedenes kind, 
wo das nämliche verbftltnifs stattfindet; (pgovdog aus ytgo 
odov, 26. kXnidtg (pgovSoi „die boffiiungen sind dahin** Eur. 
Jon 8669 vTisg^usgog yiyvBtttv „er b&lt den termin niefat**, 
vkai&gog „subdialis**, wtavdgog „mipta** u; s. w. 

Lat. abnormis, enormis, affinis, declivis, ag-, cogno* 
men, Antemnae (ante amnem P« 11, 28. 54), demens „von 
sinnen**, effrenus, eneruus, inaures „Ohrgehänge**, in-stila 
cf. P. I. L, inter-uallum „räum zwischen zwei pallisaden**, 
prae*gii3s „ante partum illa** P. II ^ 197,393, segrex, seiu- 
gis, subiugis, subrümus (agnus, vergl. oben ano-rtrö^og); 
ganz offenbar ist der praep. Ursprung in pro-consnl, pro- 
praetor etc. neben pro eonsule u. s. w. Häufig ist auch 
diese art der composition in keltischen Stadt- und völker- 
namen z. b. Ambarri „Araris accolae**, 'Avtßidgavoi Ptol. 
Ambidrabus Inscr. „Draui accolae**, Ambi*lici („die um den 
Lech**), Ambi-renus Inscr., Ande-ritum „eine einer fürt 
gegenQber belegene Stadt**, Are-morioae civitates Caes. 
^itaga^&aXdaaioi^, Are-late „Stadt an einem sumpfe**, kymr. 
Ilaid, ir. lat, loth (gl. coenum Z. 18), altn. ledja (lutum), 
8. Glück, kelt. namen bei Caes. — Franz. des sans-coeur 
„qui n^ont pas de courage**, un sans-culotte, une sansdents 
„vieille femme**, un sans-souci, snrdös, sur-tout, Tem-bon- 
poiut, Tenjeu „ce qu'on met d'argent au jeu**, Tentre-co- 
lonne, Tentre^cotes, des sous-gorge, des sous-pieds etc. 
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Die aogeftahrtflD beiapiele sind der yon uns im g«r« 
aagenomiDenen oonpositioiisweiee dorohaus analog, nur 
dab in den angeführten Wörtern die prftponition den ersten 
plate einnimmt — wie dies gans natOriicb ist bei der in 
unsem spraeben nor ausnahmsweise gestatteten nachstol- 
iung. FQr den begriff des snbst. ist es aber uatfirlich Ton 
gar keinen» belang ,, ob die praeposition voran oder nach- 
steht, und ein erdachtes 'diTiioJ^airo*^) oder 'cero-eini-s 
oder *un nom-sur wQrden ebenso denkbar sein als die 
wirklich vorhandenen mo^fifiü^, sio-cem-s, un sur-nom, 
wenn anders die naohstellang der praeposition dem genins 
dieser sprachen angemessen wftre. 

Allein ihrem nammn zum trota worden die praeposi- 
tionen ursprOnglich gewifs mehr nad-, als yorgesiellt 
Davon nXmlich zu geschweigen, daüs gerade im ftlteaten 
Sanskrit und griechischen sie wohl ebenso bftufig als post- 
positae wie als praepositae vorkommen^ seigen gerade die 
Ältesten praepositionalen formein, n&mUch die casus obliqui 
der nomina, die praeposition nicht vor, sondern hinter 
dem nomen (dat. -abhi, loc. *in nach P. 1% 573. 314 z. b. 
aliquobi, skr. tasmin «» got. in thamma; vgL P. ll\ 643: 
„Die obliquen oasusseichen in den sanskritoprachen sind 
nachgestellte praepositionen^). 

Dafs die neueren sprachen die nachgestellten praepo* 
sitionen, d. h* die sufBze der casus obliqui, unter dem ein* 
flusse neuer praefigirter haben verkfimmern lassen, zeigt 
daTs der entwickelungsgang der sprachen ziemlich gleich* 
m&lsig sich vollzielit, indem diese verftnderung dem ersatze 
des sufBgirten nomioativ*s durch den praefigirten artikd, 
und der personalendungen des verbs durch praefigirte per- 
sona^>ronomen durchaus parallel l&nft. Denn wie der ar- 
ticulus postpositivns der ftltesten sprachen {viog bei Hom. 
wie filius ,,der sohn^) allmählich in den praepositivus Qber- 
gieng und zwar so, dafs anfangs beide nebeneinander be- 
standen (sa sunu-6, 6 koyo'g) und sp&ter der postpositivus 
ganz unterdrückt ward (der söhn, 6 koyo neugr., il ca- 
vallo), ganz ebenso werden die suff. personalpron. des verbs 
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dorch die praefigirten verdrftngt, besonders in der engti-> 
sehen spräche, weiefae den typus der neaern am pronon» 
eirtesten eur schau trftgt (g. hilpith, ihr helf-t, you help^ 
dftn. I hjelpe) ; tibi, i. e. tu + abhi (dirzu) wird zu ad te, 
ärtöi (zu dir), und schon Plautus zieht „te ad carnufi«- 
cem dabo^ dem metrisch ebenso guten „carnufici^ Tor. 

Wenn es soaut schon a priori nkhl aofßdig seiib 
kann, dafs die lat. praep. do nach uralter weise dem ab* 
hängigen nomen suiBgirt wurde, so müssen alle scrupel 
mit der vergleiohung der griech. part. postp. -Ss schwin- 
den; dies führt uns «d einer betrachtmig der in den ver- 
wandten sprachen £ir unsere praeposition sich vorfinden« 
den correspondenten. 

Griechisch also haben wir das sulfix ~^6, wie es bei 
Hom. so häufig accusativen sufiigirt erscheint: ovSe So- 
fjtovds^ Big akaäe^ yiiSogSi, olxovdej ohade; Tä(i/^s (Theoer«); 
adß; äevQo (nach P. II, 44 aus mSs-o^ao apocopirt)^ Saurs 
„adite^, IddTjväCB («w vag-ds)^ Ovgaie (doch vgl. über dies 
.ge P.1%518)- 

Irisch entspricht do, du Z, 597: „praepositio fre» 
quentissima snbstantivo praeimissa ad significandum da** 
tivum**. 

Polnisch do praep. c. gen. e. g. id^ do matki „eo 
ad matrem. Bemerkenswerth fbr unsern zweck ist beson- 
ders der folgende gebrauch: mam do pisania „ich habe 
zu sclureiben^; szczotka do bötöv „bürste zu den stte-* 
fein*, -do snkni „kleiderbürste^. 

Lettisch da- „herbei, hinzu^ praep. insepar., z. b»^ 
da-eet „adire«* P. I, 731; litt, da-, s. P, 1. 1. 

Gotisch du gegen das lautverschiebungsgesetz wie 
m dis 33S latw dis, während die übrigen germanischen dia-* 
lecte die gesetzliche tenuis zeigen, alts. te, to, ags. eng^. 
to, ahd. ze, zno, jetzt „zu^. 

Im lateinischen hat sich die praeposition ojBenbar in 
der composition in-du, en-do erhalten, die P. 1% 287 
jgewifs mit recht (ob^eich er ein fragezeichen beifügt) mit 
dem engl. in*to verglichen hat* Dies findet sich theils ab 
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praep. c. abL (endo cado, foro, manu, XU tab«, Enn,, 
Luor., Fest), tbeils als praefix in etwa folgenden verben: 
indtt-o^tus Naev., -cliisa ivixexkBtafnivti Gloss. Vet., -text 
Enn., «gredi Lucr., -pediri, -pedita ib., endoque plorata 
Fest., -tneor Enn., iodigere vgl. egere, indigetare s. Cor&- 
sen de Volsc. liog. p. 17 und kiit. beitr. 425. G. Curtius 
I n. 611, wovon indigitamenta ^^incantamenta^ Fest«, indi- 
piscor Fest., Plaut., indeptare Fest, indulgere {kvSiSovai) 
Tgl. Corssen kriL beitr. 383, induere s. P. I, 210. 230. 11, 
677 — und nominibus: endoitium =ss initium Fest., indütiae 
ass indu-itiae (eingang, einleitung zum firieden „die praeli- 
minarien^) s. Gell. I, 25, induperator, indigena, indoles, in- 
düsium (w. vas „tegere^ P. II, 38), induviae (von induo), 
indu-strius „totua habitaas in aliqua re^ P. 11% 557. 

Die litt.-lett. gestalt der praeposition zeigt, dafs da 
oder da als ursprdngliche form anzunehmen ist; und fär 
da spricht auch ahd. zuo, indem uo skr. ä zu begegrnen 
pflegt. Hinsichtlich des got. du bemerkt P. I%286: „Es 
frf^ sich, ob dem got. du reines u oder vielmehr nur ein 
aus a entwickeltes zu gründe liege, wofür z. b. ahd. zuo 
spricht (uo gewöhnlich aus skr. ä). Dann pafste vortrefl^ 
lieh da im Bas-breton, z. b. da v^va ä vivre, da gaout 
& avoir, da zibri ä manger u. s. w* Legonidec gramm. 
.p. 17«. 

Dagegen geht die praeposition den asiatischen sprar 
eben vollständig ab (P. P, 314. 320) und wir wissen da- 
her aber sie nichts besseres zu sagen als was Pott (1, 261) 
schon Iftngst über die räthselhafte partikel, besonders im 
hinbUck auf gr. -Je, angemerkt hat: „Zeugt äc^ (domus) 
für eine kürzere wurzel, oder ist es aus *äofi apocopirt, 
weil im griechischen fi nicht am ende geduldet wird? Do 
bei Enn. ist freilich wohl blos nachäSung; aber €v3ov^ iv^ 
dol scheinen jenes den accusativ, dieses den lokativ (vgl. 
ohoi) zu 8di zu enthalten; als ablativ kann man lat. endo, 
indu nicht minder betrachten; und got. du «» nhd. zu, 
sowie 'S6 könnten daher stammen, wie franz. diez aus lat. 
casa. Es gibt keinen pronominalstamm, auf den man diese 
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Partikeln mit recht zurückf&bren konnte; einen solchen er- 
finden heifst noch nicht ^ihn beglaubigen^« Diese ansieht 
scheint mir immer noch die aller wahrscheinlichste, beson- 
ders wenn man auf analoga in andern sprachen rflcksicht 
nimmt, wie semit. n ,,in, an, mif aus n*»::, "^^ ,,domu8^ 
Boediger hehr, gramm. §. 102 , 2 und Gesenius im hehr, 
handw. s. y.i ^Die abkOrzung von v^^i^ (bait) in ^, b, v 
ist noch heutzutage im Orient in geographischen namen 
gewohnlich als ^Lp^ f&r ^U^ c>u^ ; von derselben kömmt 
im A. T. selbst ein beispiel vor in rnno^^a f&r ^^TPn ,,hauB 
der Astarte ^. Vergl. P. 1% 69 sqq., wo mehre beispiele 
ähnlich entstandener praep. (syrj.ordö „zu^, eigentlich in 
das haus; bbret. ^ti „chez^, k la lettre: en maison, lat. 
in tecto) angezählt sind. Dafs sich in der ind. und pers. 
spräche keine spuren der praeposition finden, darf im 
gründe nicht weniger befremden als der mangel der sonst 
so flberaus gewöhnlichen praep. in (ausg. in locat). Was 
aber das lateinische anlangt, so kann es auf keinen fall 
als ein beweisgrund gegen die existenz der praeposition 
im lateinischen angeführt werden, dafs sie ja sonst im la- 
teinischen nirgend im Status absolutus sich nachweisen 
lasse. Kommt doch die im sanskrit so Qberaus hSufige 
praep. abhi lateinisch nur in der comp« am*bi vor, davon 
abgesehen dafs bei Fest. p. 22 steht: „abisse pro adisse 
dicebant, und dafs ,,abnndus, abundare^ doch wahrschein- 
lich dasselbe abhi enthalten, indem eine praeposition in 
dem sinne von „ad^ ofienbar angemessener ist, man vei^l. 
nur ausdrücke wie „opibus ad-fiuens^ und den ähnlichen 
gebrauch des griech. kni3Üiv^eiv (z. b. nagiawasaiy ,9Von 
▼ergleichen überströmen^ Diog. Hai. de Isoer. 14). Wie 
sich nun abhi nur in ambi, so hat sich do nur in in*du 
behauptet: als eigentliche praeposition hat sich keins von 
beiden im lateinischen erhalten. Dergleichen — im gegen- 
satz besonders zum sanskrit — vereinzelt dastehende par- 
tikdn kennt das lateinische übrigens noch mehre, wie ati in 
at-auus, te-mnere (skr. ati-man, s. P. I^ 254; I^, 255), et; 
— ava in an-fero, au-fugio, deren au sich nicht einfach 
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— Vgl. a-fuit von abfoit — au8 ab erklären Iftfst, 8. Pott 
1% 596; ape in prope, ib. 508, in apud ib. '509. 



III. Ueber die entwickelung der bedeutung. 

Cor88en (krit beitr. 125 sqq.) ist der meinung, dafs 
die bedeutung des gerundiums ursprQngUoh „keine wesent- 
lich andere^ sein könne, als die des part. praes. und fillirt 
Wörter wie oriundus, secundus, Adferenda u. s. w. (nach 
ihm soviel wie „entstehend, folgend, darbringende^ eta 
bedeutend) als beweise daitbr an. Wenn jedoch unsere itn 
voraufgehenden angenomiiiene erkl&rung die richtige ist, so 
kann man nicht in zweifei darüber sein, dals z. b. rotiin* 
diis etwas bezeichnet „was zu rollen ist^ von einer w. 
rot, skr. rath (wovon skr. ratha „curms^, lit. rata-s, lett. 
rats, ahd. rad, zend« rathaestä, ir. roth, wal. rbod s. Stokes 
Irish Glossee p. 59). Das gernndinm drftckt also hier 
— und dies ist offenbar die ursprüngliche bedeutung — 
den begriff des geeignetseins, der besttmmung aus. Aber 
eigentlich ist rotundus nicht einmal soviel wie idonens 
qui rotetnr, sondern nur „zum drehen angetban, ge> 
schickt'', so da£9 unentschieden bleibt ob ein ding bezeich- 
net werden soll, das drehen, oder eines, das gedreht wer- 
den kann. Dies schwanken zwischen activer und passiver 
bedeutung hat lediglich seinen grund in der diese doppelte 
auffassnng gestattenden inf. form, die den vorderen theil 
des gerundiums ausmacht, d. h. der abstracten nomina 
auf -ana. Doi's z. b. einem g. bairan, lat. feren-*) „tragen'' 
die bedeutung von ferri zukommen kann, lehrt nicht nur 



*) Ob man die formen als loc. oder dat., oder, wenigstens die lateini- 
schen, als reine themen aufPafst, ist natärlich in dieser hinsieht von gar kei- 
nem belang. Im sanakrit kommt sowohl d«r dutiv (bbarauäya), als auch 
besonders der locativ (-atie, s. Bopp vergl. gramm. §.850) in der function 
eines inünitiv vor. Wie nun rotundus etwas bedeutet, das zum drehen an^ 
gethan ist, so erklHron sich aaoh „Gommolenda, Coiuquttida* u. s. ir. als 
namen von perponen, die zu zermalmen, zu verBChneiden haben, die dazu 
geschickt (geneigt? s. spftter) sind, denen diese thätigkeiten als berafsge- 
wnhiLftiR «nkommen oder wenigstens zukommead gedaohl werden. 
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UJfilas selbst vielfach (wie Luc. V^ 15 garonnan hiuhmans 
maoagai hausjan jah leikinon fram imma, ^ea kam viel 
Tolks zusammen um (ihn) zu hören und von ihm geheilt 
zu werden^), sondern auch das jetzige hochdeutsch in Ver- 
bindungen wie „oft höre ich sagen^, sowie lateinische stel- 
len wie Just. VII9 3, 1 1 erudiendi gratia ss= ut erudiretur, 
Cie. Verr. I, 18 censendi causa == ut censeatur. 

Indessen mufs die casusendung schon früh gewichen 
sein, da der got. infinitiv nie flectirt erscheint — nicht 
einmal nach der praep. du, die doch sonst stets den dativ 
verlangt FQr das lateinische braucht man kaum eine ca- 
susendung vor dem -do- anzunehmen, da die oomposition 
ebenso primitiv sein kann, als z. b. der infinitiv auf -re 
(üiuere = skr. jivase, L e. jivas + abhi), wo doch, wie in 
allen dativen, ebenfalls das nackte thema vor der praepo- 
Bition steht. 

Eine analoge erklärung fordern die gerundien intran- 
sitiver Verben. „Bes uiuenda^ kann nur eine zum leben, 
d. h. um davon zu lebei^, geeignete sache bedeuten „une 
ohose k vivre^, »una cosa da vivere^, „was zu leben^ (vgl. 
„hier ist was zu essen, was zu sehen **), und in diesem 
sinne hat das wort gewils längst in der Volkssprache der 
Bdmer bestanden, bis es endlich in den romanischen spra- 
chen auftauchte, it. viande noch jetzt „lebensmittel^ (DC. 
8.V. „vivanda, vivenda^: „Italis proprie cibns omnis prae- 
ter panem^, fr. „fleisch^). Secundus ist einer, der zu 
folgen hat, mlat. „qui ad sequendum abet^, fr. „qui est ä 
la suite^, der zu zweit kommt, vgl. apfprimus bei Liv. 
Andr. ap. Oell. 7, 7, 11 gleichsam wie wenn wir sagten: 
„der zu erste, zu zweite ^. Aehnlich verhält es sich ge^ 
wifs auch mit oriundus, wenn auch die in ihrer specteilen 
anwendüog unklare w. or (orio-r, eigentlich reflexiv, vergl. 
ad*orior „sich gegen einen aufmachen^) keine bestimmte 
deutnng gestattet. 

Im griechischen finden sich mit int componirte ad- 
jective, die einen natürlichen hang zu dem bezeichnen, was 
den zweiten theil dqr comp, ausmacht (als ein von der 
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praepodtioD abhäagig gedachter casus). Vergleicht man 
den gebrauch von ini c. dat. in so überaus häufigen rede* 
weisen wie Plato Apol.20.e: ini ry öiaßoXy rtj kfAfj ^in 
der absieht mich zu verlänmden^, Andoc. 2, 5 naptsg yi- 
yvovvai hm t^ bv xai xaxaig ngdvTSiP |,alle sind bestimmt, 
glOck und Unglück zu erfahren^, so ist hni^&ovog (als 
praedicat der gottheit z. b.) soviel wie „ad invidiam pro- 
pensus, inixkoTiog „furax^, kniy^a^uoq „pugnax% iniVBQmqg 
Plut. Ale. 23 „dem vergnügen ergeben^ u. s. w. Ebenso 
dürften nun auch die geruudien auf -bnndus und -cundns 
sich erklären lassen, so dafs z. b. moribundus so viel wäre 
wie „zum Status (skr. bhavana) moriendi hinneigend^. Tgl. 
it. „chi sta a morire^, „infermo a morte^ „todkrank^; — 
man mQfste denn der erklärung von moribundus „im zu- 
stande des Sterbens (begriffen)^, labunda (unda) „mit der 
natur (bhavana), dem zustande des fallens (behaftet)^ den 
Vorzug geben. Wo nämlich der begriff der bestimmung, 
des geeignetseins („zu einem tbun^) nicht zutrifft, hat man 
sich die praepositionale Verbindung in dem sinne von „bei^ 
oder „mit einem thun oder einer sache^ vorzustellen, wie 
sich diese beiden bedentungen deutlich unterscheiden las- 
sen in beispielen wie fr. maison ä vendre, domns v^idenda, 
zum verkauf bestimmt, neben maison ä deuz entrees (mit 
zwei eingängen), oder fer ä repasser (eisen zum. bügeln, 
plätte) neben fer ä lunettes (hufeisen mit einer brille, d. h. 
in gewisser weise verkürzt), griech. l(p^6Siog „für die reise 
bestimmt^, neben hninovog „mit Schwierigkeiten verbun- 
den^ n. 8. w. In letzterer weise, glaube ich, sind die ad- 
jectiven auf -dus zu erklären, indem auf die wenigsten von 
ihnen die erklärung des do aus der w. dha (mit verglei- 
chung der adjectiven auf -ficus) von Seiten der bedentung 
mir anwendbar erscheint. Ich kann dies hier nicht näher 
ausführen: nur sei bemerkt, dafs z. b. ein fioridus (s. die 
aufzählung bei L. Meyer zeitschr. VI, 371 sqq.) trefflich 
zum fr. ä fleur „blumig^ (z. b. Stoffe a fl. „geblümtes zeug^), 
navis fiimida zu bateau k vapeur, piscis iTuidus zu poisson 
au bleu („gesottener fisch^) pafst, und dals im griechischen 
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eine gröfse anzahl praiep. compositen nur diese dentung 
znlassen (z. b. vfisg kTtfigeTfioi Hom., ini-xQ^x^og^ hni-cpQiav^ 
hnl'q>oßog (borri-da-s), inl-riuog u. s. w.). 

Da infin. und ger. ganz analog dureb Verbindung einer 
praeposition mit einem nom. abstr. gebildet sind, so läfst 
sich erwarten, dafs sie auch in ihren functionen sich nahe 
stehen werden; und \r\ der that seheint der inf. zum ger. 
(in snbst anwendong) sich nicht anders zu verhalten als 
der bloise infinitiv der neueren sprachen zu dem mit den 
praep. ,,de, ä, to, zu'^ verbundenen. Sieht man nämlich 
ab von dem nur noch poetischen gebrauche des infinitiv 
zum ausdrucke einier bestimmung oder absieht (wozu das 
▼erb. fin. oder ein adj. das mittel angeben, wie „pacem 
petere (analog „p. jSetendo oder petendi^, worüber später) 
orätores mittun t^ oder „frnges consumere nati^ (analog, 
f. consumendo n.^, „bom to eonsume grain^), so zeigt sieh 
der infinitiv der klassischen prosa in einer weise verknö- 
chert, dafs die als eaeiusehdung in ihm enthaltene praepo« 
sition nicht im geringsten mehr gefehlt wurde — im ge- 
gensatz zum griechischen, wo der sog. epexeget. inf. noch 
für die'lebendigkeit der casusendung, d. h. der suffigirten 
praeposition zengnifs ablegt. Da nun zum ausdrucke der 
beziehnngen, wozu, die casusendungen als nachgestellte 
präepositionen dienen, eine form nöthig war, die diese be- 
ziehnngen durch eine noch fühlbare praeposition lebhaft 
erweckte — den Griechen überhob der deelinirbare arii- 
kel aller Schwierigkeiten, wo es sich um schärferen aus- 
druck der beziehung handelte als der inf. epexeg. zu be- 
wirken im Stande war — , so kt es .erklärlich, dafs inf. 
und ger. sich so in ihrer anwendung theilen, dais ersterer 
als casus rectns, letzteres als casus obliquus auftritt. Wie 
aber auch unser inf. mit „zu^ häufig neben dem blolsen 
infinitiv als casus riectus erscheint („zu lügen ist hälslich^ 
neben „lügen etc.^), so kann man sich auch. nicht wun- 
dem, wenn das gerundium bisweilen ganz wie ein infinitiv 
in oasu recto gebraucht wird wie z. b. Tac. Ann. 15, 21 
manoat promncialibus potentiam suam tali modo ostentandi 
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^es möge deo proTiooblco Terbldben ilire macht in ( 
weise ssor eehan zu trageo^, ebemo 13, 26; 15, 5. Hiesa 
bietet schon DlfiUs intereesante analoga, wenn er IL Cor. 
9, 1 To ygdfpuvy abo nom«, mit «do meljan^, PhiL 1, 24 
ro fiivBtv dordi |,do yisan^ ja Marc. 12, 33 ro ayanm 
rov nXtjeiov sogar mit ▼orgeseUektem artikel »thata dn 
frifoD oehTandjaD'^ übersetact. Umgekehrt findet sich aber 
der infinitiT in gewissen redewrisen andi in prosa noch in 
casn obliqoo (mithin als epexegeticas wie im griechischen) 
statt des ger. gebraaeht wie z. b. tempos est abire, oeca- 
sto adimere (ss adimendi, Ter. Pb. 6, 2), ahcoi aliqnid bi* 
bere dare, paratns facere, insnetns aadve etc. 

Besondere beaohtong yerdieat die verbindimg des ger. 
mit dem Verb, subst zum ansdmck mäer möglidikeit oder 
nothwendigkeit: „das bnch ist zu lesen, i* h. l&bt sich 
lesen oder mols gelesen werden^. Auch hier berflhrt sich 
im lateinischen das gemndium mit dem infinitrr. Im grie- 
chischen ist bekanntlich die Verbindung des inf. mit eeyar« 
sehr allgemein, doch hat diese spraehe sieh darauf be- 
schrftnkt, diese form nur im sinne der mögliehkeit (gar* 
Xaßüv tfiv noUvy dann auch 97 noXtg durch attraction) mB 
der nothwendigkeit (wie ),aetemas poenas in morte timen« 
dost^ Lnor. 1, 112, dann durch attr. „aetemae poenae ti- 
mendae sunt^) zu verwenden. Man hat sich im lateini- 
schen diese form ursprQDglich inipersonal und mit dem 
casus verbunden zu denken, den das verb. fin. regirt, wie 
dies beispiele aus äkeren autoren besonders Plautus (agi- 
tandost uigilias, optandost uxorem eta) genugsam bezeu- 
gen; erst später, als man an die attrahirte coiistmotioB 
„agitandae sunt uigilia«^ gewöhnt war, fiigte man der 
grammatischen concinnität halber ein m ein (agitandum 
est, das hier natQrlich ebenso wenig wie vor anderen vo- 
calen im auslaute g^(&rt ward), so dafs die form den an- 
schein eines neutralen subst. erhielt (daher denn auch Cors- 
sen's Übersetzung von „moriendum est^ mit „es giebt ein 
sterbewesen^). Mit demselben rechte bitte man aber auch 
dea in gams anwendung (poet) begegnenden infi- 
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nitiT (z. b. est quadam prodire tenu», Hör. 3= prodeundura 
est) als nomin. eines nom. abstr. kennzeichnen können. 

Neben dieser substantivischen anwendung des ger. entr 
wickelte sich nun eine adjectivische in folgender weise. 
Zunficbst benutzte man es, wie bemerkt, als Surrogat fOr 
den zu declinirenden, epexeget. inf. in f&Uen wie „ars le- 
gendi^ (zu lesen), wobei dann früher oder später der prae* 
Position die genitirendung aufgedrückt ward, indem das 
grammatische gef&hl an die genitivische Verbindung zweier 
nonüna gewöhnt war. Dieser grammatische faux-pas liegt 
hi^ ebenso offim zu tage wie in dem adjecttven gebrauche 
des gerundiuiBS. Der Lateiner ist nämlich einen schritt 
weiter als der Deutsche gegangene während dieser den 
müfibrauch nur in d^ adjectiven anwendung zulälst (ur- 
sprünglich wohl: ^ein zu schreiben-es bueh^, dann ver- 
möge eines synkretism mit dem part. praes. aot auf -end 
„ein zuschreibendes^; ako analog bildungen wie ,|2su*frie- 
den*es, vorhanden-es^), hat der Lateiner auch in der subst. 
anwendung die form des d^dinirten subst sich erlaubt 
(gleichsam als wenn wir sagen wollten „die kunst zu le- 
seUfS^). Nachdem sich auf diese weise ausdrücke wie 
,ipotestas exempla eligendi, caussa sidera colloeandi^ ent* 
wickelt hatten^ mufste dem sprachgefbhle zunächst der ac*- 
cusativ „exempla, sidera^ unbequem sein, da die verbisH 
düng zweier subst. (denn als solches wird der gen. ger. 
aufgefafst) im. accusati vischen verhältniis dem Sprachgeiste 
immer etwas ungewohntes ist (denn Plaut, beispiele wie 
Amph. 519: „quid tibi haue curatiost rem; Gic. de leg. I9 
15,42: iustitiast obtemperatio ser^tis legibus; Gaes. de b.G. 
1, 5 domum reditio'^ stehen doch nur vereinzelt da), so 
blieb denn nichts anderes übrig als den acc« in den gen. 
zu verwandeln, der dann aia von. dem gerundium abhängig 
zu denken ist. Daher nun die nicht seltenen structuren 
wie „ezemplorum eligendi potestae^ (Gic. de luv. 2, 2) 
„reliquorum siderum coUocandi oausa^ (de Univ. §.9) u.a.m. 
(s. Zumpt lat gramm* §• 661), Endlich assimiliren sich 
aneb noch genua und num^irua, und man erhält so die ge* 
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wöbnlicben geruDdiTförmen, d. b. den vollst&ndig adjecti- 
viscben gebrauch des gerundiams« Das verkennen der ar- 
sprünglieben comp, griff sodann nocb weiter um sitSh, in- 
dem sogar praep. der declinirten form vorgesetzt worden. 
Dafs man ^ante uidendam*^ sagte, dQrfte sich nocb durch 
y^avant de voir^ (vergl. unser ^um zu reden^ mit ^ob lo- 
quendum^) entschuldigen lassen; dafs man aber nicht ein- 
mal yor einem ,,ad dicendum^ zurückschreckte, ist ein 
neues beispiel von den der spräche so häufig ganz unbe- 
wufst entschlüpfenden tautologien. Wie aber selten sprach- 
formen so gleichförmig fortschreiten, dals isie nicht ein- 
zelne trflmmer und ruinen als Zeugnisse ihrer früheren ge- 
stalt auf ihrem wege zurückliefsen, so mufs auch hier zu- 
gegeben werden, dafs das grammatische gewissen dem La- 
teiner nicht „datür ad trucidandom^, „conduxi columnam 
ad faciendum^ zu sagen gestattet Hier liefs eine dunkde 
erinnerung, dafs in dem trucidandum, faciundum bereits 
eine praeposition desselben sinnes liege, die form „traditur 
trocidandus, conduxi columnam faciendam^ beibehalten. 
Auch wird ein solcher pleonasm kaum im lateinischen auf- 
fällig sein, wenn man schwedische und dänische redewei- 
sen, in denen die praep. til at vor dem infinitiv verbun- 
den erscheinen, in betracht zieht; z. b. schwed. hvad var 
til at göra? quid erat faciundum? „what was to be done?^ 
Besonders für das lateinische interessant sind isl. formen 
wie: alt er segjanda „omne dicendum est. 

Bei den besten lateinischen Schriftstellern, besonders 
aber bei Tacitus (z. b. Ann. 3, 27: secutae leges dissen- 
sione ordinum, et apiscendi illicitos honores, aut pel- 
len di claros uiros aliaque ob praua per uim latae sunt) 
beobachtet man einen absoluten gebrauch des gen. ger., 
den man gewöhnlich fbr eine nachahmüng des griech. rot; 
fii) c. inf. (spfiier auch toi ohne die neg.) ausgibt. Doch 
halte ich diesen gebrauch für echt lateinisch, ftkr einen 
rest der alten praep. formel, welcher man in dem streben 
nach griech. eleganz die griech. genitivendung aufdrückte. 
Mag man indeasAn vom gen. halten was man will — der 
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dativ, der sich bei Tac. noch b&ufiger als dergeDetiy ish 
det nach Zumpt §. 764 extr.^ kann doch kaum auf griech« 
nachabmung basireo (z. b. Liv. 31,4 decemviros agro Sam«* 
niti metiendo diuidendoque creat). Ja, wenn nicht alles 
täuscht, so zeigt auch noch die nächste verwandte des la- 
teinischen, das italieuische, deutliche spuren dieses zum aus- 
druck einer bestimmung resp. absieht verwendeten gerun- 
dium; ich erwähne nur structuren wie: egli va cercando 
Ventura „er geht auf abentheuer, d. h. a. zu suchen; si 
venne accorgendo „uenit ad obseruandum^ (vgl. „und als 
er kam zu sterben^); nach „mandare^, z. b. mandö cer-* 
cando (er befahl zu suchen) se alcuno il trovasse; mandp 
pregandola oder mandolla pregando (ss a pregarla) che 
venisse. 

Wenn das italienische sein gerundium im sinne des 
lat. part. praes. anwendet, so könnte dies der ansieht vor-, 
schuh leisten, dafs diese function die ursprüngliche sei. 
Wir bemerken dagegen, dafs auch diese part. und appo- 
sitioneile anwendung nur auf der composition der praep. 
do mit dem infinitiv beruht, die praeposition jedoch im 
sinne von „bei, mit einer sache^ genommen (worüber oben 
bei den adj. auf -bundus etc.), wie denn auch in der that 
die gerundiale form (sono scribendo, sedendo; vedendo il 
periculo sene fiiggirono; Span, estoy viendo) der praeposi- 
tionalen (sono a dormire, a sedere; a oder in vedere etc.; 
sp. estoy a ver) durchaus aequivalent ist. Schon im klass. 
latein erscheint bekanntlich das gerundium in diesem ap- 
positionellen gebrauche (z. b. Liv, II, 9: miscendo consi- 
lium precesque, nunc orabant • . . nunc monebant), und es 
entspricht in diesem betracht ganz die ältere (und noch 
jetzt vulgäre) engl, redeweise: I was a hunting of a hare 
(ich war bei jagung eines hasen), woraus sich dann das 
jetzt schriftgemäfse I was hunting a hare entwickelte. Der 
Lateiner gewöhnte sich dann so sehr an diesen brauch, 
dafs man allerdings das it. gerundium seiner fiinction nach 
ganz dem lat. part. praes. gleichstellen darf. Wenn so das 
it. gerundium in die stelle des alten part. praes. einrückte 

Zeitechr. f. vgl. sprachf. XIV, 5. 24 
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und der begriff der in ihm enthaltenen praeposition sich 
dadurch im sprachlichen bewafstsein allmählich verloren 
hatte (weshalb denn anch im englischen die praeposition 
ganz schwand), so ist es erklärlich, dafs, da fflr die func* 
tion eines part. necessitatis die deutliche hervorhebung der 
praeposition unerläfslich ist, das gerundium als part. necess., 
d. h. zum ansdruck einer bestimmung, noth wendigkeit, den 
rom. spr. verloren gehen mufste, und man sich so zu einer 
neuen praepositionalen composition gezwungen sah. Man 
▼er wandte hiezu die praepp. a (ad) und de, it. da (mög- 
licherweise dasselbe wie unser sufBx, da die herleitung 
vom lat. de sich von Seiten der bedeutung nicht empfiehlt), 
z. b. it. ho a scribere; sono da lodare; ä da temere; — 
span. nur de: tengo de escribir, es de creer; doch braucht 
die ältere spräche (et*. Diez IIP, 227) auch ä z. b. es a 
fer; — wal. de z. b. am de scrie oder de scris (scribeu- 
dum est mihi) nu e de a se temeä (non est timendum); — 
prov. a: morz no Ves a doptar (mors illi non metuenda 
est); fr. de und ä: c'est k vous de jouer le premier; c'est 
(ä la cröature ä ob6ir; je suis k plaindre *). 

Im gothischen findet sich, so viel ich weifs, du noch 
nicht so wie ahd. ze, zi etc. in Sätzen gebraucht wie ahd. 
ze karawenne sint (praeparanda sunt), za petonne ist 
(orandum est), ist zi firstandanne (intelligendum est). 
Sonst begegnet die formel: du c. inf. ganz in der Function 
des lat. gerundium. Man vergl. nur Math. 26, 2: at gi- 
bada du ushramjam mit „traditur suspenden-d u-s ^, 
Luc. 1,57: mel du bairau mit „tempus parien-di^ 
Marc. 4, 3 urrann sa saiauds da saian „exiit seminator 
serendi". 



*) üeber den attributiven gebrauch bemerkt Diez III', p. 232: »Wird 
ein inf. it. durch da, fr. durch ä an ein subst. geknüpft, so drückt die 
praep. denselben begrifr der nothwendigkeit oder möglichkeit aus, wie bei 
esse ad und auch hier setzt der Spanier de statt ä. Lat. entspricht das 
part. fut. pass. oder das verbaladj. auf -ilis- (z. b. frz. maison ä louer, avis 
^ snivre ffbefolgenswerth**, du bois ä bruler, sp. vestido de caminar, yerro 
de enmendar (error emendabilis). Vergl. engl, a house to be sold „ein zu 
verkaufen- d-es haua". 
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Wenn endlich die ved. inf. auf -e and äi (fem.) als 
dative abstracter nominen (z. b. -tave, -tavai vom th. -tu, 
-e vom radicalen th., «ase etc.) die praep. abhi wirklich 
enthalten, so haben wir — sieht man von der nachstellung 
der antiken praep. ab ^ — eine dem modernen inf. mit „zu" 
vollständig adaequate form. Nun ist es interessant genug, 
dais diese dativischen inf. in den veden ganz in der func- 
tion der krtya (d. h. der regulären gerundien auf -7a, 
-tavya und -aniya) angewandt werden (s. Pänini III, 4. 14), 
worauf schon Bopp vgl. gramm. 1225 aufmerksam gemacht 
hat. So sind z. b. Rv. I, 23. 21: ädityo ... na sa devä 
ati krame (Wilson: „The sun . . . is not to be disregar- 
ded, Gods!**), oder SV.1, 1,1,5,9: na tat te agne pramrshe 
nivartanam (Benfey: „diese deine heimkehr ist zu verges- 
sen nicht") die inf. atikram-e, pramrsh-e (dative der rad. 
th.) als praedicate zu ädityah (sol) und nivartanam (redi- 
tus) den lat. gerundien „contemnendus, obliviscendus", un- 
serem „ zu verachten , zu vergessen " genau entsprechend, 
wenn man anders ein recht hat (s. P. 11, 634 wiederholt 
I^, 574) in der endung e die praep. abhi wieder zu erken- 
nen. Und nicht nur praedicativ, sondern auch attributiv 
wird dieser dativische inf. an ein subst. geknöpft, so da/s 
2. b. vipvam svar dr^e (Rv.) dem lat. totum coelum ui* 
dendum, noch mehr aber einem modernen „tont le ciel ä 
voir, the whole sky to be seen" aequivalent ist. Doch 
wQrde es uns hier zu weit fahren, zu untersuchen, in wie 
weit möglicherweise die sonst noch als part. necess. er- 
scheinenden formen auf eine praep. composition zurückge- 
fbhrt werden könnten ; wie denn z. b. das ved. part. fut. 
pass. auf -tva sicherlich einem nom. abstr. auf -tu mit 
suff. praep. 3 (zu) gleich zu achten ist. 

Schröder. 
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ffecker, Friedrieb, die deuttchen geschlechtonamen , tlire entateliiiDg und 

bildung. Programm der gewerbeschule sn Basel. Basel 1864. 4. 278. 
Crecelint, Wilh., collectae ad augendam Dominum propriomm Sazoni- 

comm et Frisiorum scientiam spectantes. I. Index bonorum et ledi- 

tuum monasteriorum WerdinensiB et Helmonstadensis. Elberfeldae 

1364. 8. 87 8. 
Kehr ein, Joseph, Nassauisches namenbuch, enthaltend alle personen-, 

orts- und gemarkungsnamen im herzogthum Nassau. Weilbnrg 1B64. 

VIII und 644 s. 
Ruprecht, L., die deutschen patronymica, aachgawiesen an der ostftie- 

sischen mundart. Jahresbericht des gymnasium Andreanum zu HUdes- 

heün. HUdesheim 1864. 4. 28 s. 
»Stracker Jan, Karl, die jeverUndischen personennamen mit beriicl^ich- 

tignng der Ortsnamen. Programm des gesammtgjrmnasiums in Jever. 

Jever 1864. 4. 46 8. 

Das jähr 1864 ist, während ich dies schreibe, noch nicht ab- 
gelanfen and hat doch schon eine weit gröfsere tbätigkeit auf 
dem gebiete der deutschen namenkunde entfaltet als irgend ein 
vorhergehendes. Man braucht nar in den zahlreichen populären, 
der Unterhaltung wie der belehrung dienenden Eeitschriften zu 
blättern, so wird man nach nicht eben langem suchen auf ono- 
matologische aufsätzchen stofsen; die strenger wissenschaftlich 
gehaltenen Zeitschriften der historischen vereine enthalten in die- 
sem jabre mehr dahin einschlagendes als sonst; recensionen and 
anzeigen aller art werden allem, was dahin gehört. Teichlich za 
theil uad liefern dadurch, wenn sie eingehender sind, gleichfalls 
willkommene belehrung nach verschiedenen Seiten hin; ja auch 
die buchhändler scheinen diesem gebiete ziemlich hold geworden 
zu sein. Selbst schwierige Untersuchungen über einzelne na- 
men nehmen kleine monographien mit eifer auf und Chr. W. 
Gluck hat allein in diesem jähre zwei derartige monographien, 
die eine Ober den namen ßaier, die andere über Brachio aus- 
gehn lassen, die es uns immer wunschenswerther machen, dafs 
dieser tüchtige forscher endlich einer unerquicklichen polemik 
entsage ond uns mit einem gröfseren werke zur keltischen na- 
menkunde, zunächst mit einer Sammlung, beschenken möge. 

Wie sehr man neuerdings erkannt hat, dafs diese forschung 
bei einer organisch sich entwickelnden Sprachwissenschaft grade 
an der reihe und an der zeit ist, davon liefern auch die oben 
verzeichneten im laufe von etwa einem halben jähre erschiene- 
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neo fünf Schriften den thatsäcblichen beweis. Noch erfreulicher 
aber ist es, dafs wir in keiner derselben es mit einer jener zahl- 
reichen prodactionen zn thun haben, die ein populäres gebfiude 
aufführen wollen, ohne einen wissenschaftlichen grund gelegt zu 
haben, die das neue sammeln ohne das alte zu verstehu, die 
zuweilen aufs blofse spafsmachen hinauslaufen und damit bald 
der verdienten Vergessenheit anheimfallen. Vielmehr ist in allen 
diesen fünf arbeiten leicht erkennbar, dafs sie auf dem festen 
fundamente geschichtlicher Überlieferung gegründet sind und sich 
sogar bestreben dieses fundament noch immer fester zu legen. 
Was ich insbesondere in meinen Schriften hiefür gethan habe 
und was noch nach allen Seiten hin der gröfsten erweiterung be- 
darf, das erfährt hier in der that reiche zufuhr an neuem stoif, 
und ich glaube kaum, dafs jemand den Verfassern mehr dank 
wissen wird als ich. 

Nur eine dieser arbeiten hat sich ihre aufgäbe ohne irgend 
eine locale beschränkung gestellt, nämlich die von Becker. 
Man sieht es dem verf. an, dafs ihm (er ist der söhn des be- 
kannten grammatikers B.) eine entschiedene neigung und befä- 
higung für sprachliche Untersuchungen beiwohnt und dafs gerade 
die natarwissenschaften, mit denen er sich lange beschäftigt hat 
und von" denen er auch in den ersten Sätzen seiner abbandlung 
ausgeht, seinen blick auch für unsern gegenständ nicht getrübt, 
sondern vielmehr geschärft haben; müssen wir andern doch, be* 
sonders bei behandlung der Ortsnamen, unsere unkenntnifs auf 
uatnrhistorischem gebiete oft schmerzlich genug empfinden. In 
geschmackvoller weise (und das möchte ich doch einigen ande- 
ren onomatologischen Schriften gegenüber hervorheben) behan- 
delt Becker hier die drei fragen: Wann sind bei uns die ge- 
schlechtsnamen aufgekommen? auf welche weise sind sie ent- 
.Standen? was hat ihren gebrauch hervorgerufen? Der beschränkte 
räum eines schulprogramms hat dem verf. nicht gestattet sich 
über diese fragen mit grofser ausführlichkeit zu verbreiten, aber 
um so mehr nehmen wir ihn beim worte, wenn er uns eine 
gröCsere arbeit über denselben gegenständ in mögliche aassicht 
stellt; .grade von seiner weise erwarten wir erfreuliches. Sehr 
ansprechend ist schon jetzt der nachweis, wie die familiennamen 
sich in einzelnen gegenden früher, in anderen später entwickeln, 
wie die Städte hierin dem pikten lande stets vorangehii, wie 
diese benennnngen in der regel nicht von ihrem träger frei ge- 
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wählt, sondern ihm von anderen beigelegt worden sind, wie sie 
als lebendige dorfnamen oder haosnamen noch bis auf nnsere 
-zeit oft in gegensatz zu den erstarrten geschriebenen familieD- 
namen treten, wie auch die humoristischen beinamen im lichte 
der Wissenschaft eine ganz ernste seite haben, wie ihre form 
and bedeutnng die Signatar der zeit, in der sie entstanden, an 
sich trfigt a. s. w. Die zuweilen sehr interessanten beispiele sind 
lam grofsen theile aus dem alemannischen gebiete entnommen 
and dadurch bekommt selbst diese arbeit, wie die ulM-igen vier 
so besprechenden noch entschiedener, eine wohlthuende land- 
schaftliche färbnng. Setzt der verf., was wir sehr wünschen 
müssen, diese Studien weiter fort, so wird er gewifs noch auf 
eine strengere eintheilang der verschiedenen begrifflichen sphae- 
ren, aus denen die familiennamen entsprungen sind, von selbst 
kommen. 

Nach Mitteldeutschland hin, und zwar auf ein gebiet, in dem 
sich hochdeutsches und niederdeutsches vielf&Itig berührt und 
durchkreuzt, fuhrt uns das umfangreiche buch von Kehrein. 
Die Schwierigkeiten, welche sowohl jene berfihrung als auch der 
grade am zusammenflnfs des Mains and Rheins ziemlich stark 
durchschimmernde keltische Untergrund bieten, konnte gewifs 
niemand besser bewältigen als der Verfasser, der seit lange in 
Nassau heimisch ist und überdies in verschiedenen theilen der 
germanischen philologie mit grofsem Verdienste gewirkt hat. Den 
namen insbesondere hat er sich nicht erst seit gestern zugewandt, 
denn schon während seine „sammlang alt- und mitteldeutscher 
Wörter aus lateinischen Urkunden (Nordhausen 1863)^ gedruckt 
wurde, die uns gleichfalls vieles onomatölogische darbietet, hatte 
er längst band an das hier za besprechende werk gelegt. Das- 
selbe enthält drei abtheilangen. In der ersten spricht Eehrein 
einleitend über die bildang der deutschen personennamen nnd. 
liefert dann ein alphabetisches verzeich nifs säramtlicher jetzt im 
herzogthum Nassau vorkommenden familiennamen, wobei in pa- 
renthese die altdeutschen formen, auf die sie zurückgehn, mit 
angefahrt werden; dafs der verf. sich nicht auf die etymologi- 
sche deutung der letzteren einläfst, ist bei einem auf ein be- 
schränktes local bezüglichen buche durchaus nicht zu tadeln, da 
solche etymologische dentungen sich erst aus dem fiberblick über 
die ganze fülle analoger bildungen mit einiger Sicherheit ergeben. 
Von weit flrröfserer bedeutnng ist die zweite, den Ortsnamen 
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Nassaus gewidmete abtheilung, die nahe an zweihundert selten 
umfafst. Aach hier gehen Vorbemerkungen über die deutsche 
ortsnamenbildung voraus, dann aber folgt ein Wörterbuch säumt- 
lieber nassauischer örter, sowohl der heutigen als der ausgegan- 
genen. Die neueste form des namens weist dem orte seine Stel- 
lung im alphabete an (also umgekehrt wie in meinem namen- 
buche) und dann wird zu der ältesten form hinaufgestiegen, und 
zwar auf einer lerter urkundlich belegter und mit genauen cita- 
ten versehener Schreibweisen, während die nöthigen bemerkun- 
gen über die etymologie, fortlaufende hinweisungen auf mein 
namenbuch und polemische ausfälle auf manche spiefsburgerliche 
sowohl als manche urmythische etymologien in die anmerkungen 
verwiesen sind. So bildet diese abtheilung sowohl in sprach- 
licher als in historischer hinsieht ein ausgezeichnetes repertorium 
für das herzogthum Nassau; kein deutsches gebiet ist in ähn- 
licher weise gut berathen, höchstens könnte man die beiden gau- 
beschreibnngen von Landau und die beschreibung des herzog- 
thums Meiningeu von Brückner der arbeit von Kehrein ai\ die 
Seite stellen; ich gestehe aus letzterer viel gelernt zu haben. 
Die gemarkungsnamen, jene unendlich vielseitigen, oft im ver- 
schwinden begriffenen und doch so viel historische und sprach- 
liche schätze enthaltenden benennungen einzelner feldBuren und 
dckerstucke bilden den dritten theii. Ihre Sammlung hat eiser- 
nen fleifs erfordert, wie er dieser klasse von namen, die ja auf 
den landkarten nirgend zu finden sind, noch niemals zu theil 
geworden ist. Logisch ist die Scheidung von orts- und gemar- 
kungsnamen zwar nicht, wohl aber im vorliegenden falle gewifs 
praktisch. Die fülle des Stoffes zwingt übrigens in dieser ab- 
theilung den Verf., auf alle und jede weitere bemerkungen zu 
verzichten; und der recensent mufs dasselbe thun, um nicht ein 
buch zum buche zu schreiben. 

Die drei anderen Schriften beziehen sich auf Nord Westdeutsch- 
land. Crecelius hat sich das weiteste gebiet gewählt; er be- 
absichtigt einen grenzbezug zwischen sächsischem und friesischem 
wesen vorzunehmen und da uns bei beiden volksstämmen der 
alte Sprachschatz nur äufserst lückenhaft, das friesische sogar nur 
aus verhältnifsmäfsig junger zeit überliefert ist, so hat die na- 
menforschung hier noch eine weit gröfsere bedeutung als in den 
suddeutschen mundarten. Es war daher uoth wendig den na- 
menschatz des altsächsischen und altfriesischeu zunächst in mög- 



376 Föntemaim 

lidteter ▼ollatfindigkeit sasammeDEabringen mid das bisher be- 
kannte thnnlicbst zu ergänsen. Deshalb giebt nns Creceliaa sa- 
erst einen aas bandscbriften des dusseldorfer arcbivs entnamoie- 
nen abdrack der bisher nur sam kleinen theile bekannten aas 
dem 10. bis 12. jahrbandert stammenden gfiterregister der ab- 
teien Werden an der Rohr und des braonschweigischen Helm- 
stedt, welche zwar geographisch weit getrennt sind, kirchenhi- 
storisch aber zusammengehören. Diese register liefern nun eine 
änfserst wesentliche bereicherang unserer kenntnisse von säch- 
sischen sowohl als friesischen personen- and Ortsnamen. Manche 
dieser formen sind anf den ersten aablick ganz fremdartig nnd 
erregen zweifei, bei nSherer ontersachnng aber zeigt sich, dals 
der verf. sehr genaa den text der handschrift wiedergegeben 
hat and dafs nan das scheinbar sweifelhafte zo einem am so 
anziehenderen materiale wird. Aas diesem materiale aber spracb- 
wissenschafllliche resaltate za ziehen, das hat der verf. erst der 
fortsetzang seiner arbeit vorbehalten, der wir mit spannang ent- 
gegensehen. Es mufs anziehn, za diesen Werdenschen und Helm- 
st&dter qaellen noch die grofsen denkmÜler von Freckenhorst 
and Corvej, dann aber die betreffenden partien ans den Lorscher 
nnd Foldischen arkunden und endlich die zahlreichen kleineren 
docnmente hinzuzunehmen und nun ein ganzes fSr Sachsen ond 
Friesland zasammenzastellen , welches selbst den Sprachschatz 
des Heliand zam wettkam pfe herausfordern konnte. 

Beide programme von Ruprecht und Strackerjao end- 
lich, unabhängig von einander, das eine zum 16., das andere 
zum 17. mSrz vollendet (an diesen tagen begannen die öffent- 
lichen Prüfungen der betreffenden schulanstalten) haben das ge- 
meinsame, dafs sie sich beide mit den personennamen des eigen- 
thümlichsten und selbständigsten der deutschen volksstämme, des 
friesischen beschäftigen. Beide Verfasser zeigen sich darin weise 
ond gründlich, dafs sie beide den Stoff noch beschränken, der 
eine mehr anf ein engeres sprachliches, der andere auf ein en- 
geres geographisches gebiet. So ist es geschehen, dafe beide 
arbeiten einander kaum auf demselben felde concarrenz machen. 

Ruprecht, der die ostfriesischen patronymica bespricht, 
stellt den Stoff aus kirchenbüchern, gemeindeverzeichnissen ond 
anderen amtlichen listen zusammen. Diese liefern aber vereint 
mit dem lebendigen volksgebrauche ein um so eigenthümlicberes 
bild jener seite von friesischer namengebung, als erst in neuester 
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seit dorch amtliche Verordnung in jener gegend das beibebalteo 
eines festen familiennameos erzwangen ist, was doch nicht ver- 
hindert hat, dafs noch viele leate im gewöhnUchen leben der 
alten höchst anflehenden und vom verf. genauer geschilderten 
weise treu geblieben sind. Nach solchen allgemeineren bemer* 
kungen verfolgt dann Ruprecht zuerst die genetivisch, sowohl 
stark als schwach gebildeten patronymica, geht dann auf die ei» 
genthumlich friesischen noch nicht recht erklärlichen formen auf 
-ena, -na, -a über, die in den engen der Holländer ein rech- 
tes kennzeichen friesischer abstammung sind, kommt dann auf 
die gemeindeutschen, nirgend aber so wie in Friesland lebendig 
gebliebenen ableitungen auf -ing, bespricht hierauf die Zusam- 
mensetzungen auf -sen, die dem friesischen mit dem übrigen 
niederdeutschen und dem nordischen zweige der germanischen 
sprachen gemeinsam sind, und schliefst daran dje namen auf 
-mann (und das daraus entstandene speciell friesische -ma), 
denen dadurch patronymischer sinn eingeimpft wird, dafs dieser 
ausgang in folge seiner h&nfigkeit zu einer blofsen endung ver- 
blafst. Alle diese klassen werden mit einer grofsen falle von 
beispielen aas .den mannigfachen quellen belegt und auch die 
alten formen hinzugefügt Ueber deren wirkliche Zugehörigkeit 
zu d^n neueren läfst sich freilich öftees streiten, was bei der 
grofsen historischen lücke, die hier noch auszufüllen ist, nur zu 
natürlich erscheint. 

Auf das engste räumliche gebiet beschränkt unter diesen 
fünf Schriften erscheint die arbeit von Strackerjan über die 
Personennamen (und nur nebenbei über die Ortsnamen) des Jever- 
landes. Aber gerade diese beschränkung erlaubte die gröfste 
Vertiefung, und auch schon deshalb die gröste gründlichkeit, weil 
der verf. mitten in dem von ihm bearbeiteten gebiete ansässig 
war (er ist seitdem einem ehrenvollen rufe nach Oldenburg ge- 
folgt); so ist eine abhandlung entstanden, welche die gewöhn- 
lichen grenzen eines schulprogramms fast überschreitet. Die 
hauptquelle bilden hier die bei der Volkszählung des Zollvereins 
vom 3. december 1855 angelegten haushaltungslisten , so dafs 
dem verf. geradezu alle bewohner des Jeverlandes eine onoma- 
tologische revue haben passiren müssen; dazu kamen dann noch 
mehrere andere hülfsmittel von weniger durchgreifender bedeu- 
tung. Dieser aufserordentlicb reiche Stoff wird dann nach dem 
ersten theile der Zusammensetzung der namen geordnet, und 
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8war in der reibeDfolge (nach begrifflichen kategorien), wie sie 
Abel in seiner sehrift fiber die deutschen personennamen (Berlin 
1853) beobachtet hat. Die altdentscben formen werden dabei 
stets zur vergleichaog und begriindong herbeigezogen and ich 
bedaure nur, dafs ich sie dem verf. im ersten bände meines na- 
menbachs noch nicht vollständiger habe bieten können. Nach- 
dem so in mehr als hundert paragraphen alles durchgegangen 
ist, was sich an den altdeutschen namenschatz anlehnt, werden 
die fremden, besonders biblischen namen in so weit gemnsterf, 
als sie sich im Jeverlande theils rein, theils umgeformt und com- 
ponirt im gebrauch finden. Dann erst kommt die neueste na- 
menschicht, die von beschfiftigungen und wurden, örtlichkeiten, 
naturproducten, eigenschafteu entlehnten, zur weiteren bespre- 
chung, wobei wegen des mangels alter parallelen kürzer verfah- 
ren werden konnte. Sehr anziehend sind die dann folgenden 
bemerkuDgen über die hfiufigkeit der einzelnen namen im 
Jeverlande und über die eigenthümlichkeit einzelner bezirke (z. b. 
Rüstringens) in bezng auf diese bänfigkeit oder resp. Seltenheit. 
Auch die namen der mitglieder von einigen ganzen haushaltun- 
gen werden uns mitgetheilt, so dafs wir hier das' ganze onoma* 
tologische verhalten des Jeverlandes fast mit photographischer 
anschaulichkeit vor uns haben. Drei sorgfältige register bescfalie- 
fsen das ganze. 

Nach einer Übersicht über solche arbeiten, deren mängel 
nur in einzelnheiten liegen (über welche hier zu rechten uner- 
quicklich und unnütz wäre); deren ganze weise aber höchst er- 
freulich ist, möchte man sich fast einen augenblick versucht füh- 
len einen seufzer auszustofsen. Denn wie lange wird es dauern, 
bis bei dieser enormen thatigkeit auf unserem felde sich keiner 
mehr wird rühmen können, auch bur ein grofses stück der deni- 
schen namenbildung annähernd zu beherrschen? Und doch hat 
dieses rastlose wirken noch aussiebt sehr lange fortzudauern; 
es regen sich noch immer viele federn für diesen gegenständ, 
und ich glaube wenigstens so viel aus der schule plaudern zu 
dürfen, dafs z. b. in Reutlingen gegenwärtig eine wahrscheinlich 
sehr gründliche arbeit über die Ortsnamen von Wirtemberg im 
werke ist. Wann wird denn für die anderen Völker, zunächst 
für Slaven und Kelten, ähnliches geschahen? 

Wernigerode. E. Förstemann. 
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Deutsches ^rSrterbach von Jacob Grimm und Wilhelm Grimm, foct- 
gesetet von dr. Rudolf Hildebrand und dr. Karl Weigand* 
Fünften bandes erste lieferong k — kartenbild. Bearbeitet von dr. Hil- 
debrand. Leipzig, Hirzel 1864. 

In welch gate bSnde das grofse erbe, das wörterbach, welches 
uns die bröder Grimm hinterlassen, gekommen ist, brauche ich 
nicht erst zn sagen. Schon die namen der beiden testaments- 
▼ollstrecker Hildebrand und Weigand genügen. Das vorlie- 
gende heft enthält einen ungeheuren reicbthum von Wissenschaft* 
lieh verarbeitetem material, was auch weit über Deutschlands 
gr&nzen hinaus staunen erregen wird. Merkwürdig viele fremde 
eingebürgerte Wörter linden sich in diesem hefte, wie denn der 
mit ka, ki, ku anlautenden eine unzahl vorhanden ist. Ich 
will hier noch einige notizen und berichtignngen namhaft machen, 
wie sie mir eben zn banden sind. 

Für die lantfebre des k durfte in meinem Augsb. wb. s. 
259 — 64 einiges noch zu finden sein. Zu kabiO. Im alaman- 
nischen Hegau von Tuttlingen aufwärts bis Schaffhausen und 
hinfiber, Donaueschingen zu, waltet alte kurze und man hört 
k&bb^s; allgemein schwäbisch ist käbiß. Das tegernseer koch- 
buchlein (Pfeiff. Germ. 1864. 2. heft) hat sogar ein adjekt. ga- 
bassin. Das wort kachel (s. 11) ist genau bestimmt jedes 
gebrannte irdene gefäfs oder gefäfsartige gebilde, selbst noch ein 
Scherben von solchen stucken. Hieraus entwickelt sich sofort 
1) topf, geschirr in der küche. a) ein topf oder napf mit föfsen, 
b) obne( füfse; jenes heifst auch stollkachel, aber ist nicht 
weit üblich. Zusammensetzung: breikachel, breikächele; 
brStifikachel, -ele; knöpfliskachel, krautkachel etc. Hier 
mufs nothwendig bemerkt werden, dafs das alte augsb. gebiet 
kar, kärle dafür bat. 2) Brunzkachel. Hier durfte das in 
ganz Suddeutschland übliche spottverslein wohl seine stelle finden r 

Michele, Mächele 

Brunz ins kachele! 

'S kachele rinnt 

'S Michele stinkt. 
Iwr^aht Peter*s von Salem nachgelassenen anfzeichnungen aus 
dem 30jährigen kriege bei Baader, fahrten I, 61 findet sich 
nachtkachel. 3) Kachele „lang mier a. k. bierl** acht alt- 
augsburgisch für kruglein oder nordd. töppken, topfchen. 
Der Nürnberger trinkt sein „digele^ (tegula). 4) Scheibe von 
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gebrannter erde sam anfiiehten der brenn- oder stubenofen: 
kachelofa. 5) Kacheln heifsen bisweilen die eisernen ringe 
an den endungen der brunnenteichel, die zwei röhren rerbinden 
und den wasserausflafs Terhindern. 6) Alles was einer kachel 
ähnlich ist und spöttisch mit ihr verglicheti wird a) foeminal, in 
der Zotensprache, b) altes (weitmaaliges) rnnzliches weib, c) 
dickes, latschiges, faules weib. Bigenthumlich ist die ganz snd- 
deotsche redensart: ^es ist eine kachel sunel im ofen^ neben 
„ es ist eine schindel zuviel auf dem dach ^ d. h. es ist jemand 
da, vor dem man sich zu hüten hat; wo es nicht geheuer ist; 
so ruft es im wilden beer plötzlich, als man einen dahin sich 
verirrten menschen entdeckt; so sagt man, wenn ein kind iu 
der Stube ist, vor dem man nicht reden soll. 

Zu kack, kacke (sp. 14) möchte ich in meinem aagsb.wb. 
das gaggelsack (176b) stellen; gaggelsack soll die betrü- 
gerische, nichtige weit bezeichnen; sack bedeutet eine zasam- 
mengehäufte masse: madensack, schleppsack, drecksack 
sind gebraucht für den leib in predigten und asketischen 
Schriften. Vgl. R.Köhler, kunst über alle künste 1864 s.215. 

Zu käfer (sp. 18. 19) kann ich beifagen, dafs kSferholz 
an der obcrn Donau, besonders bei Saalgau, für das vom schädli- 
chen wurme angefressene und in folge dessen dürre gewordene, 
abgestandene holz acht volksthumlich ist. Käfer holz ist ein 
waldname in der steinbacber markung. In derselben gegend 
lebt käfernagel, ein verbindungsnagel am hinterwagen, der den 
ober- und unterwagen zusammenhält. Eine vielgebrauchte rede- 
weise ist ^dem kreisen die käfer reCht^ der ist voll des 
bieres oder weines und in folge dessen aufgeregt. ( Bogen weiler.) 
Ganz oberschwäbisch ist „einen käfer haben ^ = überspannt 
sein, anlagen zur geisteskrankheit haben. Eine anekdote will 
ich einschalten. In Saulgau zog an der fastnacht ein häufen 
masken, meist beamte, im Städtchen herum und führten auf ei- 
nem Wägelchen einen grofsen papiernen käfer mit sich. Wem 
sie begegneten, auf den es besonders abgesehen war, dem zo- 
gen sie unter allerlei manipulationen den käfer aus dem hirn. 

Zu kag swm. (sp. 26) bemerke ich, dafs es 1) das mark in 
den dorsen des krautkopfes und 2) die dorse selbst bedeutet; 
iu Qberschwaben können auch die starken rippen des krautblat- 
tes, oder des „boschsalates^ so heifsen. Hertfeld. Riedlingen. 
Der falsche umlant kägen ist augsb. scbwb. Das oberschwäbi- 
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8cbe und theils alamannische wort k&gerscfa, für elster und 
kfigereacbtaug = hühnerauge, durfte wohl einen platz im 
wörterbach beanspracfaen oder doch wenigstens zu kacke, 
kacken doble, schreien wie eine dohle, gestellt werden (sp. 
14. 15). 

Kaiser in der red. a. ,,fragen bis zum neunten kaiser^ 
genau ermüdend befragen, wie kinder gerne thun. Haid b.Saulgan. 
Ganz lokal ist das kaiserhSusle in der wildbader kirchhofecke; 
das Standbild kaiser Ferdinands I. ward, nachdem Wildbad an 
Wirtemberg fibergieng, Tom brunnen herabgenommen und im 
kircbhofe unter einem hölzernen hfiuschen untergebracht. Ebenso 
local ist das „kaisersgemach^ im Franziskanerkloster in ECb- 
lingen, wo ehedem der kaiser bei seiner anwesenhdt in der 
reicbsstadt zu wohnen pflegte. Vgl. Pfaff's Efslingen s. 13. Die 
titulatur Maria's „kaiserin^ (sp. 41) kommt in schw&b. und 
besonders baierischen codd. des XIV. und XV. jahrh. unzählige- 
mal vor. 

Kalb (sp. 51 ff.): anstellkälble, das zurückgebunden (ane- 
bunden) wird. Schwaben kennt fast nur k&lble, das diminutiv, 
^a kühis kälble^ zum unterschiede von ochscnkalbe. Eine 
sehr rohe schelte ist: du m&rzenkalbl Wahrscheinlich, weiL 
diese k&lber fett und grofs sind ; oft gröfser denn ein zu andern 
selten geworfenes; kalbmoisesi eine ebenso rohe schelte. 
Augsb. Schwab. 

Als flur- und waldaame erscheint die Zusammensetzung: 
kälberweide (Saulgau), kälbelsfilden (Klimmach), kälber- 
berg (Fischach), kälberhöfle (Augsburg), kälbling (Mun- 
delsheim) u. s. w. Ealbele ist ein ausgewachsenes rind, das 
noch nicht geworfen hat; in ganz Schwaben. ^Ein kuhelin und 
kalbelin''. Jur. Gontrov. Tuttl. 1124. Kalbfell und kälber- 
liaut für trommel, allgem., siehe Haut. ^Hinter dem kalbfell 
laufen^ Soldat sein müssen. Ulm. Augsb. wb. Die kalberärzte 
spielen in alten wirtemb. und augsb. akten eine rolle. So steht 
in einer augsb. ordg. vom 16. und 17. jahrh., dafs den kälber^ 
firzten das medizinieren aufs strengste verboten sei. In der 
barbierordnung vom 12. aug. 1663 b. Rejscher 13,456: „Es soll 
sich i^uch kein meister gelüsten lassen mit verbotenen k&lber- 
ärzten, henkern, Schindern — gemeinschaft zu pflegen^. In 
einer wirtemb. kirchenordnung von 1549 bei Reysch. 8. bd. s. 259: 
„Item ob auch segensprecher und k&lberarzet, die man erfor* 
dert und approbiert sich der arznei gebrauchen^. 
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Zq den redensarten sp. 52. 56. 57: ^dem kfilbert der holz- 
Schlegel auf der bane*'. ^Dem kfilbert der b. in der miste^ 
d. b. der hat mehr gluck als verstand^. Oberschwab. Auf dem 
Hertsfelde sagt man: ^dem kfilbert der hoUschlegel anf der 
laube'. Den buben, welchen das hemd zu den hosen heraos- 
hfingt, ruft man auf der schwfib. Alb (Hohenstatt) za: „dear käl- 
beret bald, ear vertlfit schon ^ d. h. er l&fst von sich geben. 
In Baisingen: „deam hanget 's kfilble 'raufs^. Im obem do- 
nauthale um Riedlingen: Bueble witt kfilbera? Ebendort heifst 
es von einem, dem an allen Seiten noth thot: ^dear hot naita, 
ma moint 'r well kfilbera! Zu sp. 53, 6: in der tottlioger ge- 
gend (Weilheim) hat der holzmacher die redewcHse k&lbera, 
wenn der holz- oder eisenkeil am unrechten ort eingetrieben 
und der block fehlgespalten wird. 

Die redensart ^BlSsi schleckt mir's kalb ab^ soll auf 
den segen der februar- und mfirzenkfilber deuten; in meinem 
wörterb. z. volkst s. 49 ist schleckt statt schlag za lesen. 

Vergl. mein Augsb. wb. s. 265b. 

Sp. 67 fuge ^n: Ealkmesser ein altes reichsstfidt. niede- 
res amt in Augsburg u. s. w. 

Kalfakter in augsb. strafackten vom vorigen Jahrhundert 
neben Horiabruder und Walachen. Augsb. wb. 

In Oberschwaben, bevorab um den Federsee, ist ein wort 
kallfiß üblich für heikel, wfihlerisch in speisen; von kOhen 
sagt man es i^erne, wenn sie zungen krank sind, in folge des 
fiberhandnehmens der zungenwnrmer. Schleckig ist allgemein 
schwfibisch dafür üblich. Sollte -fifs mit i'tan, a3, e33en zn- 
sammenstehn? 

Kalt. In der gaunersprache gilt „einen kalt machen^ 
= umbringen. Bemerkenswerth sind auch die mit kalt- zu- 
sammengesetzten Ortsnamen in Bayern und Schwaben: Ealt- 
bronn (im kalten brennen bei Plochingen) Kalte nbach, Kai- 
tenberg, Kaltenbrunn, Kaltenbuch, Ealteneggolsfeld, 
Kaltenhausen, Kaltensondheim, Kaltensteinach, Kal- 
tenthal n. s. w. Das Kalte d. h. das fieber noch jetzt volks- 
üblich. Sieb aucb augsb. wb. s. 266. Zu kalter, in's ver- 
kalta gebn siebe a. a. o. 

Bei einem constanzer Schützenfest a. 1628 wird anter den 
leuten des anwesenden erzherzogs Leopold neben futermeister, 
bSchsenspanner ein kantalor aufgezählt. 
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Za sp. 164: Kanuaröbre. „Woran besagte sparren oder 
sprossen von aufsen m arm eiförmig abgemahlt. hingegen von in- 
nen als hoble kannarohre mit 300 kannakageln aasgefullt 
gewesen^. (Heimfiibrang, wirtemb. 18. jahrb. s. 51). 

2kl kSnntlein (sp. 168). In einer wirtemb. ordnang v. 1663 
bei Reyscber 8, 367: „das tanfwasser soll nicht in taafbecken, 
sondern in einem absonderlichen känntlein dargetragen — 
aas dem känntlein in das becken gegossen werden^. 

Za sp. 182 (onter) durfte nicht Eapazol eingefügt werden? 
Es kommt in augsb. zierdordnungen vor als geblöemter und ge- 
wapneter seidenzeag. 

Za kapern sp. 183. 184 vergleiche eine stelle aus der Ul- 
mer sictenordnung von 1574: „Keine andere gekochte speis, aus- 
genommen kappern, senfP, rottVueben, rettich, essich". 

Zu kapf sp. 185. Soviel ich wahrnahm, ist das wort kapf 
acht süddeutsch. Heute aber scheint die alte alamannische ge- 
gend zwischen dem Heuberge und Schäifhausen, der Hegau u.s.w. 
es häufiger zu gebrauchen für berggipfel, von denen man aas 
Umschau halten kann. S. Lauchert, rottweiler mundart s. 3. In 
dieser gegend kann jede höbenkuppe so heifsen; wogegen schwä- 
bisch nur gewisse berge den namen davon tragen. Auf dem 
heuberge hörte ich kapf sehr oft für höhen. Der obere und 
untere kapf oberhalb Neufra bei Rott weil. Kapfhau, Wurml. 
wald. Kapfanges, wald ob Wurml. (Tuttl.). Das obere und 
untere käpfle bei Möhringen ob Tuttlingen (Baden). Rauher 
kapf, wald im Schönbuch. Schmid, pfalzgrafen von Tubingen 
s. 15. Kapfle, auch burgstal gebeifsen, ein bergkopf bei Der- 
neck. In den Jur. Controv. Tuttl. steht ad 1624: „zu äufserst 
am kapf des bergs gegen der Baar hinein**. S 91 (I). 

Kapfenburg im Riefs u. s. w. Vgl. augsb. wb. 267b. 

Zu kapf er, m. kragstein sp. 186 vergl. mein augsb. wb. 
8. 288: köpferle aus der banordnung. 

Zu kappe sp. 188. 189 sieh augsb. wb. 267 ff. stellkap- 
pen, hirenkappen, spitzkappen, gimpenkappen u.s.w. 
in A. Zu merken ist, dafs in Niederschwaben kappe nur für 
die männh'che kopfbedeckung gilt, ha übe für die weibliche; im 
augsb. Schwaben und bei den Ostlechleuten ist es umgekehrt. 
Einen bierbrauer in der rottenb. gegend hiefs man nur „mein 
haob'n% weil diese benennung ihm von Augsburg blieb; jedem 
Niederscbwaben ist der augsb. Schwab, brauch lächerlich. Als 
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weiberkleidoDgS8tack: ^sie Bollen aoeh keio^i ihrer rode noch 
kappen nit mit mehr Silber beschlagen^. Ravensb. Stat 14. jahrb. 
^Bs soll auch keine frau kein klein käppiin noch mantelin 
förbas tragen in kein weg ^ a. a. o. In Tottiingen ^ sezt man 
den kleinen mftdehen ihre kappen anf^. Der sprachliche zu- 
sammenhang des tattlinger gebietes steht viel näher xnm aogsb. 
Sehwaben, denn an der mittlem Neckargegend. In denPflammern- 
sehen annalen steht: „Langmäntel, kappen zipfel, regentocher 
trägt man nit mer^. Biberach. Dm gleich beim letstern worte 
stehen zn bleiben, so erscheint kappenzipfel (sp. 200) in der 
angsb. gegend als besonderes trauerkleidungsstück. Aogsb. wb. 
268b. Oertlichkeit in Aogsb. „die Fnggerei im kappenzipfel^. 
Bin theil v. Orofsaitingen heifst kappenzipfel. Endlioh heifst 
kappe 1) volva, neben pelzkappe, 2) geliebte „'s mensch^ io 
der rohen spräche der Soldaten, des gemeinen Volkes. Redens- 
arten: „die kappe rockt man vor ihm nicht ^ wenn einer zoten 
r^st. Tattl. Weilheim. „Das haar zor kappe heraosbängeu ^ 
zerrissene kopfbedcckong haben. Hertfeld. O bairle, dein kappi 
Aosrof bei onversehenem verlast des andern etc. Worml. In 
der volkssage von den hosen Helfensteinern bei Wisensteig heifst 
es, sie hätten die baoem so geplagt, dafs ihnen das haar dorch 
die led er kappen hindorchwnchs. Etwas onter der kappe ha- 
ben s=s betronken sein. Weingarten. Die „kappe vertanschen^: 
bwaten ist nett kappentaoscher^ Allgem. (Saolgao). 

Zo kappen sp. 196: kappet part == gekappt In der 
3. forstordn. v. 2. jan. 1552 b. Reyseher 16. s. 61. 62: „aoch kap- 
pet, gestraifft und ander abgengig holz zu taugen und zimern^ 
„Alldieweil die windwerf und brach kappet gestreifft ond ander 
abgengig holz vorbanden ist^. „Mit kappeten ond gestreiften 
b&nen^. 

Ganz local ist das der Riedlinger gegend eigene kapp er 
= boshafter, närrischer mensch. Kapperle = Kasparle, siehe 
mein wbl. z. volkst. s. 49. 

Zo kapoziner (sp. 202): kaposinersoppe ein sonder- 
bares darcbeinander von gekochtem brote, erbsen, linsen, boh-^ 
nen, kartoffeln, welche in allen kapuzinerklöstern an arme ver- 
abreicht warde, sollte an diesem orte nicht weggeblieben sein. 
Ein groTser theil vx>n Oberscbwaben kennt kapazinerbröt- 
cheo; kleine waizenbrötchen^ welche die hochsch wangern fri^uen 
durch gedingte Wallfahrer von den kapozinern in Bregen^E holen 
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laaaen; man nimmt sie anmittelbar vor der entbindoog and 
schreibt ihnen heilsame kraft za. kappasenern heifst im Ofiu 
(Hailfingen) das herumziehen der hüben im orte zur zeit der San- 
wende. Sie betteln und rafen vor jedem haase: der kappa- 
zener ist da, mier welle ao speoki Speck, eier etc. wer- 
den verabreicht, der salat wird gestohlen: so ist es alte sitte. 
Wegen der röthlichen färbe ob des regenwetters wird der klee, 
an 3 — 4 — 6 armige „Hoinzen^ gesteckt, kapuziner genannt. 
Allgän. Aogsb. wb. 269a. Redensarten: „Kotz! da trinkst wie 
der kapnziner^, so jemand am krogscbnabel trinkt. Ober- 
schwaben. Setzt sich jemand in's tischeck, sagt man: Eotzl da 
sizscht n'ein wie der kapazinerl Bei dem artikel hätte auf die 
vielen örüichkeiten, die von den kapozinern und deren klöstern 
herrühren, aufmerksam gemacht werden sollen. „Auf dem ka- 
pasiner^ flurname b. Monsberg; kapozinergasse, -strafse, 
•Winkel, -brannen u. s. w. Eine menge umgehender seelen 
beifsen so. Ich mache nur auf den kapuziner za Marbach im 
Scbillerhause aufmerksam. 

Zu kar sp. 202ff. Oberschwaben, das augsb. Schwaben kennt 
kar ganz in diesem sinne; Niederschwaben hat das wort nicht. 
Der Angsborger kennt nur sein kärle^ seine braotiskar, 
milchkar. Dafür hat der Niederschwabe kachel. Augsb« 
wb. 269 a. 

Der vocab. opt. 19. VII, 82: Löffelkar = cochleariiim, 
parapsis s. 20. Die Hundersinger gegend (donauthal b. Riedl.) hat 
in der scheuer (erstes stock) mehrere kar, was niederschwäbisch 
barn lautet. Auffallend ist die form des adj. kairig. Boden- 
kar neben dem „schuiertenn^, etwas tiefer. Was kairle für 
weinbergabtheilung in Rottenb. sein soll, weife ich nicht. Red. 
Einem mSdchen ein kar anhängen = schwängern. Hoehberg. 
Saulgau. 

Zu karch, kärcher (sp. 207. 208). In der wirtemb. tax- 
ordnnng v. 1425 bei Reyscher 12. bd. s. 425: ^von einem halben 
wagen oder karch 30 ß heller^. „Von einem karch zu be- 
scblän^ a. a. o. Karchpferd a. a. o. Karch b&n a. a. o. Um 
einen karchvafsboden umzustofsen a. a. o. Karchsalb 7.1an- 
desordn. 1621. Karch bäum 2. forstordn. 1540. 2. febr. ain 
karchvol — tüb. urkd. 1451. Karcher rechnungsinstr. 1551. 
28. febr. Zehendkärcher 1. zehendordn. 1565. 29. mal. 2. ze- 
ZeiUchr. f. vgl. sprachf. XIY. 5. 25 
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hendordn. 26.jali 1628. Bei Hoheotwii horte ich karcbel = 
mistgabel. 

Za kareil« >» koralle gp. 211 vergi. in Eberhards I Teat. 
1492 — 1496 bei Reyscher II, 10: Oben mit einer grofaeo nater- 
sangen an einem kareliin ast (Becberdeckel). 

Zu karfunkeistein sp. 212. 213. Ein memorial an der 
gottesackerkircbe an Ueberlingen von 1611 heifst: 
Da meinst du seiest karfunkeistein 
So bist doch nichts denn todtenbeini 

Za karjammer sp.217, zweitanterste zeile vgl. Cardumel 
im augsb. wb. 269 a. 

Zu k armen sp. 218. Einen beweis für das niederrheini- 
Bcbe beimathland des Wortes finde ich in einer alten leichenrede, 
za Köln gedruckt. Schaubuhoe des todes, worauf heiren and 
knechte etc. erscheinen von R. P. Matbia Heimbacb, der gesell- 
Schaft Jesu priestern. 2. aufläge, Göln 1740. s. 184: „Ihr boret 
täglich singen Requiem u. s. w., ihr höret das winseln und k ar- 
men der armen weisselingen , so ihre eitern verlohren; der ei- 
tern, so ihre kinder begraben^ a. s. w. .8* 195: „So rufet dann 
hundertmal mit Jonatha, ihr junge herrger; scheidest du denn 
also du bitterer tod? Kar m et, weinet, reifset euch die haare 
aus, so müsset ihr doch dran: serius aut citius metam pro- 
peramus ad unam ^. In oberdeutschen Schriften fand ich das 
wort nie. 

Sp. 219 wäre ein wort einzureihen karnifs? „Ein derglei- 
chen thor mit einem karnifs, vom schuh 17 kr.^ 2. bauordn. 
2. Jan. 1655. Reyscher XIII. 230. In das karnifs a.a.O. 8.231. 

Zu karre, karrer sp. 223 if. Die augsb. karr er sieh 
augsb. wb. 269 if. Redensarten: „der ist immer hint am kar- 
ren^ d. b. wird nie wie andere leute mit der arbeit fertig. „Den 
karren einem anhenken ^ bei Werner v. Zimmern: 
Und all sein hoffnnng darauf legt 
Wie er der liebin dienen kann 
Dem henkt ihr dann den karren an! 
München im januar 1865. Dr. Anton Birlinger. 
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Schwäbisch -augsburgisches wörte^bach, herausgegeben von dr. Anton 
Birlinger. Im vorläge der k. b. akademie der Wissenschaften. Mün- 
chen 1864. 8. VUI und 490 ss. (eigentlich 488, da von s. 352 auf 
355 paginiert worden ist). 

Der anermudliche und verdiente heraasgeber des ^volks» 
thümliclien aus Schwaben^ u. 8. w. ist nan abermals, unterstützt 
von dem baier. staatsministeria'm and der b. akademie der Wis- 
senschaften, mit einem werke hervorgetreten. Ober welches wir 
ans nur freuen und dem berrn berausgeber im namen aller dan* 
ken können, denen die wissenschaftliche erforschung der deut-' 
sehen mundarten am herzen liegt. Unsere anerkennnng für di« 
vielen Verdienste des herausgebers und unser dank für das im 
obigen werke gebotene soll dadurch nicht geschmälert werden, 
wenn wir nachfolgends nicht in allen puncten einverstanden sein, 
ja manchmal selbst unsern tadel nicht werden unterdrücken 
können. 

Im Vorworte wird zunächst auseinandergesetzt, dafs im wör* 
terbuche eigentlich nur „beitrage zu einem Sprachschätze des 
alten Aogsburger bistamgebietes ^ enthalten sind und dafs der 
grandstock derselben den „Stauden^ (einer waldigen gegen das 
Miodellhal, die Reischenan und das Wertachthal abfallenden land- 
schaft) entnommen ist Nun macht allerdings der aus der le* 
benden Volkssprache entnommene Stoff den geringsten tbeil des 
bacbes aus, es überwiegt bei weitem das ans bandscbriften und 
gedruckten quellen gesammelte material und „soll das gleichge- 
wicht seiner zeit hergestellt werden^, da der berausgeber „sein 
augenmerk nunmehr auf die lebende Volkssprache richten und 
bei seinen schwäbischen Wanderungen gelegenheit ünden wird, 
selbst zu hören und selbst zu sehen** (s. VI). Wir haben es 
hier also nur mit einer „Vorarbeit** zu thun, die „zum gröfsern 
tbeil nur Stoff zur Verarbeitung bieten soll** (s. VII). Leider ist 
hiemit auch die Vorarbeit noch nicht abgeschlossen. Referent 
hatte gelegenheit sich viel mit den bandscbriften des archives 
und der stadtbibliotfaek in Augsburg zu beschäftigen and weifs, 
welch ein reiches und wichtiges material für die schwäbische 
mundart dann enthalten ist; er konnte es daher nur lebhaft be- 
dauern, dieses material im vorliegenden buche fast gar nicht 
verwertbet za sehen. Die Vertröstung auf die zoknnft (s. VI) 
kann nicht entschädigen, denn wenn eine so schöne gelegenheit 
geboten ist, einen gegenständ zum abschlusse (so weit überhaupt 

25* 
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TOD einem abschlasse die rede sein kann) za bringen, soll man 
sie ergreifen and nicht immer wieder von vorne anfangen. Da 
herr B. mit seinen belegen so weit als mSglicb zarüciczageheu 
sacht, waram hat er nicht die älteste augsb. chronik benntzt, 
die doch nach der beidelberger handschrift (eine bessere und 
Altere handschrift in Berlin) in Mone's anzeiger v.j. 1837 ge- 
druckt ist? Und nach welchen gesichtspunkten sind überhaupt 
die qaellen excerpiert worden? Referent findet z. b., dafs aas 
dem Remschen tageboche nar hie and da etwas heraasgegrifiPen 
ist und dafs eine nachlese daraas vielleicht erst das wichtigste 
bringen würde. Auch w&re za wünschen gewesen, dafs den ci- 
taten immer and nicht nar gelegentlieh die betreffende Seiten- 
zahl beigefügt worden wfire, denn oft kann man aas der ange- 
fShrten stelle anmoglich den sinn des Wortes errathen und darch 
die fehlende Seitenzahl wird ein nachschlagen and nachprüfen 
fast anmöglich gemacht. Oft heifst es nur: ^die cbroniken schrei- 
ben so oder so^ and dann wird höchstens die Manlich'sche chro- 
nik angeführt oder gar keine, was der genaüigkeit ebenso ein- 
trag that wie jenes ^ich hörte irgend in Schwaben*^ s. 253b. 
Manchmal kann man sich aach mit der angegebenen bedeotang 
noch keine rechte vorstellang von derselben machen, z. b. „an- 
swehren, eine milchspeise zabereiten (27b), kniestifel, eine 
alte recbtssitte^ (285 b) ; b ü n d e 1 (82 b) hat ge wifs noch eine andere 
bedeatang als „felleiseii% sowie pfennwert (92b) nicht nar 
heifst „was einen pfenn. werth ist^, sondern überhaupt „verkauf- 
Hebe waare^ Ungenau heifst es bei viertung (160b) „theil 
eines pfundes^ und das schw. vb. fern den (i58b) wird darch 
„femeln'^ erklärt, das eigentlich wieder einer crkl&rung be- 
dürfte. 

Obwohl nun das buch zum gröfsern theile nur Stoff zur 
„Verarbeitung'' bieten soll, so ist hr. B. der verarbeitang selbst 
doch nicht ganz aus dem wege gegangen und hat namentlich in 
den lautverhältnissen sehr dankenswertfae resaltate zn tage ge- 
fördert, wenn auch referent den „entdeckungen über die lant- 
vor Schiebung^, sobald sie auf das ganze obd. gebiet ausgedehnt 
werden sollen, nicht ganz beistimmen möchte. Die Verweisun- 
gen auf die bekannteren hüifswerke sind sparsam, wogegen 
nichts einzuwenden wfire, wenn sie nicht oft unnöthig standen, 
wfihrend man sie an andern stellen ungeme vermifst, so wfire 
z. b. bei hasser (4b) auf Gr. wb. I, 1153, bei ablieben (12b) 
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aaf Scbmid 356 (der schon aaf die Verwandtschaft mit langen 
aofmericsani gemacht hat), bei anigeln (25b) ebenfalls aaf 
Schmid 287 uod 400 zu verweisen gewesen. Ebenso hfitte bei 
börzel (72a) eine hinweisnng auf Gr. wb. II, 553. genügt (vgl. 
noch „ pnrozel oder tannwezschel ^ Städtechroniken 1 , 472 nnd 
das fastnachtsspiel von dem tanaweschel bei Keller 1, 486 ff.). 
Zu ^peick?** (89a) vergl. Gr. wb. I, 1372 sowie Schmeller und 
Schmid. (In B. Zinks angsb. chroo. kommt öfter das vb. ^ver» 
beugen^ verkaufen, versteigern vor). — pausen (92a) hat mit 
pfausen nichts zu than (vgl. pfnausen bei Schmeller) und fin- 
det seine erklärung hiulfinglich in Gr. wb. I, 1197. 1200. So wäre 
auch bei finster (161b) eine Verweisung auf das mhd. wb. III, 
714 a (vinster für winster) nöthiger gewesen als auf das däni* 
sehe venstre. Ueber hust (240a) und scherzte (393b) ge» 
währt Schmeller IV, 119. 192; III, 405 hinlänglichen aufschlnfs. 
Einige andere bemerkungen, die leicht vermehrt werden 
könnten, lassen wir hier nach der alphabetischen Ordnung des 
Wörterbuchs folgen. S. 5a heifst es: „L. Rem schreibt goba 
zur hochzeit schenken, offenbar gäba^. Refer. konnte bei Rem 
nur gaben (d.i. g&ben) finden, einmal: er gaubett s. 52. — 
Auf 8.22a ff. wären die vielen belege für amt = missa wohl 
nicht nöthig gewesen. — S. 35b wird unter a unser aus einer 
handschrift folgendes beispiel aufgeführt: ^aansar und aun ge- 
schuch geprast ew da nichtz*'. Das ist ohne zweifei mifsver- 
Stauden, denn die stelle besagt unseres eracbtens: aun sar und 
aun geschüch etc., d. h. es fehlte euch nichts aufser hämisch 
und Schuhwerk. Uebrigens wäre bei a unser wohl zunächst auf 
Gr. wb. 1,586 (aser) zu verweisen gewesen. — Bei y^aure, hin- 
aus*' wird die bemerkung gemacht: ^hier sicherlich noch altes r 
für s^, eine bemerkung, die schon durch des herausgebers „hi- 
storische Schreibweise^ hinan ß hätte verhfitet werden sollen. 
Vgl. aren, rufen bei Schmid 26. — S. 71a ist borgspil an- 
gesetzt und im darauf folgenden beispiele borgspilen, wäh- 
rend es doch heifst: auf borg spilen. — S. 75a ist breche 
als schw. m. und nicht als fem. anzusetzen. — Zu brente (75b) 
wollen wir bemerken, dafs das wort auch in Tuchers baumei- 
sterbuche (125, 1. 266, 5) und in Meisterlins nfirnb. chron. vor- 
kommt (städtechron. III, 159,26); zu brezze (76b) dafs noch 
heute in Nürnberg tauf- und hochzeitsbrezen verschenkt wer- 
den. — Bei Passaner wein (87b) ist wohl nicht an Passau 
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SO denken, eher an Bassano, vgl. Passaaner wein, st&dtecbron. 
11,35 anmcrk. 6. — Ans den swei anter pflng (94a) aoage- 
hobenen stellen kann man unmöglich ersehen, dafs mit diesem 
in Deutschland weit verbreiteten fastnachtsomzuge (6r. mytb. 
242 f.) y^ein altes angsb. frohlingsfest zu ehren der Zisa (Ner- 
tbus)^ gefeiert worden. Man darf bei dieser gelegenbeit wohl 
wieder einmal an das über die Zisa in W. Müller saltd. relig. 92 ff. 
und in Haupts zeitscbr. VIII, 587 f. gesagte erinnern. — Ueber 
die augab. „statpirn^ vgl. auch Meisterlin in den stfidtechron. 
III, 38, 7 ff. — Zu 104a kann referont bemerken, dafs ihm in 
den filtesten augsb. handscbriften immer die form „Sinkalt^ 
begegnet ist. — S. 110a wird „denzelwoche, denzeltag^ mit be- 
stimmtheit unter tanz gestellt. Ohne eine andere dentung zu 
versuchen, wollen wir nur bemerken, dafs doch die anderwärts 
vorkommenden formen „ dinzel - dinsel - dinsteltag ^ (Schmeller 
I, 386; Frommanns deutsche mundarten IV, 343) zu berück- 
sichtigen sind, um so mehr, als das wort in der filtesten nach- 
zuweisenden gestalt ebenso lautet, nämlich in Meisterlins nümb. 
chron. städtechron. III, 144, 1, wo sieben hss. dintzeltag lesen, 
fünf zimeltag*uud eine dynn seitag. Wir werden uns also 
vorlfiufig wohl noch mit dem Schmellerschen „das tfinzlein hat 
wenig Wahrscheinlichkeit für sich^ bescheiden müssen. — Zu 
dfizeln (115a) vgl. datschelspiel in Gr. wb. II, 826 und Fromm, 
mundarten IV, 8. — Zu donnerstag (119b) sei die bemer- 
kung gestattet, dafs refer. in augsburg. hss. fast immer die form 
dornstag gefunden bat. — 79 Die eisen ^ (141b) geföngnis 
ist ein ursprünglicher plural, der dann wie ein fem. behandelt 
wurde (s. 142 a). Für den augsb. „ Eisen berg^ wird schwerlich 
eine „mythologische Untersuchung'^ nötbig sein, er wird wohl 
von „der eisen ^ (frohnfeste) den naraen haben, die an demsel- 
ben liegt. In Nürnberg z. b. heifsen noch jetzt die zwei alten 
schuldthürme auf der insel Schutt „die männer- und die weiber- 
eisen^. — S. 151a hätte das „scbeibenschlagen^ näher erklärt 
werden sollen, da doch nicht jedermann des herausg. „volks- 
thümliches^ bei der band hat; auch wäre 154 b zu bemerken 
gewesen, dafs die „herrenfasnacht^ dem sonntag esto mihi und 
die „rechte fasnacht^ dem faschingsdienstag entspricht. — Nicht 
nur „in den pfingstfeiem^ (156b) kommt in augsb. hss. vor, 
sondern ebenso oft „in den Weihnachtsfeiern, osterfeiern ^. — 
S. 164 a hätte auch das bei L. Rem s. 48 u. 49 sechsmal vorkom- 
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meode ^forkong^ eine aufnähme verdient, das ^ausstattiing'^ 
bedeuten inufa und gewifs aus der augsb. mundart zu erklären 
ist. Ohne zweifei ist es ein znsamn^eogezogenes fertigung 
(s. eine tochter fertigen, städtechron. I, 68, 27X denn ferti- 
gen lautet schwfib. ferken (Schmid 190} folglicb fertigung =» 
ferkung, bei Rem aber forkong, sowie er auch z. b. schon- 
kong (Schenkung) schreibt s. 48. — Warum 171a bei fCrgdn 
(nach dem Wochenbette zuerst ausgehen) an das niederschwäb. 
furerkomma (schwan^ger werden) erinnert wird, ist nicht 
leicht einzusehen. — S. 172a ist fürträchtig angesetzt, im bei- 
spiele steht aber furtächtig. — Dafs wir nach s. 174b eigent- 
lich schwigbogen ^mit einem berechtigten alten g^ zu schrei- 
ben haben, darf wohl bezweifelt werden. Referenten ist dies 
wort sehr oft vorgekommen, doch immer als swipoge oder 
swinpoge, scbwinpoge (s. gloss. zum baumeisterbuche und 
zu den zwei ersten bänden der städtecbroniken ), nur einmal 
swigepoge ia einer äufserst schlechten hs., die auch andere 
Wörter verkehrte (städtechron. II, 251, 3 Variante). — S. 174a 
no. 3 wird die sonderbare annähme, dafs in maid, maidle das 
ursprungliche g zu i geworden, gegen den schlufs des absatzes 
doch einigermafsen wieder gut gemacht. — Haimiich gemach 
(i87a) für abtritt ist so ziemlich allgemein; dafs es dem berausg. 
nicht blofs aus Mickhauser akten bekannt sein konnte, zeigt 
8. 306 b, wo das wort aus augsb. weberrechnungen angeführt ist. 
Aus eben diesen rechnungen ist 189 b ausgehoben (ohne erklä- 
rnng): „dem gerner für den gumbcr 22 kr.^ und s. 207b heifst 
es: „dem gerner für den gumbter 22 kr.^ Welches ist rich- 
tig? — Wie „gseng gott** (193a) nach den angeführten beispie- 
len eine „dankformel^ sein soll, ist nicht begreiflich, es ist viel- 
mehr die erwiederung des gebers auf den dank des empfängers 
(Schmell. 111,211). — Haltung (217b) ist = hailtum, was 
wohl hätte bemerkt werden sollen, ebenso ist harbet (220b) 
= barbant — „Hofatlein?^ ist deminut. des aus hof gebilde- 
ten hofat, hofet (vergl. Weinbolds alem. gramm. §. 247), wovon 
auch hofeteln, höfe, kränzchen halten oder besuchen (Schmell. 
II, 158). In Meisterlins chron.: alle höfflein auswarten, wo- 
für eine hs. hoffertlein liest (städtechron. 111, 142, 22). — Die 
gewöhnliche bedeutung von kozen (289b) ist wohl auch im 
schwäbischen „grobes tuch, zottige decke von wolle'* und nicht 
„kittel, janker". — 8. 300a wird im auslaute von läufel, geu- 
gel, käu fei, wärtel etc. ein Übergang von r in 1 angenom- 
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roen — eine sonderbare entdeckang. Vergl. über diese und an« 
dere ableitttogen mit l gramro. II, 111 ; Weinhold alem. gramm. 
§. 253. 254. — Zu barm (321) wollen wir bemerken, dafe auch 
In Tachers baumeisterbueh (323,23) diese form vorkommt so- 
wie in den fastnacbtspielen : barmen, harmkrng, liarmglas. Der 
in Nürnberg 1482 gedruckte vocabularius tbeatonicas (s. Städte- 
ehroniken II, 535) hat harem nrina, härmen raingere. — S. 
345 b ist bei der erklfimng von ng wohl des einfachsten Vor- 
ganges nicht gedacht worden, dafs nämlich die meisten ing anf 
igen zurückgehen: nach aasgefallenem e wird das g nasaliert, 
wie heiling = heiligen, preding «= predigen u, s. w. Vgl. glos- 
sar zum II. bände der städtechrou. 563b (anter reisig). — Dafs 
in den Mickbaus. rechnungen ort (365a) die bedeutnng von ^ fl. 
habe, ist aus dem gegebenen beispiele nicht einzusehen. — S.369b 
hätte wohl angegeben werden können, dafs rambampele wei- 
ter nichts ist als krambambnli; auch in Kärnten machen sich 
die baaern ihren krampampel oder rampampel, was in des 
refer. kärnt wb. nebst gar viel anderem nachzutragen wäre. — 
Römisches (oder remisches?) brot (375b) giebt es auch in 
Nürnberg und wird dort, wenn das gedächtnis nicht tänecht, 
dadurch erklärt, dafs es ursprünglich nach einem bäcker Rem 
benannt worden sei. — An eine deutnng von meiner sechs! 
(384b) aus Sachs (seh wert) hat schon Schmell. III, 194 ge^ 
dacht und nicht erst professor Kern in Stuttgart Der ausrul 
(ein verkapptes meiner seell) ist weitverbreitet und in Schle- 
sien sagt man neben meiner sechs auch meiner sibenl Hol- 
tei's schles. gedichte, 3. ausg. s. 33. 52. 99. — S. 391 f. steht un- 
ter schaube zweimal trappart, wohl fiSr tappart? s. mhd. wb. 
III, 14b und Weinhold's deutsche frauen 448. Warum ist über- 
haupt schaube Ton schaupen (392a, schau pe hätte ange- 
setzt werden sollen) getrennt worden? — S. 399a ist die be- 
merkuDg: „die speise ajrinschmalz muTs in geschlechtlicher 
beziehnng eine bedeutung gehabt haben ^, denn doch zu über- 
flüssig! Die angezogene anecdote kommt zuerst in der Marx 
Waltber'schen chronik (Überarbeitung und fortsetzung der Mn- 
lich'schen) vor beim jähre 1506 und ist wohl daraus in die Sen- 
dersche chron. übergegangen. Uebrigens bekommt der mann 
gar keine eierspeise, sondern die frau sagt nur beim frühstücke: 
du könntest heute wohl ein ,)ajrim8chmalz^ vertragen u. s. w. — 
S. 401a wird nur aus Gass. schön bar angeführt; vor allem 
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wäre daB schon aaf s. 94 a in einem beispiele vorkommende 
sehen hart herbeizuziehen gewesen. Der schon genannte Nürnb. 
voc. bat: ^scbiem oder patz, larva;^ schiempart, larva; 
schiempart anthnn^ als do sich einer verkehrt oder verstellt als 
der teufel, larvare, larvam induere^. — Bei schnfsgatter 
(404 b) soll es wohl heifden ^bei jedem thore^ anstatt ^aof je- 
dem thnrme". Vgl. das glossar zum II. bände der stadtecbron. 
565b. — S. 412a wird bei stock als 1. bedeatong angegeben: 
^der plaz von einer gasse zur andern*'. Im gleich darauf fol- 
genden beispiele heilst es: am den gassenstock herum etc. und 
darunter haben wir wohl das zu verstehen, was man in Nürn- 
berg unter einem gassen- oder ketten stock verstand, an wel- 
chem n&mlich eine zum absperren der strafse bestimmte kette 
befestigt war; s. glossar znm baumeisterbuche 373 b. — S. 4i7b 
werden ans altern schriftlichen denkmälern beispiele vom prae- 
terit. der reduplic. vbb. angeführt: fueng, huelten, hneez etc. 
und dann die bemerkung hinzugefügt: ,)Luc. Rem schrieb dafür 
gong, fong u. s. w.'^ Nun bringt aber fast jede seite des Rem- 
sehen tagebuches den rednplicationsvocal uo: behuolt 6, huoltll, 
baolten 10, luos 19, luossen 10, verluof 17, ruot 23^ ruoten 27, 
stuos 7 u. s. w.; nur in fong und gong (wahrscheinlich auch 
bong) ist durch leicht erkennbaren einflufs das no zu o gewor- 
den. — Zu walen 425 a ist Scbmell. IV, 52 zu vergleichen. In 
den nurnberg. polizeiordnungen (herausg. von Baader als 63. pu- 
blic, des stuttg. lit. ver.) s. 65 kommt das gleichbedeutende wel- 
zeln vor: „Ez ist auch gesetzet, daz nieman niht welzeln sol 
in der stat noch dervor an keiner stat. and swer auch platzmei- 
ster ist des welzleins, der muz aht tage bei dem stock sitzen^ 
(14. Jh.). — Westermule (431a) wäre doch wohl unter west 
und nicht unter westerhemd zu stellen gewesen. 

Hiemit konnte diese anzeige geschlossen werden, wenn wir 
es nicht für unsere pflicht hielten noch auf eine seite der bear- 
beitung aufmerksam zu machen, auf die etymologische, wo- 
mit wir leider auf den schwächsten punct des ganzen Werkes 
stofsen, der nur zu oft an herumtappenden dilettantismus erin- 
nert. Wir wollen kurz sein und nur die hauptsachen berühren. 
— Das charakteristische dieser etymologischen seite ist einmal 
die sucht des herausg., nahe liegende erklärungen von der band 
zu weisen und weitausgreifende , gekönstelte an deren stelle zu 
setzen, wobei oft die sonderbarsten vergleichungen zagezogen 
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werden ; sodann die Vorliebe, naeb der art des GraflTseben Sprach- 
schatzes ^wurseln*^ aafzastellen. Beim worte arcbe s. 29a f. 
beifst es: „Die worzel, die sowohl ansern verschiedenen formen 
(arche, ärch) als auch dem lat arca zu gründe liegt, ist arh, 
ark and begegnet in griecb. li^xoi, ihttu (omsieben) arspr. ein- 
sehliefsen, einschranken, einsperren, arceo neben warh, wark 
and mit vorscblag-S svark (sark); in arcas bogen; oQxog Ifog- 
Kog) eid, band ; ignog zäun, fangnez ; in urceus, arceoia krag ; 
oroos, die eingeschlossene Unterwelt; got. aarkeis, arceas u.8.w.^ 
Statt einer Widerlegung wird es für diesen fall besser sein, dem 
beraasg. ein fleifsiges stadiam der ^grundzage^ von Cartias an- 
zurathen. — Nicht besser geht es bei beunte (59a): der her- 
ausgeber h&lt es znm stamme bah, welcher zn fak sich verh&lt 
wie fairgan4 za berg, und verweist aaf das lat. fandas und 
fanis, dem bionda nach dem lautverscbiebungsgesetze entspre- 
chen mnfs. Man wird wohl auch da keine Widerlegung erwar- 
ten, auch far s. 60a nicht, wo verbaint (vgl. pänin im kämt.- 
wb. 14) za verfeimt und vehme gestellt wird. — Bei barsch 
(83a) wird die herkömmliche erklfirung aufgegeben: „es wird 
wohl an köpf haar (bürste) capillatura, zn erinnern sein and 
bursche ursprunglieh den^ knecht mit geschorenem köpfe bedeu- 
ten, den leibeigenen und hörigen^. — Selbst bei aufreiben 
(coire 32a) wird lieber, als „am fruchtbarsten für die erklärung^ 
das altfrz. riber herbeigezogen, da doch in reiben selbst schon 
die erklfirung liegt, dessen bedeutung wir ja auch in fioken 
und fummeln wieder haben (vergl. figgeln 160b). — S. 103a 
wird pulprett durch unorganischen abfall eines t aus pullprett 
erklfirt, wohl mit unrecht, denn die gewöhnliche form ist pulpet, 
pulpit (aus pulpitum) and pulprett nur eine omdeutschung des- 
selben. Im vocab. theutonicos beifst es: pulpet, da die pucher 
aufligen, pulpitam; und pulpret wird durch pluteus übersetzt. ~ 
8. 104b lesen wir: „dem man mufs urdeutsch ein manth 
entgegengestanden haben, denn nordisch gilt mädhr (sicl) dafür; 
nn kann nicht ursprünglich sein ^. Das sollte eigentlich auch 
keiner Widerlegung bedürfen, aber dem „mufs** gegenüber scheint 
sie doch nöthig. Steht nämlich im altnordischen ein ö nach n 
(mit folgendem r), so kann dieses n elidiert werden, also goth. 
kunths, altn. kut$r. Dafür tritt aber auch eine assimilation des 
5 ein und wir erhalten die nebenform kunnr, ebenso sviör 
svinnr, su)5r sunnr u. s. w. Durch die analogie wurde man 
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aber bald verfuhrt, auch von solchen Wörtern, die gar kein 6 
sondern nnr nn im stamme haben, eine nebenform mit S zu biU 
den, und dabin gehört maSr neben mannr, bru6r neben brunnr 
(gr. I', 316), dem ebenso wenig ein „ urdeutsches ^ brunth 
entgegen steht als dem manna ein manth. — Das vb. eichen 
(abmessen 136b) wird zn laticere gestellt. Unseres Wissens 
ist eine herleitung von eiche (quercns) nie gemuthmafst worden 
und doch durfte sie nicht rundweg abzuweisen sein. Wir wol- 
len hier nur an ein paar interessante stellen in Tuchers baumei- 
sterbuch erinnern (s. 82 und 83), wo erzählt wird, dafs die stein* 
bauer jedesmal, wenn die steine (aus den Steinbrüchen) geeicht 
wurden, ,,nach altem herkommen^ einen büechel eichenlaubs 
auf das eichamt bringen mufsten. — Ferchenmarkt(157b) 
durfte eher, als forellen-fiscbmarkt zu . deuten sein (bair. die 
forchen, kamt, die ferchen), denn wäre es von farch (schwein) 
abgeleitet, würde es wahrscheinlich ferchermarkt lauten wie 
im voc. theuton. verherstall und in den nürnb. polizeiord. s. 
234 verhermuter. Zudem hatte fast jede alte Stadt ihren 
deutlich benannten „saumarkt^. — Auf eine wurzel frih wird 
s. 168b f rieht zurückgeführt, das doch offenbar nichts anderes 
ist als ein contrah. vergicht. — Selbst blizgen (173a) wollen 
wir lieber mit Grimm (wb. II, 134) erklären, so schön auch das 
erschlossene goth. blitjan lautet; es scheint übrigens eine Ver- 
weisung auf gr. II, 306 f. nicht überflüssig zu sein. — S. 175a: 
„a7ger(ei) beruht auf einem alten nom. sing, aigis^. Das rich- 
tige steht in Gr. wb. 111,76. — Bei gaggelsack (176b) an 
eine herbeiziehung des bair. gackel (graue wanze) auch nnr zu 
denken — ist zum mindesten arg. Auch die Clara Hätzlerin 
hat, wie im mhd. wb. II', 3 b zu lesen, die form gaggelsack far 

— gougelsack. «— Gweling (195a) ist zwar schon von GreifF 
in den anm. zu L. Rem als „den wellen preis gegeben^ erklärt 
worden, kaum richtig, insoferne dabei an welle gedacht wurde. 
Das wort scheint eher zu quäl zu gehören und vergl. kann man 
quellen bei Schmid 418: es quillt, der wind treibt die wellen. 

— Auf derselben seite finden wir bei dem aus einer hs. aasge- 
hobenen gewasz (scharf, heftig) die bemerkung: „mit ausfall 
des hh^. Also wäre gewahhsz die ursprüngliche form? Das 
mhd. wb. III, Ö32:a hätte das richtige lehren können, statt des- 
sen ist später unter wachs (423b) auf Grieshabers predigten 
II. XVIil verwiesen, wo leider gewasz ganz falsch erklärt und 
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mit Wasser in sasammeohang gebracht wird (veigl. mhd. wb. 
111,610b). — Zar erklSroDg too ketser (Sodomit 276b) wird 
aaf ital. caociare, frans, chasser verfolgen hingewiesen (im citate 
soll es beifsen: Dies 97 statt 79); ancb abketsern (10a) wird 
lieber von gehetsen hergeleitet, anstatt auf Schmell. I, 546 f. 
und Schmid 312 so verweisen. — S. 3ila werden 1 eiche und 
leicht, die nar ,,volk8et7niologi8ch sasammengestellt seiend 
von einander getrennt mit hinweisong anf das „worterbücblein 
snm volkst.*^, wo wir s. 58 die erklärnng finden, „dafs leicht 
(leichenzng) wohl sa lichten, heben (den anker lichten*}) 
gehöre*'. Der heraosg. hat wohl vergessen, dafs er s. i04a in 
leicht gans richtig ein anorganisch angefügtes t angenommen 
hat. Vergl. über diese anfugang Schmell. gramm. §. 680. 681 ; 
Weinholds dialektforsch. 77 and kfirnt. wtb. XIU f.). — Doch 
wir müssen endlich abbrechen. 

Ein „anhangt (451 — 490) bringt noch willkommene lieder, 
sagen, sitten ond kinderspiele, wie denn im wörterbache selbst 
in lobenswerther weise auf die sitten and gebrfiache des Volkes 
rflcksicht genommen ist, am deren sammlang and rettang sich 
ja herr B. überhaupt die gröfsten Verdienste erworben hat. Gerne 
würden wir noch etwas über die „historische Schreibweise^ im 
wb. sagen, wollen es aber unterlassen, da hr. B. sie selbst s. VIII 
eine ^^verunglSckte^ nennt. Wir müssen nar gegen die beseich- 
nang „historisch^ protestieren für eine Schreibweise, die, abgese- 
hen von den vielen inconseqaenzen, beispielsweise folgendes her- 
vorbringen kann: sen (videre) s. 96b, kenen (noscere) 102a, 
schümel (macor) 272a a. s.w. 

Freiburg im Breisgaa, 25. jannar 1865. 

M. Lexer. 



Graounatik und glossar zu der Nibelange not. Fttr den schulgebrauch 
zusammengestellt von Ernst Martin. Berlin Weidroannsche buch« 
handlung 1865. 86 ss. 8. 

Die von anseren schulbehörden getroffene aoordnung, dafs 
die lectfire der Nibelungen in den deutschen Unterricht der gym- 

'*') Es scheint also die bemerkung nicht überflüssig zu sein, dafs lichten 
ein nd. wort ist und obd. lüften entspricht. Vgl. Diefenb. 11, 154. 
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nasien aafgenommen werde, hat gewifs schon manchen lebrer 
das erscheinen eines kurzen abrisses der mittelhochdeutschen 
grammatik und eines eben solchen Wörterbuches als ein dringen- 
des bedurfnifs erkennen lassen, da der einfuhrung von Eober- 
Steins laut- und flexionslehre der mittel- und neuhochdeutschen 
Sprache (Halle 1862) sowie Lubbens Wörterbuch zu der Nibe- 
lunge not (Oldenburg 1854), so sehr man diese trefflichen hulfs- 
mittel auch in den bänden jedes Schülers wünschen möchte, doch 
ihr umfang und der dadurch bedingte höhere preis einiges be- 
denken entgegenstellen. Dieses bedenken hat den Verfasser, wie 
er in seinem kurzen nachwort sagt, zur herstellung seiner arbeit 
bewogen; er hat daher alle in dem gedieht vorkommenden Wör- 
ter, die im neuhochdeutschen entweder ganz verschwunden sind 
oder form, flexion, bedeutung, construction verändert haben, zu- 
sammengestellt und mit einer grammatisch -metrischen einleitung 
versehen, in welcher das verbal tnifs zum neuhochdeutschen eben- 
falls möglichst berücksichtigt wurde. Wir glauben, dafs das 
bnchlein in dieser form dem bedurfnifs im ganzen wohl genüge 
leisten durfte und möchten nur für künftige auflagen (eine zweite, 
unveränderte ist bereits im druck) den wünsch aussprechen, dafs 
der verf. zur klareren übersieht der paradigmen in §. 9 über 
den columnen die bezeichnung der betreffenden formen durch 
praes. 1 . sing. u. s. w. beigeben möchte. 

A. Kuhn. 



Sprachliches aus italiänischen kartenspielen. 

Bei einem in Venetien (sowohl in der Venetia propria 
als in den julischen und tridentinischen bezirken), und vielleicht 
auch in anderen italiänischen gegenden gebräuchlichen, unter dem 
namen „slipe^ oder „slipe slape^ bekannten kartenspiele , kom- 
men folgende termini tcchnici vor: slipe, slape, snorio, ba- 
silorio. Spielt A z. b. als der erste und wirft einen dreier, so 
ruft er slipe; vermag B, der auf ihn folgende Spieler, einen 
zweiten dreier zu werfen, so heifst es slape, und A verliert 
eins; wirft C einen dritten dreier, so ruft er snorio, und B hat 
zwei verloren; wirft endlich D den vierten dreier, so ruft er 
basilorio, und C hat drei zu zahlen. Snorio wäre also an 
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and ffir sich eio glucklicher zug, kann sich jedoch zd einem an- 
glncklichen umgestalten, wenn das nnübertreffliche, freilich nicht 
sehr häufige basilorio darauf donnert. 

Nun heiCst es in den lateinischen Wörterbüchern, dafs der 
basilicas (jactus basilicas) der glucklichste anter allen würfen 
beim Würfelspiele war. Jactus basilicus, qui est omninm fortn- 
natiasimus et victoriam dat; et videtur esse idem, qui Venerias 
(ForcelL)* Jactus basilicus idem est qui venereus (Steph.). Zwar 
beruht dies alles auf der einzigen stelle bei Plautus, Gurcul. II, 3, 
oder noch genauer auf der von Lipsias vorgeschlagenen punctation 
dieser stelle: 

Talos arripio, invoco almam meam nutricem Herculem: 

Jacto Basilicum. propino magnum poclnm; 
es ist aber das von jenem grofsen philologen darüber auseinan- 
dergesetzte (Op. omn. Antverp. 1637, I. 80 b. 104 b) in so hohem 
grade überzeugend, dafs wohl kein zweifei gegen dessen aafstel- 
lung jactus basilicas = jactus venereus je angekommen 
wäre (vgl. Dan. Sovterii Palamedes, sive de tabula lusoria etc., 
Lugd. Bat. 1625, p. 101), wenn er, wie wir es thun, durch Ve- 
netiens basilorio seine glückliche deutung hätte bestätigen kön- 
nen. Als glücklicher wurf gilt ferner der senio, wegen des 
entsprechenden i^itfjg und wegen des Persius (Sat. III, 48): 
quid dexter senio ferret 
Scire erat in voto, — 
jedoch erscheint er, dem jactus venereus gegenüber, als unglucks- 
gefahrte des canis (vgl. Erasm. bei Sovter., s. 85 und 87), und 
stimmt folglich sachlicherseits mit unserem snorio prächtig über- 
ein , so dafs es, bei der etymologischen einerleiheit von senio 
und senariua, sehr nahe läge, auch lautlicherseits senio und 
snorio zu identificieren. Da indefs -orio altem -ario gegen- 
über nur ausnahmsweise angenommen werden könnte, ferner 
senio und nicht senarius der eigentliche ausdrnck ist, so 
glaube ich eher snorio zu einem griechischen «ynonjm des 
senio, nämlich zu avvoDQiüog (senio = i^iit^g =: x<3og = cv- 
vooQixog*)) zurückführen zu müssen, woneben noch das einfa- 
chere (TvvmQig als name eines glücklichen zuges erscheint. Dafs 



*) Die griech. wurfhamen habe ich aas Joannis Meorsii Graecia ludi- 
bnnda (dem oben citirten werke von Dan. Sovter. vorangedruekt) entnom- 
men, dieselben jedoch wieder bei Pollnx herausgesucht. 
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wir aber wegen solcher .beDennnngen nach Griechenland reisen 
dürfen, wird unter andern durch tessera bezeugt; und auch 
basiiicos mag als benennung eines wurfs direkt aus Griechen- 
land kommen. 

Stehen nun, wie es mir scheint, obige Zusammenstellungen 
(basilicus, basilorio; awoagiAog, avvtaQig^ [synorius] snorio; das 
wortende in basilorio [wohl statt basiliario] ist aus naturlicher 
an&hnlichung an snorio zu erklären) ziemlich fest, so mag es 
mir erlaubt sein, einen weiteren schritt in derselben richtung zu 
versuchen. Unter den wurfnamen kommt illBlntüv (der man- 
gelnde, mangelhafte) vor*). [Tov] l| iXkalnmv (hexelli- 
pon) mochte der wurf sein, dem der Sechser (ein Sechser) fehlte, 
während i4q)Qodirtj (Venus), der glucklichste unter allen, auch 
tQig 1%, d. i. dreimal der sechser (und der gluckliche ndSog [se- 
nio] auch avvtogiHog, gleichsam der gepaarte, urspr.: zwei sech- 
ser?), hiefs. Oder noch einfacher: entweder i^eXkeiTtoov (vergl. 
z. b. i^sTtictafiai), oder inXelno^Vj in modernerem (volksthüm- 
licherem ) gewande ^eXeinonv (vgl. z. b. neugr. l^ü.B7ti^(a =l inXe- 
m^co); auf jede art eine form, die sich zu slipe italiänisirt, in- 
dem der accent und die schwere des demselben vorangehenden 
worttheiles die Schwächung des wortendes erklären. Es schiene 
hier Neugriechenland durchzuschimmern, basilicus führt uns 
aber durch sein b (nicht v) zu alter zeit zurück. 

Bei einem andern ebenfalls venetischen kartenspiele (und 
zwar, wenn ich nicht irre, bei demjenigen, das man „barba^ 
nennt) wird, so oft man das spiel erneuert, ein bestimmter bei- 
trag zur bildung der „folega^, d. i. gleichsam eines spar- 
säckelchens, gewidmet, welches man zu gunsten jenes Spie- 
lers leert, dem eine bestimmte (ich weifs nicht mehr was für 
eine) kartencombination zu theil wird. Folega (venetianischer 
lauttypus) kommt aber regelmäfsig zu altem follica zurück, das 
sich an lat. foUis foUiculus (geldsack, geldsäckchen ) an- 
schliefst, wozu noch foglia, borsa, im furbesco, und fouille 
u. B.w. im argot (poche, gibeciere; s. Francisque-Michel, Etudes 
de philol. comp, sur l'argot, unt. fouille), zu halten sind. 
Mailand, februar 1865. Ascoli. 



♦) Bei Meursius unter den mittelmäfsigen ; wahrscheinlicher jedoch ein 
unglücklicher wurf; vgl. Bentley zu der bezüglichen stelle des PoUux. 
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Tarn. Quam. 

Man ftcheint es jetzt aligemein als eine aosgemachte Bache 
anzusehen, dafs tarn und qaam ursprangiiche locative seieo, 
verstumm langen aas skr. t asm in und käsmin, denen tarnen 
und das alte tarne treuer entsprficben. Mir ist das nie recht 
glaublich erschienen, und in der zweiten ausgäbe seiner verglei- 
chenden grammatik ist auch Bopp darin zweifelhaft geworden, 
indem er tarnen in ta-men zerlegt, was ich allerdings nicht 
billigen kann. Offenbar ist doch tarnen eine Verstärkung von 
tarn, etwa wie item von ita, vielleicht gar mit demselben de- 
mente gebildet, das des vorhergehenden m wegen dissimiiation 
erfahren haben könnte; jedenfalls aber wird auf die form tarne 
zur erklärung von tam nicht allzuviel gewicht zu legen sein, so 
lange uns kein quame überliefert ist. Ich halte es daher auch 
heute noch für gerathener, tam und quam einfach als acc. fem. 
sing, aufzufassen (entsprechend den skr. adverbien auf -taräm, 
-tam am), und in tame den antritt eines (verstärkenden?) -e 
(ursprunglich -S oder -ei) anzunehmen, wie wir es im umbri- 
schen und gotischen, dort dem interrogativum (pisi, poei), 
hier auch dem demonstrativum (saei) angetreten finden, nnd 
wohl auch im lat. qui (= ^que-f-ei) zu erkennen haben. Aus- 
drucke wie maximam partem und partim allein zeigen uns 
ja deutlich genug adverbialen gebrauch des acc, es ist also nicht 
abzusehen, warum nicht neben qua, hac auch ein quam, tam 
(freilich einer älteren Sprachperiode angehorig, aber das sanskrit 
zeigt ja auch entsprechendes) bestanden haben sollte. Was mich 
aber am meisten in dieser auffassong bestärkt, ist das ganz ana- 
log gebildete alias, worin man doch wohl schwerlich einen loc. 
plur. wird erkennen wollen. 

Sept. 64. H. Ebel. 



Spirans ftkr media im auslaute. 

Zu got. graba grofu. s. f. und dem wenigstens ähnlichen 
Wechsel von d und th (biuda bauth), dem jedoch kein völh'g 
entsprechender von g mit h zur seite steht, vergl. die durchgrei- 
fende Wandlung der media in die spirans (g, d, b in ch, ge- 
schrieben h, s, f) in der oberkrainischen mundart des sloweni- 
schen, z. b. bog gott, rog hörn, sneg scbnce spr. hoch, roch, 
snecb; rad (gern) bud (böse) spr. ras, chus; slab schwach, 
hob bohne spr. svaf (v dialeotisch für 1), bof u. s. f. (Kopitar, 
grammatik der slavischen spräche in Erain, Kärnten und Steyer- 
mark, Laibach 1808 s. 169). 

Aug. Schleicher. 
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Umbrica. 

1) Ueber das umbrische anovihimu. 

Aufrecht und Kirchboff haben umbr. sprachd. bd. I. 
p. 158 und bd. IL p. 242 weder erklärt, welches die prae- 
pos. des compositum anovihimu (VI,6. 49) sei, noch was 
dessen wurzel bedeute, und Huschke hat dasselbe sowohl 
osk. und sabell. sprachdenkm. p. 90 als iguvisch, tafeln 
p. 218. 219.661. 672 verkehrter weise mit amicitor über- 
setzt« Ebenso wenig befriedigt Bugges erklärung in die- 
ser zeitschr. bd. VL p. 159, der anovihimu aus an- 
-duvi-mu entstehen läfst, indem er diesen verbalstamm 
du vi ftkr denselben h&lt, der, als eine erweiterung von da, 
sich in purduvi findet, Anovihimu soll daher nach 
ihm dem stamme und der bedeutung nach dem griechi- 
schen ävari&ia&o) entsprechen. Einfacher erscheint fol- 
gende erklftrung. Zuvörderst ist, wie persnihimu aus 
persnimu, so anovihimu aus anovimu zerdehnt. So- 
dann ist an filr dieselbe praeposition zu halten, mit der 
antentu zusammengesetzt ist, = griech. avd und goth. 
ana, wie der zusatz destrame scapla, i. e. in. dextram 
scapulam, zeigt, obgleich auch nichts entgegensteht, die- 
selbe ='lat. in zu nehmen. Die wurzel ov aber ist die- 
selbe, auf die lat ind-üv-iae (imgezogene kleider), ex- 
-üv-iae (ausgezogene kleider), ind-ü-o und ex-ü-o, 
sub-ü-cula (das darunter gezogene klcid) und red-üv-ia 
(die rückwärts gezc^ene haut, der nietnagel) zurückzufah- 
ren sind. Dieses ov ist nun auf ähnliche weise durch i 
erweitert, wie das aus da entstandene du (lat perduim, 
adduam) in dovi (umbr. purtuvitu s. purdovitu, 
purtuvies). Wie femer die endung des passiven imperat. 
mu und das dem anovihimu vorausgehende objekt per- 
ca[m] arsmatiam beweisen, ist dies verbum ein depo- 
nens, welches medialen sinn hat. 

2) Ueber das umbrische ahatripursatu. 
Sicher ist es, dafs in dem umbr. ahatripursatu (VII. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XIV, 6. 26 
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a,23. 36), aAtrepuratu (II, a, 24. 25. 31. 38) und atre- 
puratu (IL b, 18) s. atripursatu (VI. b, 16), woflir VL 
b, 36 fälschlich atropusatu geschrieben steht, die prae- 
Position aha, ah, a diesdbe ist mit der oskischen aa in 
a am an äffe d und der lateinischen a, und ebenso gewifs ist 
es, dafs tripursata dem lat. trip od ato entspricht. Ver- 
schiedene ansichten dagegen sind Über die bedeutung des 
tri ge&ufsert. Dafs die erkläruug der alten, die tri von 
terri ableiteten (Cic. de divinat. 2, 34, 72 „Qnia, cum 
pascuntur, necesse est alrquid ex ore cadere et terrana pa- 
vire (terripavium primo, post terripudinm diotum est; 
hoc quideni iam tripudinm dicitur); cum igitur offa ce- 
cidit ex ore pnlli, tum auspicanti tripudiuin sollistimum 
nuntiatur*. Fest. p. 363: »Tripudium [oemiturm auspij- 
ciis in exnltatione tripudant[ium pullorum, dictum] a terra 
pavienda, nam pavire est ferire". Vergl. Paul. Diac, unter 
puls), unrichtig sei, geht deutlich daraus hervor, dafs in 
den mit terra zusammengesetzten Wörtern terricola, 
terrigena, terrigetius das erste glied volkt&ndig er^ 
halten ist. Nicht wahrscheinlicher ist die erklärung Auf- 
rechts und Kirchhoffs, die in den umbr. sprachdenkm. bd. 11. 
p. 421 tre s. tri für eine partikel erklären, welche der 
casus localis des wur^eTsubstantivs TIR = TAR zu «ein 
und nach analogie von skr. tirds, tiri-äk (in die quere, 
seitwärts) quer zu bedeuten scheine. Ich Qbergehe an- 
dere Erklärungen, die noch unwahrscheinlioher sind. Es 
ist vielmehr die gewöhnliche ansieht, dafs das tri in tri- 
podare die form des Zahlwortes der dreizahl sei, die 
richtige. Passend hat, um dies zu beweisen, Oorssen krit. 
bcStr. zur lat. formenlehre p. 313—814. Horat. Od. 3, 18, 15 
und Ovid A. Am. 1, 112 verglichen, in sofern in diesen 
stfellen die Wendungen ter pede pellere und ter pede 
p^dlsar^ genau dasselbe, wie tripodare, bedeuten. Als 
einen andern beweis ftlr die richtigkeit dieser amsicfat fifthre 
ich an, dals in den act. fratrum arvalium unmittelbar vor 
dem beginne des Carmen fratr. arval. die werte stehen: 
«ßacferdotes Carmen descindentes tripoäavervnt in 
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veriba haeo^. Nicht ohne unterbrecbuiig wurde einmal oder 
dreimal das ganze lied vorgetragen, sondern, wie es der 
ausdruck descindentes eeigt und der umstand, dafs auf 
der tafel jeder einzelne vers dreimal hinter einander gesetzt 
ist, jeder einzelne vers wurde von den priestem drei male 
vorgetragen, bevor sie .zum folgenden übergingen. Damit 
stimmt es nun genau (iberein, dafs sie, indem sie jedesmal 
bei dem vortrage eines verses mit dem fufse aufstampften, bei 
dem dreimaligen vortrage desselben dreimal dieses thaten. 
Die erste bedeutung von tripodare s. tripudiare ist 
also: „dreimal mit dem fufse aufstampfen^, wie die von 
repudiare: „mit dem fuise zurfickstoisen'^. Aus dem be- 
griffe der dreiheit entwickelt sich aber der begriff der 
Verstärkung. Wie die Verstärkung des adjectivums in 
der ^yptischen scbrift durch Verdreifachung ausgedrückt 
wird, wie rgig in tgigfAccxag, 'EgfArig Tgigfieyiarog u. a. Wör- 
tern deren begriff steigert, wie bei den Römern triscur- 
ria (luvenaL 8, 190) „erzpossen^ bedeutet, ebenso dient 
im kymrischen, irischen, brittischen tre s. tri, gleich dem 
lat. per, zur Verstärkung. Vgl. Glück in den n. jahrb. f. 
pfail. und päd. 1664. I. abtb. p. 601, der aber irrig "") in 
diesen celtischen sprachen die verstärkende partikel tri 
von dem zahlwort trt unterscheidet. Auf gleiche weise 
tritt ilieser begriff der Verstärkung in dem tri von tri- 
pudium auf. So heifstbei den Augurn die starke erschütte- 
rufig des bodens, die durch den stürz eines felsens oder den 
fall eines baumes mit lebendiger wurzel veranlafst wird, „falls 
kein innerer schaden oder keine gewalt von menschenband 
dabei eingewirkt hat^, tripudium soUistimum (Fest. p. 298). 
Auf der andern seite bezeichnet aber das tri in tripu- 
dium die Vielheit überhaupt. Wenn die weissage^ 
hühner so gierig fressen, dafs ihnen wiederholt eine oßsk 
pultis aus dem schnabel föllt, so hei&t auch dies bei den 
Augurn tripudium soUistimum (Cic. 1. 1. Fest. p. 298). So- 

♦) wohl kaum! da neben dem verstärkenden tre, tri sich die praeposi- 
tion mit der sinnlichen bedeutnng per in allen keltischen sprachen findet, 
vgl. Zeuss 118. 630. 877. Anm. d. red. 

* 26* 
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wohl wegen des Begriffes der vielheit, als wegen des be- 
griffes der Verstärkung wird nun durch tripudiare das auf- 
springen bei aufserordentlicher freude bezeichnet, wie dies 
bei Cic. pro Sest. 41, 88 die Verbindung ^exsultantem ac 
tripudiantem'^ zeigt. Die allgemeine bedeutung aber „stam- 
pfen, erschütterung^, wie Corssen 1. 1. will, bat tripudiam 
keineswegs. 

3. Ueber das umbrische kunikaz s. conegos. 

Aufrecht und Kirchhoff haben umbr. sprachd. bd. 11. 
p. 193 — 194 die, wie es mir scheint, ganz richtige vermu- 
thung ausgesprochen, dafs in skaUeta, welches IV, 15. 
18. 20, s. scalseto, welches VI. b, 16 dem partic. pf. pass. 
kunikaz s. conegos vorhergeht und in der engsten be- 
Ziehung zu diesen stehen mufs, das ta s. to die postposi- 
tio ta s. to und scalsie, welches statt scalseto Vl.b,5 
und Vn. a, 37 vor conegos sich findet, ein jenem gleich- 
werthiger ausdruck sei. Von kunikaz s. conegos aber 
sprechen sie die vermuthung aus, dafs dasselbe ^die Ver- 
fassung (Stellung, körperhaltung oder kleidung) bezeichne, 
in welcher vom Subjekte die vorgeschriebene handlung vor- 
genommen (das Opfer dargebracht) werden sollte^. Da 
nun die postpositio ta s. to die richtung von einem ge- 
genstände her bezeichnet, so mufs, wie es mir scheint, je- 
nes verbum eine bewegung ausdrücken. In rficksicht sei- 
ner bildung möchte ich es nun nicht sowohl mit laevi- 
gare, clarigare, purigare, mit denen, wie Aufrecht 
und Kirchhoff 1. 1., auch ich de vocab. umbr. fictione. 
Part. I. Marien Werder 1861 es verglichen habe, als vielmehr 
mit verbis, vne fellicare, fodicare, vellicare zusam- 
menstellen. In rücksicht der wurzel aber könnte kun-ikaz 
identisch sein mit kymr. cunu, jetzt cynu (surgere), wo- 
von cunatos (elatus, excelsus). Vgl. den geschlechtsna- 
men Cunatius bei Hefner röm. bayer. denkm. CXCIII. 
Wenn aber kun-ikaz soviel wäre als elatus, sollte dann 
das vor ihm stehende subst. etwa mit calx zusammenzu- 
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stellen sein, dergestalt, dafs skalseta s. scalseto bedeu- 
tete: „von der ferse an" und scalsie „auf der ferse"? 
Doch ich spreche dies nur als vermutbung aus. 

4. Ueber die mit sufBx ti gebildeten italischen prae- 
positionen. 

Im umbriscben finden wir eine praeposition pustin 
(tab. Iguv. n. a, 25. IV. 13), welche ohne schliefsendes n 
pusti (V. a, 13. 18. 20. 21 ) s. posti (V, b, 8. 12. 14. 17) 
lautet. Eben dieselbe hatte in der form püstin auch das 
oskische (cipp. Abell. 34), wie schon vor Aufrecht und 
Eirchhoff, die umbr. sprachd. bd. 11. p. 325 dies zuerst be- 
merkt zu haben glaubten^ Grotefend Rudim. ling. Ose. p. 40 
sah. Da sich nun neben dieser praeposition sowohl im 
umbrischen in den formen pust = post und pus = pos, 
als im oskischen in püst = post die lateinische praepo- 
sition post findet, so erhebt sich die frage, ob umbr. pu- 
stin ss= osk. püstin 8. umbr. pusti =s= posti und umbr. 
pust = post s. pus = pos sowie osk. püst = post 
verschiedene praepositionen oder ob sie nur verschiedene 
formen einer und derselben praeposition seien. Der erste- 
ren ansieht ist Grotefend, der sowohl das umbrische pu- 
stin s. pusti s=s posti Rudim. ling. umbr. Partie. VII. 
1.4.8.17.20.28, als das oskische püstin ßudim. fing, 
ose. p. 40 und 41 durch pro übersetzt und mit der griech. 
praeposition tiqotL und cretischem noQxi zusammenstellt. 
Ebenso trennen Aufrecht und Kircbhoff diese praeposition 
von post, indem sie dieselbe umbr. sprachd. bd. I p. 155 
und bd. 11 p. 404 und 415 für eine Zusammensetzung der 
praepositionen post und in erklären und ihr bedeutungen 
zuschreiben, die von dem sinne der praep. post durchaus 
verschieden sind. Sie fassen nämlich dieselbe cipp. Abeli. 
34 und tab. Iguv. IV. 13 (umbr. sprachd. bd. II p. 325— 
326 und 375) im lokalen sinne von an, längs, propter; 
dagegen theilen sie ihr tab. Iguv. V. a, 13. 18. 20. 21 (umbr. 
sprachd. bd. I p. 155, bd. II p. 326 und 415) die bedeu- 
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tong in gemäfsheit, oach verhältnÜs, für, pro zu 
und Obersetzen endlich tab. Iguv. V.b, 8. 12. 14. 17 posti 
acnu umbr. spracbd. bd. I. p. 155 durch pro anno^ da- 
gegen bd. n. p. 354 — 356 durch per annum. Auch Ebel 
hält in d. zeitschr. bd. I. p. 308 das umbr. pustin und 
osk. püstin nicht ftlr identisch mit post, sondern glaubt 
darin pone wiederzuerkennen, obgleich dieser ansieht 
umbr. postne, welches dem lat. pone entspricht, gera- 
dezu entgegensteht. Dagegen hält Lassen beitrage z. deat. 
der eugub. tafeln p. 56 pustin f&r ganz identisch mit 
pust, indem er posti acnu mit post annum übersetzt* 
Derselben ansieht ist 6. Curtius in d. zeitschr. bd. I. p. 
268 — 270, wo er die erklätung, welche Aufrecht und Kirch- 
hoff von der bildung dieser praeposition gegeben haben, 
bezweifelt und geneigt ist, dieselbe vielmehr als einen ca- 
sus localis vom nominalstamm pusti zu betrachten, aus 
dem durch Verkürzung pust hervorgegangen sei. Auch 
Bugge hält in d. zeitschr. bd. Y p. 4 — 5 pustin und pust 
ftkr identisch; denn, obgleich er das osk. püstin durch 
propter und das umbr. pustin, pusti, posti durch 
pro übersetzt, so stimmt er doch nach Widerlegung jener 
erklärung Aufrechts und Kirchhoffs der von Curtius gege- 
benen bei und bemerkt, dafs die verschiedenen bedeutun- 
gen des osk. püstin, umbr. pustin und lat. post sich 
leicht einigten, wenn man lat. secundum und ahd. näh 
berücksichtigte. Ferner hält Huschke zwar (iguv. tafeln 
p. 371) daran fest, dafs pustin aus pust und in zusam- 
mengesetzt sei; dagegen übersetzt er einer solchen Ver- 
wandtschaft mit post gemäfs cipp. Abell. 34 dasselbe (osk. 
und sabell. spracbd. p. 34 und 44) durch propter, längs, 
unmittelbar hinten daran hin, tab. Iguv. IL a, 25 und 
IV. 13 (iguv. tafeln p. 367. 372. 414. 430) durch pone, 
nach, hinten an, hinter, hingegen tab. Iguv. V. a, 13. 
18.20. 21. V.b, 8. 12. 14. 17 (iguv. tafeln p. 371— 372. 
457.472) durch nach im übertragenen sinne, secundum, 
für, auf jedes. Am klarsten hat sich zuletzt Corssen 
fiir <^' *' "it von umbr. pustin = osk. püstin, umbr. 
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pusti =s po3ti, pu8t = post, pusssspos ausgespro- 
chen, indem er m d. zeitscbr. bd. XIII p. 193 der von 
Curtius gegebenen erklärung beitritt und ebendas. p. 175 
das osk. püstin durch post (tbersetzt. 

Wie aus dem bisher gesagten erhellt, sind die ansich- 
ten über die praeposition umbr. püstin = osk. püstin 
und umbr. pusti = posti so e^tgßgengeset^ster a^rt, daCs 
die einen annehmen, sie verhalte sich zu pust== post 
und pus^=:pos, wie das skr. prati zu pra oder griech. 
TiQovi zu TiQOy d. b. sie sei eine zwar von pus = pos 
abgeleitete, aber doch ganz verschiedene praeposition, wah- 
rend die andern in allen angeführten formen nur eine und 
dieselbe , praeposition sehen. Welche von beiden ansichten 
die richtige sei, kann unter diesep umständen nur durch 
eine betrachtung sämmtlicher steuern, in denen jene formen 
vorkommen, sowohl in rücksicht der construction als 
der bedeutung derselben entschieden werden. 

Im oskiscben nun wird die praep. pdst ==: post in 
de^ wenigen stellen, in denen sie vorkommt, mit dem abla- 
tiv verbunden, nämlich cipp. Abell. 45 »püst feihüis% 
tab. Baut. 8. 23 „post exac", tab. Baut. 29 „post eizuc". 
Dafs diese construction auch dem altrömischen nicht fremd 
war, läfst sich aus den adverbien postea, posthäc, po- 
stillä entnehmen. Dieselbe Verbindung hat das umbrische 
pus tab. Iguv. I. a, 7. 14. 24 oder post, wie diese prae- 
position an den entsprechenden stellen VI. a, 58. VI. b, 3. 22 
und aufserdem VII. a, 38 lautet. Dafs dieselbe im umbri- 
scheo aber auch mit dem accusativ verbunden wurde, zeigt 
deutlich VII. a, 46 „Pos tertio, pane poplo andirsafust, 
— eso tasetur persnihimumo % d. h. „nach dem dritten 
male, da& er u. s. w. post tertium, quam populum lustra- 
verit, — hop taciti precantor", = postquam tertium po- 
pulum lustraverit. Ganz ebenso drücken sich ja bekannt- 
lich die Römer aus. So Sali. lug. 102 „Post diem quin- 
tum, quam iterum barbari male pugnaverant, legati a 
Boccho veniunt". Cic. p. Mil. 16, 44 „Post diem ter- 
tium gesta res est, quam dixerat". Nep. Dion. 10,4. 



AUerdiiigs ist VII. a, 46 die einzige sldle, in wddier pos 
mit dem accosatiT constniirt ist; zn der annähme einer 
▼enchreibang aber fikr tertin, woran Anfirecht nnd Kiidi- 
hoff nmbr. sprachd. bd. 11 p. 293 gedacht haben, gibt die- 
ser nmstimd ebenso wenig yerankttsong als der, dals der 
acc. sing, der soffixlnldongen aof io sonst das themata- 
sehe o aosstöftt; denn es ist sehr wohl denkbar, daft ne- 
ben dem sjnkopirten aocnsatiT anf im dieser snffixbildangen 
anf io anch die vollstftndige form anf lom, neben tertim 
(VL b, 64) aach tertio[m] im gebrauch gewesen sri. Wir 
werden daher anch in der VII. a, 46 entsprechenden stelle 
I.b,40 9,Pn8 tertiu, pane papfai aterafost*^ das tertin 
fbr den accnsativ zn halten haben. Die praeposition pü- 
st in nun finden wir im oskischen mit dem accnsatiT ver- 
bunden; denn cipp. Abell. 34 lesen wir püstin slagim. 
Dieselbe constmction zeigt das umbrische pustin; denn 
tab. Iguv. n. a, 25 lesen wir pustin an^if und V. a, 13 
nnd 18 pusti kastruYuf, weswegen wir auch in den 
beiden folgenden stellen V. a, 20 nnd 21—22, wo pusti 
kastruva steht, kastruTu f&r den accusativ mit abge- 
worfenen f zu halten haben. Ob dagegen IV. 13, wo pn- 
stin ereslu steht, der casus dieses Substantiv, der acc. 
sing, mit abgefallenem m sei, wie Aufrecht und Kirchhoff 
umbr. sprachd. bd. I. p. 155 und bd. II. p. 375 annehmen, 
oder der ablat. sing., ist wenigstens daraus, dals diese 
praeposition in den eben angeführten stellen mit dem ac- 
cusativ verbunden ist, nicht zu entscheiden. Und ebenso 
ungewifs ist es, ob V. b, 8. 12. 14.17, wo posti acnn 
steht, der casus dieses subst. der accus, sei, wie Anfirecht 
und Eirchboff umbr. sprachd. bd. I p. 155 und bd. II p. 355 
wollen, oder der ablativ. Die sache stellt sich also fol- 
gendermafsen. Im' oskischen finden wir püst ss post 
nur mit dem ablativ, püstin nur mit dem accusativ con- 
struirt; da aber der stellen, in welchen hier diese formen 
vorkommen, zu wenige sind, so können wir nicht wissen, 
ob nicht in diesem dialekt jenes auch mit dem accusativ, 
dieses *n ablativ verbunden sei. Im umbrisdien 
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dagegen steht es fest, dafs pus = post sowohl mit dem 
ablativ als mit dem accusativ construirt ist, und ebenso 
gewiis ist es, dafs in ihm pustin s. pusti mit dem ac- 
cusativ verbunden ist. Nur das ist fraglich, ob in einigen 
stellen der auf diese form folgende casus der accusativ 
oder der ablativ sei. Bei dieser Sachlage steht offenbar 
von Seiten der construction nichts entgegen, umbr. p n - 
stin = osk. püstin, umbr. pusti = posti, umbr. pust 
ass umbr. und osk. post, umbr. pus s=s pos ffir verschie- 
dene formen einer und derselben praeposition zu halten. 

Sehen wir jetzt, ob die bedeutung, welche umbr. 
pustin SS osk. püstin und umbr. pusti ^ posti an 
den einzelnen stellen hat, dieser auffassung widerstreitet. 
Ganz offenbar ist es nun, dafs cipp. Abell. 34 püstin sla- 
gim post agrum bedeutet. Es heifst dort nämlich: „Es 
soll den Nolanem erlaubt sein zu der durch tribaraka- 
vum bezeichneten thätigkeit den boden zu gebrauchen, der 
aufs erhalb der feigenbäume, die das heiligthum des Her- 
cules umgeben, pert viam püsstist, pai ip ist, d. h. vor 
dem wege gelegen ist, der sich dort befindet. Dieser 
weg, der nach vs. 54—56 zwischen dem gebiet von Abella 
und Noia hinläuft, zieht sich also auch aufserhalb der fei- 
genbäume hin. Die Nolaner können demnach auf die an- 
gegebene weise den räum benutzen, der sich vor jenem 
wege oder mit andern werten auf der den Nolanem zu- 
gewandten Seite jenes weges befindet (denn, wie es vs. 56 
bis 58 heifst, sollen jetzt [ejisai viai mefiai, auf diesem 
wege, der sich in der mitte zwischen dem gebiete beider 
Städte hinzieht, grenzsteine gesetzt werden). Dies wird 
nun noch näher bestimmt durch die werte püstin sla- 
gim. Das heifst doch hier, wo von den Nolanem die 
rede ist, „hinter ihrem gebiete oder innerhalb dessel- 
ben^, wie post feihüis vs. 45, i. e. post ficos, innerhalb der 
fici bedeutet und pus veres oder post verir an den oben 
angefahrten stellen der iguvischen tafeln soviel ist als in- 
nerhalb des thores. Wenn nun aber im oskischen püstin 
dasselbe was post bedeutet, so läist sich gewifs von vorn 
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herein aunehmen, dafs es im umbrischen dieselbe bedeu- 
tuDg habe. In den Worten „pustin ao^if vinu nuvis ah- 
trepufatu^ II. a, 25 wissen wir zwar ebenso wenig, was 
ansif, als was nuvis bedeutet, aber soviel scheint doch ge- 
wifs, dafs unter den durch den aoc. pL an^if bezeichneten 
gegenständen eine localität zu denken ist, hinter der die 
handlung des verb. ahtrepuratu vorgenpmmen werden soll. 
Wenn ferner IV. 9—11 gesagt wird: „veskles snates asna- 
tes sevakne eresluma persnioiu Puemune Puprike, Ve- 
sune Puemunes Pupiikes^, d. h. yasculis redimitis non re- 
dimitis (s. meine abhandl. de vocabul. umbric. actione. Par- 
tie. I. Marienwerder 1851 p. 7) ad (foc)ulum precator Pge- 
mono Puprsico, Vesunae Poemoni Puprsici, und gleich 
darauf IV. 11 — 13: „klavles persnihmu Puemune Puprike 
et Vesune Puemunes Puprikes pustin ereslu^, d. h. 
— is precator Poeraono Puprsico et Vesunae Poemoni 
Puprsici — {foc)ulum, so erhellt nicht nur, dafs an bei- 
den stellen durch eresluma und pustin ereslu der ort 
des gebets bezeichnet wird, sondern auch, dafs hier nicht 
zwei synonyme ausdrücke vorliegen, sondern vielmehr ein 
gegensatz zwischen eresluma und pustin ereSlu statt 
findet. In dem ausdruck ere^luma[r] ist allerdings un- 
genau die praeposition ar (ad) gesetzt, da aus derselben 
an sich nicht hervorgeht, ob darunter vor oder hinter 
zu verstehen sei; da aber gleich darauf pustin ereslu 
steht, so ergibt sich daraus, dafs in ereslumä[r] das ar, 
was auch an sich das natürlichere ist, von einem vor zu 
verstehen sei. Aehulich, aber nicht auf dieselbe weise, 
verhält es sich mit folgender stelle der Vorderseite der 
zweiten tafel. Nachdem 11. a, 33 gesagt ist spinamar 
etu, d. h. ad — am ito, woraus erhellt, dafs spina, wel- 
ches gleich spinia ist, eine localität bezeichnet, heifst es 
n.a, 35 — 36 „berus sevaknis persnihmu pert spinia, 
isunt clavles persnihmu^, d. h. — bus soUennibus preca- 
tor am, itidem — is precator, und gleich darauf II. a, 37 

„veskles snate asnates sevaknis spinia ma persnihmu^, 
d. h. vasculis redimitis non redimitis sollennibus ad — am 



umbrica. 411 

preoator. Allerdings wird bei darbringung der veskla snata 
asnata, wie dort ere^luma, so hier spiniama gebetet, 
und bei darbringung der clavulae, wie dort pustin ereslu, 
so hier pert spinia. Auf keinen fall ist aber hieraus zu 
folgern, dafs pustin und pert gleich bedeutende praepo- 
sitionen seien; vielmehr, wie schon in der reibenfolge der. 
darzubringenden gegenstände sich bei den beiden opfern 
die Verschiedenheit zeigte dafs dort zuerst die veskla snata 
asnata, und dann die clavulae, hier dagegen zuerst die 
clavulae, sodann die veskla snata asnata geopfert werden, 
so ist es auch an und för sich nicht erforderlich, dafs der 
gegenständ, der bei dem einen opfer vor einer bestimmten 
localitat geopfert wird, auch bei dem andern opfer vor 
derselben, und ebenso, dafs der, welcher dort hinter der- 
selbien, auch hier hinter ihr dargebracht werde. Auch 
sind doch gewifs hier, wie auf dem cipp. Abelian., pustin 
und pert präpositionen von gerade entgegengesetzter be- 
deutung. Was nun der allgemeine und ungenaue ausdruck 
eresluma, i. e ad (foc)uluro, der sowohl die deutung von 
vor, als von hinten zuläfst, besage, ^ird an der erstem 
stelle erst durch das folgende pustin ere^lu klar. Es 
geht aus diesem hervor, dafs eresluma, wie es schon an 
sich ohne vorgefafste meinung erscheint, soviel sei als ante 
(foc)ulum. Anders verhält es sich mit der angefahrten 
stelle der zweiten tafel. Wenn dort zuerst steht, dafs 
pert spinia, und hierauf, da& spiniama gebetet wer- 
den solle, wenn also, gerade im umgekehrten verhältnifs 
zu der obigen stelle der vierten tafel, zuerst der genaue 
ausdruck pert und hierauf der ungenaue ar steht, so kann 
man bei unbefangener betrachtung hier nicht einen gegen- 
satz finden, wie Corssen in dieser zeitsohr. bd. V, p. 101 
und Huschke iguv. tafeln p. 382 wollen, sondern mufs an- 
nehmen, dafs der ungenaue ausdruck spiniama dasselbe 
sage, was der genaue pert spinia. Dieselbe umbrische 
praep. pustin :s= osk. püstin lautet nun auch pusti V.a, 
13. 18. 20. 21 in der Verbindung pusti kastruvuf s. ka- 
struvu, und posti V. b, 8. 12. 14. 17 in der Verbindung 
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posti acnu. Allerdings palst hier weder im lokalen, noch 
im temporalen sinne lateinisches post; der Zusammenhang 
uöthigt vielmehr zu der annähme, dafs die umbrische prae- 
Position pusti s. posti, wie das lateinische secandum, 
womit es mit recht Bugge in d. zeitschr. bd. V p. 5 zu- 
.sammengestellt hat, nicht blois eine lokale und temporale, 
sondern auch die tropische bedeutung „in gemälaheit^ 
habe. 

Nachdem ich so gezeigt zu haben glaube, dals sowohl 
in hinsieht der construction als der bedeutung das umbr. 
pustin 3= osk. püstin, umbr. pusti s= posti mit pust 
s. post und pus s. pos identisch ist, bleibt noch übrig 
die bildung dieser verschiedenen formen derselben praepo- 
sition zu betrachten. Der erste theil des umbr. pustin 
= osk« püstin ist umbr. pus = osk. püs. Indem zu 
diesem das suffix ti gefQgt wurde, entstand pusti s. posti, 
von dem die Römer durch anfdgung eines d die ablativ- 
form postid (in postideä), die mit dem oskischen adverb. 
amprufid (tab. Bant. 30), i. e. improbe, zu vergleichen 
ist, die Umbrer und Osker dagegen durch hinzuf^gung der 
lokalenduDg in, die mit dem suffix ti in eine silbe über- 
ging, die lokalform pustin s. püstin bildeten. Wie nun 
bei den Römern nach abfall des d aus dem übrig bleibenden 
posti durch Schwächung des i zu e die form poste hervor- 
g;ing, über welche Ritschi im rbein. mus. 1850 p. 567 sq. zu 
vergleichen ist, und aus dieser nach abfall des e post wurde, 
ebenso ging bei den Umbrern und Oskern durch abfall des 
n pustin s. püstin in pusti s. posti und dieses nach 
abfall des i in pust s. p^ost über. Auf keine weise hat 
sich also das schliefsende t der form pust s. post, wie 
Aufrecht und Eirchhoff umbr. sprachd. bd. I. p. 155 mei- 
nen, aus dem k-Iaut des skr. pa^-ca entwickelt. Auch 
bemerkt Bopp vergl. gramm. p. 1474 (erste ausg.) mit recht, 
dafs das suffix t mit dem skr. ca (aus ka) in keiner be- 
ziehung stehe. Noch weiter aber ging die abstumpfimg 
dieser praeposition sowohl bei den Römern, als bei den 
Umbrern und Oskern. Indem sie von pust s. post, wie 
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in der dritten pers. sing., auch das t abfallen liefsen, blieb 
in allen drei dialekten nur der erste theil dieser praeposi- 
tion, pus 8. pes Übrig. Wie nämlich das umbrische die 
form pus in den oben angef&hrten stellen s. pos in pos- 
tra und pos-tro besitzt, ebenso hat sie auch das oski- 
8che, wie aufser pos-tiris (Bullet. Napol. n. 5. VII, I. 
tav. I, in d. zeitschr. bd. XI p. 403), i. e. posterius^ pos-* 
mom (tab. Baut. 16), i. e. postnmum, postremum, zeigt. 
Ueber dieselbe form pos bei den Körnern s. Ritschi im 
rhein. mus. 1850 p. 571 —572 und O. Ribbeok in d. n. jahrb. 
f. philol. und päd. 1858 bd. 77 p. 187. Daraus aber, dafs 
wir dieser abgestumpften form schon früh bei den Römern 
und ebenso auf der ältesten igUTischen tafel beständig, be- 
gegnen, während später bei den Römern und Umbem ne- 
ben dieser die vollere post erscheint, sind wir auf keine 
weise zu der folgerung berechtigt, dafs aufiti^lischem 
boden pus s. pos die urform dieser praeposition sei. 
Vgl. Ebel in d. zeitschr. bd. V p. 417 und 418. 

Diese form pus s. pos ist übrigens identisch mit dem 
skr. pap, welches in dem ady. pap-cät (postea) ent- 
halten ist, der ablativform, und pa^-cä oder verkürzt 
pa^-ca, der instrumentalform eines ungebräuchlichen 
adjectivum pa^-ca, das in rücksicht seines sufHxes ca 
mit den sanskritischen adjectiven uc-ca (altus) von der 
praeposition ut (sursum) und nt-ca (humilis) von der 
praep. ni (deorsum) zu vergleichen ist. Ebenso entspre- 
chen dieser form das lit. pas in dem adv. pas-kuy (po- 
stea) und dem adjectiv. pas-turas (postremus), das alt- 
preu&ische paus mit eingeschobenem nasal in pans-dan 
(postea) und das persische pes (postea). Ueber den Ur- 
sprung aber dieser form sind zwar vermuthungen aufge- 
stellt; doch befriedigen diese auf keine weise. Wenn Auf- 
recht und Kirchho£F umbr» sprachdenkm. bd. I. p. 155 und 
Schweizer in d. zeitschr. bd. III. p. 213 und bd. VI. p. 448 
das skr. pa^ als aus der praep. apa8 = apa durch aphae- 
resis des a entstanden betrachten, so dafs pa^-ca, als des- 
sen letzten theil sie irrig (?) die wurzel ank (ire) ansehen. 
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eigentlich weggehend, abge wandt bedeute, so steht 
deih zweierl^ entgegen. Ersten« nämlich, wie mit dem 
skr. pap das umbr., osk. und lat. pos identisch ist, ebenso 
entspricht dem skr. apas das lat. abs und auf gleiche 
weise dessen anderer form apa das lat. ab, sowie griecb. 
ano und goth. af. Wie der form aber, ebenso sind der 
bedeatung nach pap und apas und die in den verwand- 
ten sprachen ihnen entsprechenden praepositionen so von 
einander verschieden, dafs die eine nicht von dcF andern 
abgeleitet sdn kann. Zweitens aber ist in a-pa, wie die 
vergleicfaung mit u-pa (griech. i^-^o, lat. su-b, gotli. u-f) 
zdgt, gerade das a der wesentlichste bestandtheil, so dafs 
durch dessen wegnähme der begriff weg, ab geradezu 
verschwinden mufs. Ebenso nichtig ist es, wenn Husohke 
iguvisch. tafehi p. 371 pust durch „etwas gesßtzt^ erklärt 
Dagegen könnte vielleicbt weniger der form, als dem be- 
griffe nach zwischen der pr^epositionsform pos und dem 
deutschen subst. pah (tergum) und lit. pakalä (tergum), 
wie J. Grimm deutsch, wörterb. 1. bd. vprrede p. L will, 
eine gewisse Verwandtschaft bestehen. 

Von beispielen ähnlicher bilduag ist zuerst zu nennen 
das dem post entgegengesetzte lat. ante. Auf gleiche 
weise entstand nämlich aus dem pronominalstamm ans, 
wie es scheint, und dem sufQx ti der flexionslose stamm 
anti, welcher mit dem skr. anti, i.e. coram (in antikät, 
i. e. ex adverso, contra) und griech. dvri identisch ist 
Von diesem bildeten die Römer durch anfQgung eines d 
die ablativform antid (in antidea, oder vielmehr antei- 
dea, wie die handschriftliche lesart bei Liv. 22, 10, 6 ist, 
worin ei 3= i, für antea; antidhac für antebac, antideo 
für ante eo, antidit fftr anteit), woraus nach abfall des d 
anti ward (in anticessor, anticipo, antigerio, an- 
ti st es), welches durch Schwächung des i zu e in ante 
Ckfoerging. Bei den Oskern dagegen finden wir jHar lat. 
ante die form ant (cipp. Pompej. 3 md 6 bei G. Mi- 
nervini interpreitazione di una epigrafe Osca. Napoli 1851, 
in d. zeitscbr^ bd. II p. 55), von der ich in vergleichung 
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des ihr gegenQbisrstebendeii püs-tin und dessen abstum- 
pfiiogen annehmen mufs, dafs sie aus an-ti, dieses aber 
aus an-tin, nicht, wie Corssen in d. zeitschr. bd. V. p. 
106 will, der die oskischen Wörter anderer bildung arn- 
prufi-d, ehtra-d, contru-d vergleicht, aus an-ti-d, 
entstanden sei. Eine noch kürzere lateinische form dieser 
praeposition an kann ich in antenna und antestari 
nicht finden, da es mir vielmehr scheint, dafs in diesen 
Wörtern statt des doppelten te, des te von ante und des 
te des :^eiten theiles das compositum^ einfaches te ge* 
setzt sei. 

Ein anderes beispiel dieser art ist das skr. äti == zen- 
disch aiti («upra, trans, ultra), welches durch Verbindung 
des sufBxes ti mit dem pronominalstamme a entstanden 
ist. Für dieselbe praeposition ist dasjenige lat. at zu hal- 
ten, mit welchem atavus und adnepos, in welchem t 
durch den einflufs des folgenden n zu ad erweicht ist 
(vgl. culigna =£ xvUxvrj s. xvXixvfi)^ zusammengesetzt sind, 
keineswegs aber, wie Benary röm. lautlehre p. 184, Auf- 
recht und Kirchhoff umbr. sprachd. bd. I. p. Iö3, Kuhn in 
d. zeitschr. bd. IE. p. 476 und Schweizer ebend. bd. III. p. 
392 und 396 wollen, die lateinisohe praeposition ad, da 
deren bedeutung von der des sauskr. kti ganz verschie- 
den ist. So auch c^r im gr. av^gifiag verglichen mit tj^gifiag. 

Ebenso ist aus dati das osk. dat (tab. Bant. 6.8. 
9. 10) entstanden, welches in bedeutung und construotion 
mit dem lat. de, von dem d^mum und denique abge- 
leitet sind, IQ seiner form dagegen mehr mit dem chur- 
wälschen dad und iit. da übereinstimmt. 

Ferner ist mit dem cretischen nogri, welches dem 
dorischen und homerischen sigori und skr. präti ent- 
spricht, identisch das durch abwerfong des i und darauf 
folgende abstofsung des t aus der grundform purti s. porti 
(nicht wie Aufrecht und Kirchhoff umbr. sprachd. bd. I. 
p. 59 wollen) entstandene umbr. pur, welches sich in dem 
verbum purtuve s. purdove, und lat. por, welches sich 
unverändert in den oompositis portendere, poricere 
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(Plaut. Pseud. I, 3, 31 Ritschi), porrigere, und dadarch, 
daib das r dem folgenden consonanten assimilirt wurde, in 
pol und pos verSndert in den compositis polliceri, pol- 
lingere, pollacere, poUuere, pollubrum, possi- 
dere findet. Desgleichen scheint pol -lex, verglichen mit 
hal-lex s. al-lex und avrix^Q^ hierher zu gehören. Die- 
selbe praeposition findet sich auoh im littanischen, wo sie 
mit Verlust des r po lautet. Dagegen ist von dem skr. 
pr&ti auf keine weise die lat praeposition red abzuleiten, 
wie Kuhn in d. «eitschr. bd. 11. p. 475 — 477 und bd. V. 
p. 400 gethan hat, welchem G. Curtius, der als ursprüng- 
Uche gestalt derselben redi betrachtet, in d. zeitschr. bd. 
m. p. 156—157, neue jahrb. f. philol. und päd. 1854 p. 93 
und gprundz. d. griech. etymol. th. I p. 250, Schweizer in 
d. zeitschr. bd. m p. 392 und 396, und bd. XIII p. 307, 
Ebel ebend. bd. V p. 193 und L. Meyer ebend, bd* VI p. 
292 und 373 gefolgt sind. Das irrige dieser ansieht hat 
hiniftnglich Gorssen krit beitr. zur lat. formenl. p. 87 — 96 
dargethan. 

Endlich gehört hieher die oskische und umbrische prae- 
position pert, von welcher anzunehmen ist, dais sie aus 
perti entstanden sei, welches, wie die vergleichung mit 
pustin zeigt, aus pertin, nicht, wie Gorssen in d. zeitschr. 
bd. V p. 106 will, aus pertid, hervorging. Um zu sehen, 
welches deren eigentliche bedeutung sei, betrachten wir 
zunächst die stellen, in welchen dieselbe vorkommt Nur 
einmal l&fst sie sich im oskischen nachweisen, und zwar 
in der schon oben besprochenen stelle cipp. Abell. 33. 
Wenn es daselbst 44—46 heilst: „püst feihüis, püs 
fisnam amfret, eisei terei% i. e. post ficos, qnae fanum am- 
'biunt, in illa terra, „hinter, d.h. innerhalb der fici soll 
weder den Abellanem, noch den Nolanern zu der durch 
trfbarakavum bezeichneten thätigkeit der gebrauch des bo- 
dens verstattet sein^, so wird dagegen 31 — 37 gesagt: 
„ehtrad feihüss, p[üs] Herekleis fiisnam a;mfret% i.e. 
extra ficos, quae Herculis fimum ambiunt, „aufserhalb 
der fici soll den Nolanern dieser gebrauch erlaubt sein^. 
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Dieser räum wird nun hier noch näher durch die worte: 
„pert viam, pai ip ist, püstin slagim^ bestimmt. Es 
zieht sich demnach dieser weg, doch wohl derselbe, der 
nach 54 — 56 zwischen dem gebiete von Abella und Noia 
hinläuft, ebenfalls aufs erhalb der feigenbäume hin. Also 
auf der einen seite dieses weges, nicht auf der den feigen- 
bäumen zugewandten, sondern auf der entgegengesetzten 
seite dürfen die Nolaner auf die angegebene weise den 
räum benutzen. Was bedeutet nun pert viam, das zu 
dem folgenden püstin slagim offenbar einen gegensätz bil- 
det? Mommsen unterital. dial. p. 120 und 286 übersetzt es 
usque ad viam. Allerdings pafst diese Übersetzung an die- 
ser stelle, aber sie vereinigt sich nicht mit der stelle der 
iguvischen tafel II. a, 36. Corssen dagegen in d. zeitschr. 
bd. V p. 103 und 106, sowie bd. XIII p. 175 und 189, 
Ebel ebend. bd. V p. 416 — 418 und Huschke osk. und sa- 
bell, sprachdenkm. p. 43 und 349 übersetzen: „jenseits 
des weges, trans viam, ultra viam^. Der sinn der ver- 
tragsbestimmung wäre also: „innerhalb der feigenbäume, 
welche das fanum des Heracles umgeben, darf der boden 
nicht auf die bezeichnete art benutzt werden, wohl aber 
aufserhalb derselben jenseits des weges, der aufsen an 
den feigenbäumen entlang geht^. Gewifs ist dieser sinn 
nicht unpassend, aber ebenso natürlich ist es doch wohl, 
wenn gesagt wird: „hinter den feigenbäumen steht jene 
benutzung dbs bodens nicht frei, wohl aber aufserhalb 
derselben, und zwar vor dem wege, der an den feigen- 
bäumen hinläuft, aber püstin slagim^. Betrachten wir 
nun tab. Iguv. II. a, 36, die einzige, ebenfalls schon behan- 
delte stelle, die sich för die praeposition pert im umbri- 
schen anfahren läfst. Nachdem dort vs. 33 gesagt ist: 
„spinamar etu", i.e. ad — am ito, steht II. a, 35 — 36 
„berus sevaknis persnibmu pert spinia, isunt klavles 

persnihmu^, i. e. -bus soUennibus precator am, itidem 

— is precator", und unmittelbar darauf II. a, 37 „veskles 
snate asnates sevaknis spiniama persnihmu", i.e. vascu- 
lis redimitis non redimitis sollennibus ad -am precator. 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. XIV. 6. 27 
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Wie ich niiu schon oben gezeigt habe, sind pert spinia 
und spiniaroa zwar nicht vollständig gleich, doch nar so 
von einander verschieden, dafs das erstere der genaae, das 
letztere der ungenaue ausdruek ist. Pertjiier, wie Momm- 
sen- will, durch usque ad zu übersetzen, verbietet, wie es 
an sich klar ist, der sinn dieser stelle. Corssen dagegen 
in d. zeitschr. bd. V p. 101 — 102 und Huschke osk. nnd 
sabell. sprachd. p. 349 und iguv. tafeln p. 377, 381 und 698 
finden einen gegensatz zwischen pert spinia und spi» 
niama und übersetzen daher pert: „abseits, getrennt 
oder jenseits^. Allerdings würde, wenn pert „abseits, 
getrennt'' bedeutete, da spiniama „an oder bei der 
spinia^ zu übersetzen ist, ein solcher gegensatz bestehen; 
allein schwerlich soll abseits, getrennt, also in eini- 
ger entfernung von der spinia, sondern entweder 
vor ihr oder hinter ihr gebetet werden. Bedentete pert 
aber „jenseits, ultra% wie auch Ebel in d. zeitschr. bd. V 
p. 417 will, dann könnte ihm unmöglich ar entgegenge- 
setzt sein, es würde vielmehr ein wort, das dem lat. citra 
entspräche, erfordert. Doch setzen wir gleichwohl den 
fall, dafs pert spinia und spiniama hier einen gegen- 
satz bilden — den ich freilich, wie ich schon oben bei der 
hesprechung von pustin angefahrt habe, deshalb nicht 
annehmen kann, weil schwerlich einem vorausgehenden 
genauen und bestimmten ausdruek, wie pert ist, ein nach- 
folgender so allgemeiner und unbestimmter, wie ar, ent- 
gegengesetzt wird, — so könnte, wie IV, 10 das allge- 
meine eresluma, eigentlich ad (foc)ulum, des gegensatzes 
zu pustin ereSlu IV, 13 wegen soviel wie ante (foc)i]- 
lum bedeuten mufs, umgekehrt hier das allgemeine spi- 
niama, eigentlich ad spiniam, wegen des gegensatzes zn 
pert spinia sehr wohl so viel als post spiniam sein. 
Wenigstens scheint mir keine andere bedeutung als vor 
id pert enthalten zu sein. Auf eine ganz bestimmte weise 
geht dieses freilich so wenig aus cipp. Abell. 33, als aus 
tab. Iguv. n. a, 36 hervor. Auch Aufrecht und KirchhoflP, 
die "»«Kl. ^orachdenkm. bd. II p. 16 und 413 pert spinia 
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mit grofser willkfir, keineswegs, wie ESbel in d. zeitschr. 
bd. V p. 417 sagt, mit recht, in per spinia verwanden, 
während sie selbst bd. 11 p. 387 eine solche verschreibmig 
nicht ganz wahrscheinlich iSnden, behaupten an dieser 
stelle, dafs II. a, 36 die bedeatung von pert mindestens 
zweifelhaft lasse, Qb^rsct^en aber gleichwohl bd. II p. 413 
das in per verwandelte pert durch vor. Man wende nun 
gegen meine |ibersetzung nicht ein, dafs vor im umbri- 
schen durch pre, im oskischen durch ant bezeichnet 
werde; denn wie im lateinischen vor durch verschiedene 
praepositionen, wenn auch nicht völlig gleicher bedeu- 
tuDg ausgedrückt wird, so kann natürlich der gleiche fall 
im umbrisehen und oskischen statt finden. Es sind viel- 
mehr, um die fragliche Sache zu entscheiden, zwei punkte 
in erwägung zu ziehen. Erstens besitzt das umbriscfac 
eine praepos. per mit der bedeutung vor in dem adverb. 
perne (VI. b, 11 „peme postne", i. e. ante pone), in dem 
adiectiv., von dem wir die formen pernaies (I. a, 2 „per* 
naies pusnafijes^ i. e. anticis j](osticie) und pernaiaf (I. b, 
10'— 11 „pernaiaf pnstnaiaf^, i.e. anticas posticas) finden, 
und in dem imper. pertentn (II. a, 31. IV. 8), i.e. pro- 
tendito. Dieses per ist doch wohl identisch mit pert. 
Verhält sich nicht pernö, pernaies, pernaiaf zu vor* 
auszusetzenden pertne, pertnaies, pertnaiaf wie pus- 
na[i]es zu postne und pustnaiaf? Wie aber das ver- 
hältnifs von pus zu pust, ebenso spricht auch das von 
pur zu dem aus noori vorauszusetzenden purt ftlr die 
identität von per und pert. Zweitens, wie das lat. pro 
nicht nur die lokale bedeutung vor hat, Sondern auch die 
übertragene für, d. h. zu nütz und frommen, ebenso hat 
das umbr. per in den eben genannten Wörtern die lokale 
bedeutung vor, dagegen, wenn es dem ablativ nachgeiäetzt 
ist, die übertragene bedeutung für. Nun st^ht aber fllr 
Petruniaper natine (11. a, 22), i. ei pro Petronia gente, 
II. a, 35 Petruniapert natine. Aufrecht und Kirchhoff 
haben zwar umbr. sprachd. bd. 11 p. 16. 387 und 413 kein 
bedenken getragen, dieses Petruniapert für verschrieben 

27* 
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statt Petraniaper zu erklären and Gorasen in d. zeitschr. 
bd, V p. 101 ist ihnen darin gefolgt; allein daraus, da& 
an allen anderen stellen, wo diese praeposition nachgesetzt 
ist, deren verkürzte form per sieh findet, folgt nicht, dals 
in diesem falle niemals die vollständigere form pert ao* 
gewandt sei. Ueberdies kann es leicht geschehen, dafs 
irgend ein buchstabe in der schrift ausfällt, wie das i 
in dem oben angefahrten pusnafijes; sehr bedenklich 
dagegen erscheint die annähme, dafs auf einer erztafel ein 
grofs geschriebener buchstabe ganz irriger weise hinzu- 
gesetzt sei. Qewifs ist hier zu derselben kein grund 
vorhanden. Es ergibt sich vielmehr, dafs das nachge- 
setzte pert, gewöhnlich in per verkürzt, dasselbe wort 
mit dem vorgesetzten pert ist, welches in dem oben 
' angeftkhrten adverb., adj. und verb. ebenfalls in per verkürzt 
ist. Nur der unterschied waltet ob, dafs das vorgesetzte 
pert und das in jenem adverb. adjectiv. und verb. stehende 
per die lokale bedeutung vor, dagegen das nachgesetzte 
pert s. per die übertragene bedeutung für hat. Dazu 
kommt, dafs das vorgesetzte pert cipp. Abell. 33 mit 
dem accusativ verbanden ist, fyr welchen casus wir dem- 
zufolge auch spinia tab. Iguv. II. a, 36 zu halten haben, 
während das nachgesetzte pert s. per dem ablativ 
suflSgirt wird. 

Aehnlich ferner, wie wir ftlr erstens auch für's 
erste sagen, bildete das oskische mit demselben verhält* 
nifswort adverbia, wie petiropert (tab. Baut. 15), wofÄr 
tab. Bant. 14 petirnpert geschrieben ist, i. e. quater, be- 
weist. Das umbrische zeigt auch hier die. durch abwer- 
fung des t verkürzte form in trijuper (tab. Iguv. I. b,21. 
22. 22. n. b, 25. 25) s. trioper (tab. Iguv. VI. b, 55. VH. 
a, 51), i. e. ter, und ebenso das lateinische, wie aus dena 
schon von Lanzi Sagg. di ling. etrusc. tom. II p. 735 ver- 
glichenen antioper hervorgeht, welches in Philoxen. Gloss. 
Latino-Graec. ed. Labb. p. 14 durch noo tovtov erklärt 
wird. Natürlich ist, worauf schon Grotefend. Rudim. Hng. 
ümbr. Partie. IV, 22 hinweist, die in diesen Wörtern vor 
der particula postpositiva stehende wortform nicht der abla- 



umbrica. 421 

tiv , wie sich aus dem in allen drei dialekteu vor jener 
stehenden o ergibt. Eher könnte man geneigt sein, mit 
Ebel in d. zeitschr. bd. V p. 418 dieselbe für den acc. pl. 
neutr. zu halten, wenn sie auch in antioper sich so fas- 
sen liefse. Da dieses aber nicht möglich ist, so scheint 
mir, so befremdlich dies auch Aufrecht und Kirchhoff 
umbr. spracbd. bd. I p. 133 vorkommt, das o in den an- 
geführten drei Wörtern für einen dem stamm angefügten 
bindevokal zu halten zu ^ein. Dagegen zeigt sich unmit- 
^*' telbar an den st;)mm angehängt dieselbe particula in dem 
'^ osk. ampert (tab. Baut. 12. 18) und lat. semper, nuper 
'-' und topper. Ampert entspricht nun dem sinne nach 
'^' dem in derselben formel, die an diesen beiden stellen der 
^ tab. Bantin. sich findet, von den Römern gebrauchten dum- 
'^ taxat. Vergl. das römische gesetz der tab. Bant. 10 und 
■t- dazu Klenze philolog. abhandl. p. 15. Dieser sinn kommt 
■^ aber, da pert s. per nichts anderes als vor und für be- 
X^ deutet, weder heraus, wenn man mit Mommsen unterital. 
L dial. p..249 und Corssen (der in d. zeitschr. bd. V p. 109 

i.^ ampert durch intra übersetzt, dessen sinn von dem in 

i: dumtaxat liegenden doch wesentlich verschieden ist,) das 

li am in ampert flir die dem lat. in entsprechende oskiscbe 

i> praep. an, noch, wenn man es mit Ebel in d. zeitschr. 

bd. V p. 418 für das negationspräfix an hält. Pas«en würde 
ü allerdings die erklärung, welche Lange in seiner schrifl 

si über die tab. Bantin. p. 6 gibt. Indem dieser nämlich von 

t der von G. Curtius in der zeitschr. f. d. alterthumsw. 1847 
t p. 491 ausgesprochenen vermuthnng, dafs in dem am von 

\t ampert ein zahlwort enthalten sei, ausgeht, hält er das- 

i selbe für identisch mit dem griechischen stamme für eins, 

t der sich in äuvdigy ducogyeTidog^ ovöafiaig^ cett. erhalten 

i hat, und erklärt demnach ampert durch griech. uovov. 

f Allein mit recht sind dieser erklärung Kirchhoff in dieser 

I zeitschr. bd. III p. 129; Corssen ebend. bd. V p. 108—109 

> und Ebel ebend. bd. V p. 418 entgegengetreten, da griech. 

I au aus «/* geschwächt ist, welches skr. sam (sakrt, i.e. 

I semel) und lat. sem (semcl) und sim (simplex, singuli) 

^ entspricht, anlautendes s aber, wie im lateinischen, ebenso 
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im oskischen und umbrischen sieb nicht verflQcbtigt. Wel- 
ches also die eigentliche bedeutung des ersten bestandthei- 
les von ampert sei, mufs dahingestellt bleiben. Derselbe 
stamm sem aber des Zahlwortes der einheit ist in sem- 
per enthalten. Aus dem ursprünglichen begriffe der ein. 
heit ist nämlich, wie Pott etym. forsch, bd. I p. 130 rich- 
tig sagt, der begriff der „Vereinheit'^ hervorgegangen, nicht 
aber umgekehrt, wie Corssen in d. zeitschr. bd. V p. 109 
von dem griechischen stamme auo behauptet, der begriff 
der einheit aus dem begriffe des Zusammenseins. Das sem 
in sem per steht also auf gleicher stufe oder ist vielmehr 
identisch mit dem skr. sam (mit, zusammen), indem beide 
aus jenem stamme des zahlworts der einheit entstanden 
sind; nicht aber ist, wie Corssen in d. zeitschr. bd. III p. 
279, bd V p. 109 und bd. XI p. 412 will, der erste theil 
von sem per aus dem skr. sam (mit, zusammen) hervor- 
gegangen. Ferner ist nüper ebenso aus novper entstan- 
den, wie ju-cundus aus juv-cundus, Jü-piter aus 
Jov-piter und Jü-no aus Jov-no. Dies hatte Corssen 
in d. zeitschr. bd.,n p. 4 sehr wohl eingesehen; dennoch 
hat er über ausspräche, vokalismus und betonung bd. II 
p. 279 nuper ebenso irrig als für novumper, wie Gro- 
tefend Rudiin. ling. umbr..Pa9*tic. VIII, 36 mit Festus unter 
nuper ala für novip^r gesetzt erklärt. Der stamm von 
topper ist nicht klar^ Aüfserdem gehören hieher die 
schon von Grotefend 1. 1; mit trtijuper s. trioper ver- 
glichenen lateinischen adverbia aliquantisper, paulis- 
per, pauxillisper, tantisper und quantisper, in 
deren per deutlich die. bedeutung für hervortritt; denn 
aliquantisper heifst- eigentlich für eine ziemliche, 
paulisper für eine kurze zeit. Die formen aber ali- 
qpantis, paiuliis., pauxillis, tantis und quantis, 
die in rücksicht ihrer bildung den adverbien fortassis, 
satis, niinis entsprechen, haben, wie nimis gleich ni- 
mium ist, dieselbe bedeutung wie aliquantum, pau- 
lum, pauxillum, tantum und quantum. Es kann 
daher nicht auffallen, dafs in parumper auch an ein ad- 
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verbium auf um die particula postpositiva per gefägt ist. 
Corssen sieht freilich in d. zeitschh bd. III p. 278 — 279, 
über ausspräche, vokalismus und betonung bd. I p. 288, 
bd. II p. 25 und 280 und krit. beitr. zur lat. formenlehre 
p. 154 in allen diesen Wörtern auf is accusatiye von com- 
parativformen; allein mit magis und ultis, die allerdings 
aus magius und ultius entstanden sind, können diesel- 
ben deshalb nicht zusammengestellt werden, weil in ihnen 
durchaus kein comparativischer begriff enthalten ist. Ebenso 
wenig sind natürlich osk.. fortis (tab.Bant. 12), i.e. forte, 
und pomtis (tab. Baut. 15), i. e. quintum s. quinto, com- 
parativbildungen. 

Eine andere ansieht sprach G. Curtius in der zeitscfar« 
für die alterthumswiss. 1847 p. 491 und 1849 p. 344, so- 
wie in d. n. jahrb. f. philol. und päd. 1854 p. 93 — 94 aus, 
indem er das zur bildung von Zahladverbien dienende os- 
kische pert und umbr. per mit den Suffixen krt und 
krtvas, durch die im sauskrit adverbia numeralia von 
gleicher bedeutung gebildet werden, sowie das ilmeU' ent- 
sprechende littauische kartas und altslay..krat verglich. 
Die gegen diese vergleichuug von. Aufrecht und Kirchhoff 
umbr. sprachd. bd. I p. 132 — 1^3 gemachten einwendungen 
sind nichtig; auch erkannte Kirchhoff selbst in seiner schrift 
über das stadtrecht von« Bantia p. 74, dafi^ dieselben von 
gar keiner erheblichkeit seien. Ebenso wenig stichhaltig 
ist der einwand, den Lange in seiner schrift über die tab. 
Bantin. p. 6 machte, „dafs der Übergang von k in p im' 
oskischen nur für prouomina nachgewiesen werden könne^, 
wie Schweizer in d. zeitschr. bd. III p..214 und G. Curtius 
in d. n. jahrb f. phil. und päd. 18ö4 p; 93— 94 gezeigt har- 
beu. Wie von lautlicher Seite, ebenso scheint von seiten^ 
der bedeutung im aligemei'nren allerdings nichts die^ 
ser von. G<^. Curtius gemachten- vergleichung entgegenzuse- 
hen; gleichwohl kann ich derselben nicht beistimmen, da 
ich gezeigt zu haben glaube ,^ dafs das pert s. per, mit-^ 
tels dessen die Osker undiUmbrer adverbia numeralia bilw 
den, nichts anderes als ihr verhältnifswort pert s. per 
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ist, welches niemaDd mit skr. krt vergleichen wird. Wie 
weder von seilen der form, noch von Seiten der bedeutung 
ein grand obwaltet, jenes pert s. per von diesem zu tren- 
nen, ebenso ist kein grund vorhanden, das per der be- 
sprochenen lateinischen adverbia für ein anderes als jenes 
SU halten. Ich mufs es daher f&r ganz irrig halten, wenn 
Gorssen in d. zeitschr. bd. III p. 279 über ausspräche, vo- 
kalismus und betonung bd. II p. 379 und krit. beitrage zur 
lat. formenlehre p. 154, Ebel in d. zeitschr. bd. V p. 418 
und Huschke osk. und sabell. sprachd. p. 43 in dem per 
dieser lateinischen adverbia die lat. praeposition per (durch) 
sehen und daher Corssen seniper „durch das gesammte, 
d. h. durch die gesammte zeit*', Ebel dagegen „durch eins, 
d. h. in einem fort^ übersetzt und Huschke als eigentliche 
bedeutung von paulisper „eine kleine zeit hindurch'' an- 
gibt. Kaum eine erwähnung verdient Christs (gr. lautlebre 
p. 236) einfall, dafs das per dieser Wörter aus skr. vära-s 
(tempus) entstanden sei. 

Uebrigens besals das oskische und umbrisohe auch 
die lat. praep. per. Im oskischen finde ich dieselbe sowohl 
in per-emust (tab. Baut. 15), als in per-tumum (tab. 
Baut. 7), per-temest (tab. Baut. 7) und per-temust 
(tab. Baut. 4), in welchen letzteren formen freilich Lange 
in seiner schrifl Über die tab. Baut. p. 33, Kirchhoff in d. 
zeitschr. bd. III p. 131, Bugge ebendas. bd. III p. 418, 
G. Curtius in d. n. jahrb. f. phil. und päd. 1854 p. 92—93, 
Corssen in d. zeitschr. bd. V p. 107 und Ebel ebendas. 
bä. V p. 418 die praep. pert, und zwar G. Curtius mit 
der bedeutung des lat. re, und die wnrzel em sehen. 
Ebenso tritt sie im umbrischen auf in perakni, i. e. pe- 
renni, und wahrscheinlich auch in peracri und peretom. 
Mit der praep. pert kann ich diese wegen ihrer ganz ver- 
schiedenen bedeutung auf keine weise, wie Corssen in d. 
zeitschr. bd. V p. 107 und Ebel ebendas. bd. V p. 418 wol- 
len, für identisch halten. Vielmehr ist diese praeposition 
von iener ebenso verschieden, wie von beiden das osk. pe- 
Bant. 5. 14. 21), i. e. sine. Auf gleiche weise 
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ist pert von der oben besprochenen praep. no(}Ti^ pur» 
por zu trennen, mit der dasselbe Lange in seiner schrift 
Ober die tab. Bant. p. 6, Schweizer in d. zeitschr. bd. III 
p. 214, Bugge ebend. bd. III p. 418, Corssen krit. beitrage 
zur lat. formenlehre p. 87 — 88 und, wenn auch nicht ohne 
zweifei, Ebel in d. zeitschr. bd« V p. 419 in ein mehr oder 
weniger nahes verhältDifs setzen. Beide praepositionon 
sind ganz verschieden von einander. Dagegen steht pert 
sowohl dem laute, als der bedeutung nach am nächsten 
dem littauischen zahlwort pir<-mas (primus) und der lit- 
tauisohen praeposition pir-m (ante). 

Schlieislich sind noch mit diesen mittels des snfBxes 
ti gebildeten praepositionen zu vergleichen lat. ut aus u-ti; 
lat. aut im verhältoifs zu osk. auti = umbr. ote; imd lat. 
i-ti-dem und i-den-ti^dem. 

Zeyfs. 



üeber das Vorhandensein einer ursprünglichen 
labialen media im indogermanischen. 

Nach dem gesetz der lautverschiebung möfste einem 
ursprünglichen b im gotischen und den übrigen nieder* 
deutschen sprachen p, im hochdeutschen pf oder f ent- 
sprechen. Derartige regelmäfsige fälle sind aber so selten 
und auch dann noch meist so unsicher, dafs einige die exi- 
stenz eines ursprünglichen indogermanischen b entweder 
als zweifelhaft betrachtet (Schleicher, compendium I, 138) 
oder auf schallnachahmende Wörter beschränkt haben (vgl. 
zeitschr. XII, 122). Im arischen, celtischen, slavischen und 
litauischen ist zwar das gebiet des b ein ziemlich beträcht- 
liches, aber nur deshalb, weil es hier die aspirate bh ver- 
tritt; ebenso verhält es sich bezüglich des inlauts mit dem 
lateinischen; wo es im anlaut zuweilen aus dv entstanden 
ist (rgl. bis, bellum, bonus). Ebenso wenig gehört dasje- 
nige altnord. p hierher, welches nach eigenthümlichen laut» 
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gesetzcn aus b oder f mit folgendem consonaat, nament^ 
lieh t, entfitandeD ist (vgl. gipta, eptir, aptan, hüspreyja). 
Im hochdeutseben findet sich aswar häufig f, diefs entspricht 
aber nur zum geringsten theil gotischem p, nrspr, b, son- 
dern meist got. f, indem diefs im anlaut nie, im inlaut sel- 
ten regelrecht zu b übergieng, sondern entweder blieb oder 
mit der spirans v geschrieben ward. 

Betrachten wir zunächst den wurzelanlaut b im sans^ 
krit und griechischen, so können wir ihn nur. in» verhalt- 
nifsmä&ig wenigen fallen als ursprünglich, anerkennen. Im 
griechischen entsteht häufig b aus g^. indem dies zu gv 
und danu zu v ward, welche letztere form meist im latei- 
nischen geblieben ist, vgl. ßdtsxw a«. gacchämi,. ßaivta (ve^ 
nio), ßifoi; = vivus, skr. jivas, got. qins, ßoQOQ (vorare) 
von der wurzel gar, ßayvg == gurus, ßovg^ bos ss gaas. 
Urspr. V entspricht es in ßovkofjLai ^ ßokvoiuti^ skr.vrne. 
Häufig entstund ß aus m, mit folgendem c oder 1', vergl. 
ßgoxog ^ mrtas, ßkdaxeip neben fioksip. Auch im Sans- 
krit findet sich b statt m in bru^ zend mru, statt bh in 
bil =s bhid, bal == bhar, statt v z. b. in bänas pfeil neben 
vänas; jedoch ist in den meisten fällen, wo b und v wech- 
seln, ersteres ursprünglich. So z. b. ist zwar meines er^ 
achtens die wurzel brh, wachsen, wovon brhat und brah- 
man, . aus vrh, und dies aus- vrdh entstanden, dagegen halte 
ich in bala „kraft^ das b für ursprünglich^ obgleich Grafis-^ 
mann (zeitsehr. XII, li23) wegen lat. valor ursprüngliches 
V annimmt. Aber das slav« bolij (;majoi^) entscheidet fbr 
b, denn dieser comparativ entspricht gan:^' genau dem skr. 
baltyas von balavat. Mit diesen beiden comparativen stelle 
ich auch melior zusammen == velior, belior, desgleichen 
das griech. ßelriiov^ ßältiötog^ obgleich hier das r befrem- 
det. Man mufs entweder annehmen, dafs das r nach ana- 
logie der nebenformen ßilrBQog, ßikratog eingedrungen, 
oder wohl besser, dafs ßtXxiüw von einer nebenform balti- 
mat abzuleiten ist, wie matiyas von matimat. Jedenfalls 
sieht man nicht ein, warum ein irgendwo erscheinendes v 
alsb"' ' ^rsprünglichkeit von b darthun soll, da doch 
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im Sanskrit viel häufiger der umgekehrte fall eintritt, auch 
im lateinischen beispiele daflQr, deren eins alsbald zu er- 
wähnen ist, vorkommen. 

Im gotischen, altnordischen, angelsächsischen und alt- 
sächsischen findet sich anlautendes p fast nur in fremd- 
wörtern, welche aus dem lateinischen, griechischen oder 
slavischen herübergenommen sind. Unverschoben bleibt 
das p in. ags. pädT, ahd. pfad, griech. ndrog^ skr. pathas. 
Von gotischen wörtem mit anlautendem p scheinen nur 
zwei germanischen Ursprungs, puggs geldbeutel, altnord. 
püngr, ahd. pfunc, und praggan, hd. pfrengen (drücken). 
Ersteres wort ist dunkel, letzteres stelle ich mit ß^ayv^^ 
brevis, slav. briizü zusammen, so dafs es ursprünglich ,»eng 
machen^ bedeutete, und von einer wurzel bragh „kurz, 
eng sein^ (natürlich verschieden von dem aus vrdh ent- 
standenem brah) herkäme, wozu auch wohl ßgoy^og, ß()ü- 
Xäog „luftröhre, gurgel** wegen ihrer enge so genannt, zu 
stellen sein mochte. Leo Meyer (vergl. gramm. der griech. 
und lat. spräche I, 206) leitet zwar ß^a^vg wegen des got. 
gamaurgjan (^ioXoßovv) von einer wurzel mit anlautendem 
m ab ; jedoch, wenn wir uns auch über die Umstellung des 
vocals und seinen übertritt in die u- reihe hinwegsetzen 
wollen, so bliebe uns doch noch der ausweg, eine wurzel- 
Spaltung anzunehmen, der art, dafs sich aus bragh, bargh, 
durch Vermittlung von vargh, margh gebildet hätte. Bei- 
spiele einer Umwandlung von v in m finden sich mehrfach, 
z. b. promulgare von vulgare, mare statt väri, fiapTiroj s= 
vark, vra^c, cl4mo = ^rävajämi. In diesem falle wäre 
die Wurzel bragh das einzige beispiel, dafs ein anlautendes 
b seine beiden Verschiebungen in p und pf regelmäfsig 
durchgemacht hätte. Keine regelmäfsige lautverschiebung 
findet sich dagegen in dem von Schleicher (compendium 
der vergl. gramm. I, 177) hierfür angeführten ßdeu)^ lit. 
bezdeti^ böhm. bzditi, hd. fist, wozu noch lat visio (sicher 
statt bissio, bisdio, da sonst Übergang des s in r zu er- 
warten wäre) hinzugefügt werden mufs. Denn die aspirata 
erscheint hier schon auf der niederdeutschen lautstufe statt- 
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der tenuis, vergl. altoord. fisa. Oleich wohl ist b als ur- 
spruDgliclier anlaut dieses verbs nicht zu bezweifelo. Die 
uoregelmäfsigkeit der lautverschiehutig hat ihren grund 
vielleicht darin, dafs das wort einen lautnachahmenden cha- 
racter hat, fdr den die tenuis nicht geeignet schien. Sicher 
war dies der gruud, weshalb /Skijf^dofiai^ balare, slav. blej^ 
im deutschen gar nicht verschoben worden, sondern blazan 
(blöken) geblieben ist. Auch das skr. barbaras (neben var- 
varas), griech. ßaQßa^oq, verwandt mit lat. balbus, scheint 
ursprüngliches b zu haben, und eigentlich schallnachah- 
niend die fremden als unverständliche Stotterer zu bezeich- 
nen, ähnlich dem gleichbedeutenden mleccha und dem rus- 
sischen nemets (eig. sprachloser). 

Was dagegen die worte betrifft, welche aspirierten 
auslaut haben, im sanskrit mit media, im griechischen mit 
tenuis anlauten, und im gotischen au beiden stellen media 
erhalten, so stimme ich ganz der oben erwähnten treff- 
lichen abhandlung von Grafsmann bei, wonach mit röck- 
sicht auf die gotische Verschiebung und das lat. fundus, 
ursprüngliche aspirate im an- und auslaut anzunehmen ist, 
von denen die erste ihre hauchuug' verlor, wodurch im 
sanskrit media entstund, im griechischen aber tenuis, weil 
in dieser spräche mittlerweile Verhärtung der aspiraten 
schon vorher eingetreten war. Wir haben also fiberall 
urspr. bh anzunehmen in bandh (griech. vielleicht nsPi^soog^ 
got. band), bud (griech. Ttod-^ got. bud, hd. but, entbieten 
in causativer bed^utung), budhnas {nv&^riv^ fundus, altsächs. 
bodm), lat. bulla, bullire (griech. ifXv(o^ (pkvxTi\;, (fXvxraiva^ 
altnord. bulla aufwallen, agö. bull blase), bähus (zend bäzu^, 
griech. n^xvg, altn. bogr, ahd. puoc), bahus (griech. na^vg; 
das lat. pinguis wird gewöhnlich fälschlich hierher gezogen, 
es ist vielmehr abzuleiten von pingere, skr. pinj, ursprünglich 
überstreichen, überschmieren, aus api-anj, pyaiij, pinj, also 
eigentlich überschmiert, mit fett überzogen, vgl. virga pin- 
guis leimruthe). Die gewöhnliche theorie von der gleich- 
machung des wurzelanlauts mit dem durch Verhärtung der 
aspirate veränderten wurzelauslaut ist um so unhaltbarer, 
als f' *iur auf die oben erwähnten worte stützt 
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und ihr alle sonstigen analogien mangeln, wie denn Schlei- 
dier (compendium I, 176), sowie Bopp (vergl. gramm. I, 
183) nur noch die einzige wurzel guh oder gudh, griech. 
xev&ü)^ als solche aufzufllhren vermögen. Aber auch diese 
analogie ist nur scheinbar, denn ags. hydan, ahd. huotjan 
weisen unausweichlich auf eiue urspr. wurzel kudh zurück, 
deren tenuis sich nachmals zur media erweicht hat, aber 
sich noch deutlich erhalten hat in küha nebel, kühana heu- 
chele!, kuhü neumond^). (Eine schlagende analogie zu die- 
ser ableitung bietet das syrische kes'a „die abnehmende 
monatsbälfte bis zum neumond'^ von der wurzel ksä „ver- 
hüllen, bedecken, verbergen"). 

Man hat auch versucht skr. bäd tauchen, baden mit 
hd. baden zusammenzustellen. Hier steht aber schon das 
gänzliche unterbleiben der Verschiebung entgegen, das sich 
bisher nur in blöken = balare gefunden hat, wo es durch 
die nothwendigkeit der schallnachahmung motiviert ist. 
Auf die richtige erkläi'ung von bäd mufs uns die ursprüng- 
lichere nebeoform väd, sowie der lange vocal und das lin- 
guale d führen; hieraus schliefsen wir, dafs väd aus vasd, 
vasad, avft^ad entstanden ist. Die bedeutung stimmt aufs 
schönste überein, denn auch avasad bedeutet untersinken, 
untergehen, eintauchen. Bezüglich der form haben wir 
aber eine durchgreifende analogie an pid quälen aus api- 
sad (griech. nd^vo aus äTtiobäjo)), pitha sitz aus api-sada, 
und nida (nidus, nest) von nisada. An eine zusammenstel* 
lung mit baden ist demnach nicht zu denken. 

Gehen wir nunmehr zum nachweis des b im wurzel* 
auslaut über, so scheint sich hier eine etwas reichere aus- 
beute darzubieten. Dem lat. läbi fallen, niedersinken (wo* 
von auch läbes, kdßfj stammt) entspricht skr. lab, lamb, 
atmanep. lambate in gleicher bedeutung. Mit beiden stelle 
ich got. slepan, ahd. släfan, ags. slaefan zusammen, was 
gewöhnlich zu skr. svap gezogen wird. Aber von Wechsel 
des V mit 1 ist kaum ein sicheres beispiel (skr. svädus, lit. 
saldüs) bekannt, und aufserdem spricht die länge des vo- 

*) So vermnthet auch Weber im peL wb. s. v. II, 377. anm. d. red. 
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cals und der mangel der laatverschiebuug dagegen, wäh- 
rend das altnord. sofa (sef, svaf, sy&fam, sofirin) in beiden 
beziehongen mit vollkommner genauigkeit der wurzel svap 
entspricht, zu der auch das althochdeutsche causativum 
insuebian = söptre, sväpay&mi (vergl. altnord* svaefa, ags. 
svaefian) gehört. SlSpan wQrde also eigentlich „sich nie- 
derlegen, liegen^ bedeuten, was wir ja auch in der 
bedeutung „schlafen^ gebrauchen. Auch hochd. schlaff, 
eigentlich herabhängend, gehört ohne zweifei zu derselben 
Wurzel. Das fehlen des s in den alten sprachen beruht 
darauf, dafs im sanskrit, griechischen und lateiirischen die 
lautverbindung sl nicht zulässig ist und durch abwerfiing 
des s vermieden wird. Aus diesem grund stelle ich auch 
got. sliupan, hd. schlüpfen, zu lub-ricus, wozu wahrschein- 
lich auch Inmbricus und lumbus gehören. Die zu grund 
liegende wurzel lub, slub scheint eine wurzelvariation von 
lab, skb zu sein, da die bedeutung im wesentlichen iden- 
tisch ist Ein andres beispiel regelmäfsiger lautverschie- 
bung liegt in Tcdvvaßig^ altnord. hanpr, engl, hemp, ahd. 
hanaf, hanof vor. Diefs wort stammt sicher von einer wur- 
zel kanb, welche im griechischen durch vocaleinschiebung 
zertheilt wird (ein in dieser spräche bekanntlich sehr häu- 
figer fall, der, nebenbei bemerkt, auch in ;K6()cr$, x^gaöog 
eintrat, was ich f&r identisch mit dem deutschen „griefs*' 
halte), ebeoso im althochdeutschen, was dieselbe neigung, 
namentlich im auslaut, hat. Das griechische und die ger- 
manischen sprachen weisen übereinstimmend auf urspröng* 
liches b hin, und mufs daher das böhm. konopö als unor- 
ganische Verhärtung angesehen werden. In wiefern skr. 
panas mit diesen worten zusammenhängt, lasse ich dahin- 
gestellt. Das got. hnps, ahd. huf (hfifte) scheint auf eine 
ursprflngliche wurzel kub zurückzufahren, welche die be- 
deutung krümmen, sieb krümmen, sich zusammenziehn ha- 
ben mufs. Man vergleiche die skr. wurzeln kufic, kuc, 
kut, alle mit derselben bedeutung, wozu wohl auch kup 
zu stellen sein möchte, da. der begriff des zümens gewöhn- 
lich rlichen affectionen ausgeht, vgl. ags. abol- 
gf fgeschwollen. Deutlich zeigt sich diese | 
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Wurzel kub im lat. cumbere, cnbare, ursprünglich sich zu- 
sanunenkauem, dann sich niederlegen, femer in xvßog^ 
y-vßt]^ '/vußoq^ yvußYi^ 'AvußaXov^ das gekrümmte, nach au- 
fsen oder innen gebogene, daher gefafs, schiff, cymbel. 
Ebenso bezeichnet hups einen gekrümmten, gebogenen kör- 
pertheil, wie skr. kuca, kukshi. — Dagegen scheint mir 
ahd. huphjan (hüpfen), ags. hoppan, was man mit hups 
zusammengestellt hat (Graff, ahd. Sprachschatz IV, 832) 
gar nicht hierher zu gehören, sondern eins der nachher zu 
erwähnfende», mit b abgeleiteten causativa zu sein, von 
«iuer warzel, die im got. hau-hs (hoch) vorliegt. Dem got. 
vairpan, hd. werfen, wird wohl nicht, wie Leo Meyer an - 
nimmt (vergl. gramnk der griech. und lat. spräche I, 367), 
jrQtTtTEiv^ j:Qinri^ sondern eher das lautlich entsprechende 
ßQilißiü^ ßQoußog gleichzustellen sein, wozu auch der vocal 
stimmt, obgleich Pott letzteres zu hvairban zieht. Beide 
verba scheinen übrigens secnndärbildungen von der wz. var. 
Dem gr. oußgog^ lat. imber entspricht zwar skr. ambhas (was- 
ser), aber auch ambara (kleid, wölke), ambu (wasser), und 
kann man daher auch hier b als ursprünglich ansetzen, 
obgleich die germanisobea sprachen keine entscheidung ge- 
ben. Die Wurzel amb mufs ursprünglich bedecken, ver- 
hüllen bedeutet haben, woraus sich leicht die begriffe kleid 
und wölke ergeben; ans der regenwolke folgt dann dio 
bedeutung regen und überhaupt wasser; doch kann wasser 
auch direct von bedecken ausgehen, wie in väri. Wahr- 
scheinlich gehört auch äußtor^ umbo zu dieser wurzel. 

Auf eine eigenthümliche erscheinung führen uns die 
Worte turba, rvpßi^^ turbo, turbare, wozu auch mit umatel- 
lung und hilfsvocal &ogvße2v^ x^ogvßog gehört. Diese for- 
men scheinen mir auf einer Weiterbildung mit b aus der 
Wurzel tvar (eilen) zu beruhen, und das schliefsende b hat 
hier offenbar causative fiinction, also eilen machen, in Ver- 
wirrung versetzen, beunruhigen, erschrecken. (Derselbe 
Übergang findet sich im syr. verbum rhab eilen, cansati- 
vum arheb verwirren, erschreöken). üeberhaupt finden 
sieb im griechischen und lateinischen viele secundäre, durch 
angehängtes b gebildete wurzeln, in deren einigen das 
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schliefsende b sicher causative bedentung hat, und also 
dem im. sanskrit Ciiusativa bildenden p gleichgesetzt wer- 
den mufs (Ober letzteres vergl. besonders Benfey in dieser 
zeitschr. VII, 50—61, und Pott etym. forsch. II, 1, 460flEl). 
So haben wir im sanskrit die wurzel li flüssig, klebrig 
sein, wozu sich einerseits formen, wie Xmaivfo^ andrerseits 
solche wie k$iß(o^ libare als causativa in der bedentung 
fliefsen machen, ausgiefsen, verhalten. (Sogar eine causa- 
tive secundärwurzel mit schliefsendem bh scheint sich hierzu 
in ä'kiifpw^ vgl. mit got. sa-lbon vorzufinden). Desgleichen 
entspricht q>oßBi dem skr. bhäpayate für bhaipayate. Man- 
che dieser formen zeigen noch deutlich die causativbildung 
durch guna und angehängtes aya, in andern hat das schlie- 
fsende p, b, bh nur das aussehen einer gewöhnlichen wur- 
zelerweitening, indessen besteht wohl zwischen diesen bei- 
den klassen kein specifischer unterschied, indem wir in bei- 
den die anfbgung eines hilfs verbums (vergl. noiion^ apas? 
opus) anzunehmen haben, ähnlich wie in den griechischen, 
mit der wurzel 9ri abgeleiteten verben auf &. — Dies vor- 
kommen eines causativen b neben p im griechischen und 
lateinischen erscheint uns nun zwar »nicht als ursprünglich, 
da wir mit Benfey dasselbe von einem denominativum 
apasy ableiten, wohl aber als sehr alt und schon der in- 
dogermanischen Ursprache in einer späteren entwicklang 
angehörig. Denn in den germanischen sprachen finden wir 
nicht selten causativa, welche mit p abgeleitet sind und 
also auf b in den alten sprachen hinweisen. Man könnte 
es nun zwar nnwahrscheinlich finden, dafs die germanische 
lautverschiebung eine form voraussetze, welche nicht die 
ursprüngliche, sondern erst durch erweichung daraus ge- 
bildet ist; aber ganz derselbe fall findet sich z. b. unzwei- 
felhaft in dem nom. sing, neu^r. der pronominalen declina- 
tion. Hier ist ofienbar die ursprüngliche endung das von 
dem demonstrativstamm ta abzuleitende t, was sich im 
sanskrit und zend erbalten hat, im lateinischen und celti- 
sehen aber zur media erweicht worden ist. Im germani- 
schen entspricht nun dieser endung die tenuis, hochdeutsch 
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die aspirata, so dafs also auch hier nicht das Ursprung» 
liehe t, sondern das daraus erweichte d von der laut Ver- 
schiebung vorausgesetzt wird. So mufs got. hröpjan, alt- 
nord. hropa rufen sicher als causativum betrachtet werden 
und würde einem indischen ^röpayacni (statt dessen pra- 
vayämi vorkommt) entsprechen. Das engl, stop (zum ste- 
hen bringen, anhalten) ist wohl auch, wie Pott vermuthet, 
nichts anderes als skr. sthäpayami. In dem altnord. gapa, 
ahd. kaphjan, mhd. kapfen (gaffen) sehe ich gleichfalls eine 
solche causative Weiterbildung aus skr. ha, griech. ;^acu, 
altn. gina „offenstehen^, also eigentlich „den mund aufma- 
chen. Got. hlaupan scheint auf die indische wurzel klu, 
sich bewegen, zurückzugehn. Auch got. anatrimpan (stamm 
tramp) fQr knixsiij&ai halte ich f&r eine causativbildung 
von der skr. und griech. wurzel dram. Benfey (1. c. s. 51 
— 52) leitet auch axotTiTHv und scabere von skr. kshap ab, 
was ein verwischtes causativum von kshi sein und eigent- 
lich dünn machen bedeuten soll. Indem wir diese ziem- 
lich unwahrscheinliche ableitung dahingestellt sein lassen, 
bestreiten wir nur die Identität beider, allerdings nahe ver- 
wandten verba; die griech. wurzel axaq^ oder Gnan bat 
vielmehr, wie Leo Meyer (zeitschr. VII, 204) annimmt, ihr 
lat. analogen in specus. Man mufs zwei verwandte wur- 
zeln skabh und skaph, die eine mit weicher, die andre mit 
harter aspirata annehmen; erstere hat mehr die bedeutung 
des oberflächlichen einkratzens, schabens, letztere die des 
eigentlichen aushöhlens, ausgrabens. Jener gehört an lat. 
J9cabere (mit inlautender media statt der aspirata) got. ska- 
ban, altn. skafa, ags. scafan ( das f steht hier nur nach ei- 
genthümlichen lautgesetzen für b) ahd. scapen (schaben). 
Dagegen weist die wurzel öxan^ welche sowohl in der ver- 
balflexion als in den derivaten mit axa(p wechselt, auf ur- 
sprüngliches skaph bin (vgl. Grafsmann zeitschr. XII, 107, 
welcher auf überzeugende weise die ursprünglichkeit der 
harten aspiraten und ihre Verschiebung zur tenuis nachge 
wiesen hat). Ihr entspricht nicht nur lat. specus, lit. ska- 
poti, sondern auch got. skapjan, skop, altn. skapa, ahd. 
Zeitechr. f. vgl. sprachf. XFV. 6. 28 
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scafan (schaffen). Die identität von axdnxHv und schaffen 
hat, wie ich so eben sehe, schon Jurmann (zeitschr. XI, 
3g9 — 390) richtig erkannt und kann ich daher auf seine 
aosf&hrliohe deduction verweisen. Leo Meyer (zeitschr. 
VI, 318. 380) fafst zwar skapjan anders auf, nämlich als 
caaeativurn von kar, was urspr. skar gelautet haben soll. 
Aber abgesehn davon, dafs die ausstofsung des r sehr un- 
wahrscheinlich ist, scheint es uns näher liegend, das s, 
welches zwischen mehrere praepositionen und kar nebst 
einigen andren mit k anlautenden wurzeln tritt, jpQr rein eo- 
phonisch zu halten, wie in abscondo, ostendo und ähnlichen 
beispielen. Es ist dies ein ähnlicher fall, wie die einschie- 
bung des Zischlauts zwischen n und dumpfe palatale, lin» 
gnale oder dentale. Weil hier zufallig einiges mit den ur- 
sprOnglichen formen stimmt, z. b. der acc. plur., der nom. 
masc. des praesensparticips, soll die consonantenverbindung 
durchaus einen grammatischen, statt eines euphonischen 
grundes haben, wogegen doch andre formen, wie z. b. der 
pronominale locativ, entschiedenen einspruch erheben. 
Ebenso müfste man auch, wenn wegen sam-s-krta skar als 
Wurzel gelten soll, consequenterweise wegen &-s-pada an- 
nehmen, dafs päd aus spad entstanden sei, was doch zu 
bedenklich scheint. 

Die angefahrten beispiele werden gewifs zn dem be- 
weis genügen, dafs die labiale media, so selten sie auch 
erscheint, doch dem indogermanischen sprachstamm keines- 
wegs gefehlt haben kann. 

Dr. G. Bickell. 
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Anzeigen. 

Schon längere zeit liegen aaf anserm büchertische einige 
kleinere Schriften bereit, die einer wohl verdienten anzeige bar- 
eren. Zunächst greifen wir die ursprunglich lateinisch geschrie- 
bene, uns nur in angemessenerer deutscher fassung bekannte in- 
auguraldissertation von dr. Carl Pauli ^uber die deutschen 
verba praeterito-praesentia**, Stettin 1863, heraus. Diese kost 
liehe erschein ung der deutschen spräche wird hier mit aufser- 
ordentlicher grundlichkeit and mit unverkennbarem geschicko 
abgehandelt. Die einzeluntersuchungen zerfallen je in drei theile: 
Lexikalisches, bisherige etymologieen, Untersuchung, und wurde 
uns auch nichts anderes geboten, so hat es schon einen eigen- 
thumlichen reiz auf einem kleinen puncte grammatischer for- 
schung, an welchem sich nicht wenige betheiligten, den histori- 
schen verlauf und den unlängbaren fortschritt derselben uns vor- 
geführt zu sehen. Der verf. hat aber nicht nur dieses verdienst, 
in den ^Untersuchungen** hat er auch selbständige, reiflich er- 
wogene gedanken ausgesprochen und die forschung weiter ge- 
führt. Ob nun kann eigentlich bedeute ^es ist mir aufgegan- 
gen", ist uns noch zweifelhaft und kann in keiner weise bewie- 
sen werden, d. h. weder durch die etymologie noch durch die 
construction des verbums. Sicher steht die Voraussetzung eines 
präsens kinna und gerne geben wir dessen entstehung aus kinva 
zu, nicht minder dessen Wurzelgleichheit mit ga, gan ^erzeu- 
gen" und ^erkennen". Neue Stammformen zeigt das gothische 
in uskijan und nach der ihm eigenthumlichen gestaltung von 
intransitiven in keinan, das man nicht unmittelbar zu skr. jan 
stellen darf. Auch ahd. chimo schliefst sich an chinen. Das 
sprachbewufstsein loste jedenfalls, bestand je eine einheit mit 
ga, gam, dieselbe frühzeitig, während es „zeugen" und „er- 
kennen" noch lange neben einander anschaute. Für die bedeu- 
tung im neuhochdeutschen bemerken wir noch „das kann man 
ja" = „das läfst sich thun", sehr ähnlich dem plautinischen li- 
cet in antworten. Schwieriger ist tharf, tharb. Der verf. 
setzt eine wurzel starb voraus und, indem er diese als Weiter- 
bildung von Star in atOQvvfii^ Stern o betrachtet, gibt er als 
muthmafsliche grundbedeutung von tharf an: prostratus sum, 
„bin in noth, brauche hilfe". Wir nehmen ebenfalls abfall des 
anlautenden s an, finden aber mit dem leider schon dahin ge- 
gangenen Walter die wurzel von sterban im griech. ^T£P, 

28* 
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wie es in (ftfQiqiO^\ CTBQqjog, (TTQixpvog^ atgiqivogy ohne s in Tsgqiog 
und dSrb erscheint, und eben dahin gehört lat. torpere, so 
dafs wir bei unserer frühem ansieht bleiben dürfen: tharf heifst: 
ich bin hart, onfrachtbar geworden, nicht, wie Sonne meint: ich^ 
^bin gedrungen*. Das etymologisch durchaus deutliche gadars 
bedeutet eben nur ^ich habe nauth gefafst*. Sehr fein ist die 
Untersuchung über goth. an, das P. mit Curtius u. a. auf wz. an 
^athmen* zurückfuhrt. Für skal geht er mit Kahn auf skr. wz. 
skhal zurück: „ich habe gefehlt, bin eines fehlers schuldigt 
Daraus ergibt sich mit leichter (?) modification „ich bin schul- 
dig den fehler gut zu machen*. Wir finden Kuhns erklärung 
auch am einfachsten und treffendsten, meinen aber skal heifse 
nur: „ich bin verfallen, verfällt*. Sehr befriedigend ist die deu- 
tung von man, gaman, gamot: „ich bin gleiches raumes^ finde 
räum, habe platz*. Ueber mag, gamag haben sich wohl die 
vergleichenden Sprachforscher längst geeinigt. Schwieriger sind 
wieder ganah und bin ah. Der verf. stellt sie mit andern und 
uns zu nancisci, skr. naksh, na^yämi etc. und nimmt als 
grundbedeutung von wz. nac „fallen* an. Dieser annähme steht 
aber das im sanskrit wirklich vorkommende na^ entgegen, und 
wir sehen in der tbat nicht, warum der begriff „treffen, errei- 
chen* nicht vorzüglich passen sollte. Auch bei dieser bedentung 
läfst sich necesse aufs beste erklären. Der grundbegriff von 
na^, nak, nox bleibt uns unklar; na<;yami trennen wir für 
einmal von nap „treffen*, wenn es uns auch nicht schwer sein 
dürfte eine begriffliche brücke zu finden. Auf richtiger fährte 
befindet sich herr P. in der deutung von 6g, welches er mit 
ah, anh, ango u. s. f. zusammenbringt. Was die intransitive 
bedeutung betrifft, so dürfte da vielleicht auf die analogie der 
griechischen perfecta verwiesen werden. Ueber aih sind wir, 
denk' ich, längst im klaren; auch vait macht keine Schwierig- 
keit. Ob nun vid eigentlich wie cernere „scheiden, trennen* 
bedeute, lassen wir dahin gestellt, da das nicht beweisbar ist 
Das goth. saihva könnte lautlich, wie ahd. seh, segausa, 
sichel zu secare gehören, aber nicht minder zu sequi; scio 
ist wohl nach den neuern fnnden von secare durchaus zu tren- 
nen. Hübsch ist die erklärung von lais „ich habe gesammelt, 
gelernt*, obgleich wir die Untersuchung über dieses wort noch 
nicht als abschliefsend ansehen können. Dang erklärt herr F. 
als ursprüngliches Impersonale und als dasselbe mit griech. ri- 



anzeigen. 437 

z€vxe y,e9 JBt bereitet^ üeber rilian endlich herrscht wohl 
keine verschiedene ansieht mehr, üra für velle den begriff des 
^nehmens** za erweisen, hat der verf. za den höchst unsichern 
analogien vultur, greif, accipiter zaflacht genommen. 



Quaestiones etymologicae von dr. Carl Walter. (Programmschrift von 
Freienwalde a. O. 1864). 

Der nun schon hingeschiedene jnnge verf. behandelt in die- 
sen quaestt. die Wörter rogare, vitaperare and xa(j(Jv<o, Er 
will rogare von skr. *prac, prex, procus, procare, goth. 
fraihnan getrennt wissen, da es unglaablich sei, dafs das latei- 
nische eine wurzel in der art geschieden habe, dafs es in der 
einen abart p wegwarf und c in g erweichte. Vielmehr sei ro- 
gare ein caassativam von wz. rag „darreichen'^, bedeute also 
eigentlich ^geben machen, sich geben lassen % eine bedeutung, 
welche namentlich in den compositis sehr deutlich hervortrete. 
Die deutung ist scharfsinnig und lautlich, wie begrifflich unan- 
fechtbar. Freilich über den satz, ob in derselben spräche eine 
ursprüngliche form in zwei auseinanderfallen könne oder nicht, 
sind die forscher noch nicht einig, und eine absolute bestimmung 
mit nein scheint uns wegen des zeitliche^ und räumlichen lebens 
der spräche sich nicht rechtfertigen zu lassen. In andern fällen 
ist aphäresis eines p vor liquida und erweichung des c zu g 
zwischen zwei vokalen gerade im lateinischen bewiesen. Gele- 
gentlich bespricht der verf. auch das skr. prcch, welches er mit 
unrecht von wz. prak trennt. In jenem, welchem lat. posco, 
deutsch vorscon entsprechen, sieht er ähnlich als in ßooxm, 
vescor und pasco secundäre stamme aus par, moQOv^ ga 
ire und pa, deren zusatz sco sie zu caussativen umgestaltet 
habe. Vgl. darüber Pott etym. forsch. II*, 632. Auch eine ne- 
benform pas wird der Wörter pastor, noifiijp^ lit. pemen 
wegen angenommen. Die erklärung von parsk wird nieman- 
den, welcher die Verbreitung und Verwendung dieser wurzel in 
den sämmtlichen verwandten kennt, befriedigen, und erst jüngst 
wieder hat Corssen neues licht über dieselbe verbreitet. Der- 
selbe gelehrte hat auch die form pastor vollständig aufgeklärt 
und wohl bewiesen, dafs wir einer wurzel pas nicht bedürfen. 
Mit L. Meyer halten auch wir skr. ghas für die wurzel von ve- 
scor, können aber ans mehrfachen gründen, namentlich der 
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verschiedenen ableitangen wegen aber ßocnto nicht beedmnit ent- 
schieden. Nicht minder scharfsinnig ist die behandlang von vi- 
toperare, weiches entgegen der aach ans nicht sehr einlench- 
tenden ansieht von Cartiäs aas vitio- (stamm, nicht dativas) pa- 
rare gedeutet wird. Lautlich hat freilich der verf. die sache mit 
dabitare etc. nicht ganz ins reine gebracht; entweder mofsten 
beispiele von ausgestofsenem i oder von weggefallenem o and 
vor p in u verwandeltem i beigebracht werden. Uebrigens sind 
gar manche der angeführten Wörter nicht nur den denominativen 
ähnlich gebildet, sondern wahre ^enominatira, wie beliigerare 
and morigerari nicht nar jaxta locationes bellum sive mo- 
rem gerere geformt, sondern aus belliger, morigerus ab- 
geleitet sind U.S. f. Bei ramigerare far rumorigerare findet 
sich eine fflr derartige stamme überhaupt wichtige und richtige 
bemerkung über die ausstofsnng des aus altem s entstandenen r, 
das aber schon als s sich verlieren konnte. Munerigerali 
(Plaut. Pseud. 181) u. fi. sind wohl neuere bildungen. Purigare 
und jurigare sind nun von Ritschl im Plautus hergestellt. Nar- 
rare soll nach W. nicht aus guarigare entstanden sein, son- 
dern ein gnaritare, gnartare oder gnarsare voraussetzen. Die 
analogieen sind nicht durchschlagend, gerade die volle form 
gnargare konnte auf' die allerdings seltsame assimilation fah- 
ren. Adagium u. s. f. bat unsers Wissens zuerst Corssen anf 
Agio, ajo zurückgeführt; neu ist Walters gedanke dieses -igi- 
tare (indigitamentum) auch in cogitare zu finden und dieses 
„bei sich besprechen* auszulegen. Vitium und vetare wer- 
den hier unter wz. dfd(o nocere gestellt. Ob dieser erkiSrung 
nicht böhmisches wina, lett. waina „schuld, gebrechen^ im 
wege stehen? Und der bedeutungswecfasel in vetare kommt uns 
denn doch bedenklich vor. Allerdings wüfsten wir die sinnes- 
entwicklung von vetare, wenn man dieses mit Spiegel unter 
bactrisches und vedisches vat „kennen, verstehen* stellt, auch 
nicht recht zu fassen. 

Sehr fein ist die erklärung von xaaavoo^ aus xaa = xa<Ti = 
xavaiy einer weitern form von ^vv und avco, und dieses xairc- 
findet W. in xaaiyvr^rog „der mitgeborene* und xa<j im lat. 
cosmittere. Bedenklich wird ans die scharfsinnige deutang 
von xaaiyptjrog durch das selbständige xactg^ o, i^. Ebenso we- 
nig darf ein trasi aus Trasimenus erschlossen werden, das 
umbr. traf spricht genügend dagegen. Pos stellen wir wieder 
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nicht za griech. noti^ sondern nnmittelbar zu skr. apas. Aach 
die hier wiederkehrende ansieht, dafs goth. gamains and lat 
comoinis, communis aas gam and com mit ains, oenas 
componiert seien, wird kaam weitern anhang finden. 



In eine hübsche Sammlung von gratulationsschriften zum 
jabiläam Ritschl's reihte Georg Gurtias eine gäbe mit einer 
abhandlung aber die spuren einer lateinischen o-conjagation ein 
— eine feine und umsichtige arbeit, wie wir sie freilich von 
Gurtitts nicht anders erwarten durften. Wie in der deklination, 
so sollte bei dem innigen Zusammenhang des lateinischen mit 
dem griechischen auch in der conjugation der abgeleiteten verba 
im erstem wie im letztern der o-vokal erscheinen. Man konnte 
bei der grofsen neigang der Italischen sprachen, o in n sich ver- 
dnmpfen zu lassen, unter den verben auf -u-ere einige als aus 
-o-ere entstanden ansehen wollen; aber, merkt man genauer auf, 
so wird das" bedenklich. Dagegen läfst, sagt der verf., aegro- 
tus auf ein aegro-ere schliefsen und Nodotus oderNodütus 
auf ein nodo-ere (Corssen krit. beitr. 518, Pott et. forsch. II ', 
s. 1000 anm., die mit den worten „aegrotus, was selbst schon 
ein pass. partic. zu sein scheint^ anf&ngt, mit den worten „oder 
vielmehr ursprunglichere form für -6s us aus skr. van t, vat?^ 
schliefst). Von hieher gehörigen partt. auf -ont, -unt kennt der 
verf. keine sichere oder nur wahrscheinliche beispiele, und er- 
klärt aach lucunt, luciins „genus operis pistorii^ als part. 
imperf. von einem ursprüglichen lat. verbalstamme starker flexion 
lue (vgl. luxns, luxare, licinus). Erwägung verdient fle- 
xnntes oder flexates, von dem Plin. N. H. 33, 2, 35: Geieres 
sab Homulo regibusqne sunt appellati, deinde flexuntes, postea 
trossali. Von alten partic. med. rechnet G. zu stammen auf -o: 
pilamnuS', Ratumena (von einem ratoere, von rata «= 
rota). Ein part. auf -endus von demselben stamme findet G. 
in rotundus, und ebenso gelten ihm als dergleichen partt. von 
denominativst anf -co: fecund ns u. s. f. Bei diesem anlasse 
Ififist er zugleich wohlbegründete bedenken gegen Gorssens deu- 
tung der formen auf -endus laut werden. Nicht unwahrschein- 
lich dunkt es dem verf. und mit ihm wohl auch andern, dafs 
das sahst, custo-d auf ein denominativum custoere fahre. Es 
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schliefsen sich hier ferner eine reihe von formen aof -äta8.(ver- 
aütas 0. 8« f.) an, von denen einige verba aaf -ntio (balbütio) 
etc. ausgehen, die richtig mit griecb. verba a,uf -oiaam verglichen 
werden möchten. Und warum sollten nicht snbstst wie albngo 
n. 5. sich am einfachsten auf verbalstst. auf o-ere zurückfuhren 
lassen. Wie so das lateinische durch die sparen einer o-conja- 
gation dem griechischen wieder näher tritt, so umgekehrt das 
griechische dem lateinischen durch die nachweisung von verben 
auf V und von solchen auf -i, deren sich manche noch aus sabstst, 
wie fadtfAvog^ möchten eruieren lassen. 



Zwei andre arbeiten, eine kleinere über die etymologie 
von elogium, und eine ausfuhrlichere über die Spaltung des 
a-lautes im griechischen und lateinischen veröffentlichte Curtius 
in den berichten der leipziger gesellschaft der Wissenschaften, 
und eine dritte über die sprachliche ausbeute der neu entdeck- 
ten delphischen Inschriften reiht sich diesen im neuesten hefte 
der berichte an. 

Elogium sucht 0. als eine im volksmunde -umgestaltete ro- 
manisierung vom griech. iXeyslov zu erweisen und bestreitet na- 
mentlich mit lautlichen und sachlichen gründen die Mommsen- 
sche ableitung aus eligere. Bei anlafs dieser entgegnung 
bringt der Verfasser einige feine bemerkungen über das o statt 
eines erwarteten oder gewöhnlich vorhandenen e in lat. wurzeln 
bei. Der grund aber von o statt e in vorrere, , vortere liegt 
sicher vielmehr im vorausgehenden v als in den folgenden rr, 
rt, wie uns volo, vomo, voto zeigen. In amplocti ist der 
ältere laut durch die position gestützt und wäre das auch in 
noctere, wenn dieses, was allerdings nicht unwahrscheinlich, 
doch nicht erwiesen ist, nach obnoxius vorausgesetzt werden 
darf. Am wenigsten Schwierigkeit für Curtius' erklärung macht 
die Verkürzung des i; vgl. Lachmann zu Lucretins, p. 159. 

In der abhandlang „über die Spaltung des a-lautes im grie- 
chischen und lateinischen mit vergleichung der übrigen europäi- 
schen glieder des indogermanischen Sprachstammes ^ und durch 
die angefugten trefflichen tabellen von sicher übereinstimmenden 
Wörtern hat C. den satz zu erweisen gesucht, dafs einerseits die 
Spaltung des a in a, e, i den europäischen, südlichen und nörd- 
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liehen, indogermanischen sprachen gegenüber den beiden asiati- 
schen hauptzweigen von anfang an eigen thumlich sei, dafs aber 
die gräcoitalischen sprachen sowohl in dieser richtang als na- 
mentlich in der verdumpfang von a za o wieder als inniger un- 
ter sich verbanden oder vielmehr als wirkliche einheit sich er- 
kennen lassen. Gilt das schon von den stammen, so sichtbar- 
lich anch in den grammatischen worttheilen, vor allem in der 
bestimmten scheidang der ä* und ä-declination. In dieser ar- 
breit bleibt natürlich der Wechsel der vokale innerhalb der ein- 
zelnen sprachen, die vokalreihe derselben warzel unberücksich- 
tigt, sofern nicht in einzelnen fällen die Verschiedenheit des vo- 
kales sich daraus erklären läfst, dafs zwei wörter zwar als wur- 
zelhaft verwandt, aber als auf verschiedener stufe stebend zu 
betrachten sind. Ferner kommen nur e und o in betracht, wäh- 
rend i und n statt a spätere Schwächungen sind, ein satz, der 
durch Ritschl's forschung für das lateinische festgestellt ist. Dafs 
en im italischen älter ist als in, zeigt auch der eigennjime 
Egnatius, für quinque dürfen wir ein älteres qqenque an- 
setzen. Dafs iJiTTog erst innog und W| erst fo| gelautet, dürfen 
wir nach equus und nox erschliefsen. In gar manchen fällen 
erklärt sich auch die ab weich ung der einzelnen spräche leicht 
durch den einflufs benachbarter consonanten, namentlich von halb- 
vokalen und liquiden, wie denn im lateinischen besonders v und 1 
nicht wenig einwirkten. Ob nun freilich vomo, voto u. s. f. 
jüngere gestalten seien, ist, sehr fraglich, und es ist viel 
wahrscheinlicher, dafs sie uns ursprünglicheres bieten als dafs, 
wie der verf. zu glauben geneigt ist, das gebrochene e im deut- 
schen den altern laut präsentiere. C. hat bei der letztern an- 
nähme die umfassende neigung des althochdeutschen zur assimi- 
lation aufser äugen gelassen, und dafs im gothischen h und r 
die macht haben vorausgehende i und ii zu kurzen diphthongen 
— aber wirklichen diphthongen — umzugestalten, ist der be- 
schränkte anfang einer solchen assimilation. Aufgefallen ist uns 
s. 23 die bemerkung: Merkwürdig ist der vereinzelte adverbiale 
accus, foras mit seinem erhaltenen a. Wir denken, foras und 
foris dürfen nur auf einen nominativ fora, '&vQa zurückgeführt 
werden. 

Die sprachliche ausbeute der neulich entdeckten und von 
Wescher und Foucart herausgegebenen delphischen inschriften, 
welche etwa ins zweite jahrh. vor Chr. fallen , ist nicht gering. 
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Der delphische dialekt, nach Ahrens bestiminaog zur Doris mi- 
tior gehörend, bildet swar überall noch die grandlage, ist aber 
allerdings dnrch die xotvt^ schon nicht wenig beeinträchtigt, in 
sich selbst nicht consequent nnd auch von aeolismen nicht frei. 
Als einen aeolismus besonders merkwürdiger art hebt C. den frei- 
lich nicht allzufeststehenden eigennamen IltjXsHXia^ für Ti^l^itXinLg 
hervor. Nach allgemeinen bemerkungen stellt der verf. in or- 
ganischer weise zusammen, was sich in den Inschriften für kennt- 
nifs in lauten, formen, syntax und für das lexicon gewinnen iäfst. 
S. 221 sind zwei formen: xciXe^fAevag und dq)aiQBifAevog aufge- 
führt, welche C. mit böotischem ddixsifisvoi; , arkad. adwqfiBvogy 
lesb. TtaXi^fievog zusammenstellt, und dnrch welche noteifisvog 
C. I. Gr. I, 1695 bestätigt wird: lauter formen nach art der con- 
jugation auf jue, wahrend anderswo in diesen Inschriften aus der 
bahn der bindevokallosen conjugation ausgewichen ist. Nicht 
minder merkwürdig sind formen, wie avXijovreg üvXijv^ ov^rca 
von einem prSsens der e-conjugation (vgl. lesb. adtHtjei^ na&qm)y 
dovXmij u. 8. f. von einem präsens der o-conj. Mit recht erklärt 
C. diese dehnung durch das einst hier gestandene j. Auf dem 
gebiete der declination finden wir mehrfach Übergang in die vo- 
kalische beugungsweise, so besonders im dat. pl. der sogenann- 
ten dritten deklination (s. 223 f.), im genetivus sing, der Wörter 
auf 'Tjg — nicht in den freilassungsurkunden — , in to ^(juccop 
für TjfAiavov. Die eigennamen auf'-i^, -idog bilden ihren accu- 
sativus gleich dem äolischen häufig auf -li', 0iXl6{^fju^ auch den 
dativus auf -i. Aus den pronominalff. mögen hervorgehoben 
werden viv (Ahr. 255), und die formen des reflexiv gebrauchten 
avtog. Es finden sich hier 1) flectiertes avtog neben . flectierteni 
iavtov, avTOv; 2) indeclinables avtog mit flectiertem avzog^ wo- 
mit C. skr. paraspara, anyonyas vergleicht und deutsches 
einander verglichen werden kann; 3) indeclinables avtog wird 
avg und 4) das av des zweiten avtog verdumpft zu o», z. b. 
avg (atäg. Von avtavtov findet sich hier keine spur, üeber- 
gehen wir die mancherlei funde auf dem felde der conjugation 
und den präpositiouen und wenden uns zu einigen interessanten 
aufschlüssen für adverbien. El ^wo*' erklärt C. wie d/iaxsi, 
TiavdTjfjisi als locative, wie lat. quei, heic, domei. Dagegen 
sieht er in ixateg^, ntj u. ä. instrumentale, nnd ebenso in Uv^a. 
Für attisches evdov finden sich hier neben ivdog die zwei bis 
anhin unbekannten Ivdvg^ evdto. Dem attischen iats tritt hier 
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dessen etymologie aafhelleod Ivre hu zar seite. Nachdem der 
verf. einige eigenthümliche syntactische Wendungen besprochen, 
dann einzelne Wörter vorgeführt, welche sich in diesen inschrif- 
ten tbeils in eigentbumlicher anwendong, theils überhaupt zuerst 
vorfinden, gebt er zuletzt auf die für spräche und sitte bedeut- 
samen eigennamen ein. 



Hr. prof. dr. A. Fr. Stenzler handelt im ersten hefte der 
abhandlnngen der schles. gesellscbaft für vaterländische cnltur, 
phll.hist. abth. „aber die verschiedenen conjogationen und decli- 
nationen in den indogermanischen sprachen, besonders im latei- 
nischen^. Seine absieht geht dahin, die bedeutangslehre, welche 
Reisig sehr betont und Haase theilweise ausgeführt hat, auf dem 
gebiete der lateinischen conjugation und declination zu beleuch- 
ten und ihr auf weiterm historischen boden eine beweglichere 
grundlage zu geben. Gerade neues für forscher auf dem 
felde der vergleichenden grammatik wufste hier der treffliche 
sanskritgelehrte nicht zu geben. Was seine bemerkungen über den 
Schulunterricht im lateinischen betrifft, so scheinen uns diesel- 
ben gar zu conservativ, und wir können aus lebendiger erfah- 
rung bezeugen, dafs die sichern resultate der historischen Sprach- 
forschung schon seit jähren z. b. in Zürich mit sichtbarem er- 
folge verwendet werden. Auch sind wir hier in Zürich so weit, 
dafs kein philologie studierender sich findet, der sich nicht mit 
den dementen des sanskrit und der Sprachvergleichung befafste. 
Auf s. 8 scheint der verf. axo, capso, levasso u. s. f. wieder als 
einfache futura aufzufassen; es ist aber längst erwiesen, dafs es 
perf. fut. sind und das altertbümliche daran nur das erhaltene s 
und die abstofsung der perfecteudung ist. Auch davon können 
wir uns noch immer nicht überzeugen, dafs die erste person des 
futurums- in conj. 3 und 4 ein conjunctiv, die übrigen personen 
Optative seien. Was die bildungen auf -bam und -bo anbe- 
trifft, so sind sie wohl an sich klar, minder die art ihrer Ver- 
bindung mit dem stamme, da Corssens meinung, die dritte und 
vierte conjugation hätten sich hierin nach der zweiten gerichtet, 
doch sehr precär ist. Ich will es wenigstens nicht unerwähnt 
lassen, dafs mein freund Thomann an eine Zusammensetzung 
mit dem betreffenden part. praes. denkt und das, indem er sich 
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auf bestimmte analogieen in den italischen sprachen stutzt. Aach 
damit geht freilich nicht alles glatt ab. Von genitivcn auf -om, 
-o, -um findet sich eine kleine Sammlung im index gramma- 
ticns des Corp. Inscript. Lat. I, p. 604. 



Geben wir zu einigen Schriften Ober, die sich auf engerem 
gebiete bewegen, so müssen vor allem die letzten programme von 
Ritschi unsre anfmerksamkeit in anspruch nehmen. Vorher aber 
gedenken wir noch einer Schrift des hrn. dr. Schmitz, eines 
schulers von Ritschi, de aspiratarum Graecarum Latinarumqnc 
pronuntiatione. Marcoduri 1853. Theils nach den Überlieferun- 
gen der grammatiker, theils nach einer reihe von Inschriften nr- 
theilt der verf. über die ausspräche der griechischen aspiraten 
ganz in derselben weise, wie 6. Curtins. Zur bestätigung die- 
ses resultats dient in hohem grade, was Schmitz aus seiner rei- 
chen künde lateinischer Inschriften und grammatiker über die 
ausspräche der griechischen aspiraten in Italien beigebracht bat 
Nur ph ist ungefähr seit der mitte, des zweiten jabrh. d. Chr. 
mit latein. f völlig gleich geworden; th aber wechselte einzeln, 
wie bei den Laconiern und Siculern mit s, was freilich von dem 
verf. nicht durch inschriftliche beläge begründet werden kann. 
Dafs demnach F für P im C. I. L. I, no. 602 unrichtig sei , ver- 
muthete Schmitz im rhein. mus. XIX, s. 611 f., und Ritschi hatte 
dieses nach der dort beigefügten an merkung nie bezweifelt. 



Zuletzt ziehen wir aus Ritschis fünf bis anbin erschienenen 
priscae latinitatis epigraphicae supplementa, welche 
auch und zum theile ganz besonders in andern richtungen eine 
hohe bedeutsamkeit haben und von keinem forscher auf dem 
felde römischer alterthümer unbeachtet bleiben dürfen, dasjenige 
aus, was sie für genauere erkenntnifs der lateinischen spräche 
bieten. Im ersten supplementum, welches der juristenfacultät 
der Albertina, die dem verf. um seiner Verdienste um die r5mi- 
seilen alterthümer willen den doctorgrad verliehen hatte, gewid- 
met ist, spricht R. über vier Inschriften, von denen er drei hier 
zum ersten male behandelt, eine vierte berichtigt mittheilt. Die 
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erste gibt uns neue beispiele des o far ein späteres u: Herco- 
lei, sacrom, and kann namentlich des o der endang wegen 
nicht unter die erste hälfte des sechsten Jahrhunderts herabrei- 
chen; Ritschi setzt sie ans guten gründen ins jähr 533 d. st. 
Die zweite findet sich auf dem Cosanischen Spiegel und wurde 
bis anhin PROSEPNAI gelesen; genauere betrachtung hat auf 
entschiedenes PROSEPNAIS geführt, eine form, die nichts an- 
deres als gen. sing, sein kann und schlagend beweist, dafs der 
gen. sing, der ä-deklination im lateinischen ursprünglich nicht 
mit dem iocativus stimmte, sondern wirklicher genetivus ist. Es 
ist derselbe Spiegel, auf welchem wir die ehrwürdigen alterthüm- 
lichkeiten VENÖS und DIOVEM treffen. Eine tcssera gladia- 
toria hat für sprachliche zwecke kein besonderes Interesse. Die 
vierte inschrift, eine münzaufschrift auf einem Cäsarianischen denar 
wohl aus dem jähre 710, ist dadurch merkwürdig, dafs sie uns 
in PARE:S ein besonderes zeichen des vor S nur leise gespro- 
chenen und oft gar nicht geschriebenen N bietet. 

Im zweiten supplementum behandelt R. drei inscbriften. Von 
diesen hat für uns am meisten Interesse die zweite, leider sehr 
verstümmelte, von Ritschl scharfsinnig ergänzte pränestinerin- 
schrift, welche buchstaben, mangel der gemination und gramma- 
tische formen zu den ältesten lateinischen inschriften zu rechnen 
nötbigen. Von formen der o-declination treffen wir hier die 
nom. sing. Metilio und Anicio, die verbal form COR A VE- 
RON (t?), mangel an gemination findet sich in dem auch sonst 
lautlich merkwürdigen APOLON(ei), die ursprünglichere vollere 
comparativgestalt in MAGISTERE(is?), welche zwar für sich 
allein nach RitschFs feiner beobachtung nicht für ein so hohes, 
alter zeugt. CORAVERON(t?) erklärt R. unseres bedünkens 
sehr richtig aus CO VERA V., was also eben ein covera, co- 
vira von wz. COV = CAV voraussetzt. -RIANDO, was einst 
noch auf dem steine gelesen wurde, ergänzt der verf. in va- 
RIANDO h. e. „vel coloribus distinguendo vel fortasse 
opere picturato, sive tectorio aut tessellato males, va- 
riegando. Die dritte inschrift lautet nach R.'s wahrscheinlicher 
lesung K . ATILIO (nominativ), und dieses scheint der name 
eines Gampanischen künstlers zu sein. 

Das dritte suppl. bringt neue titel zur spräche. Der erste, 
im Galenischen gebiete gefunden, lautet 

G . HINOLEIO . C . L 

APOLONE . DONO . DED 
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Die ableitoDg aof -ejo ist uns Ifingst bekannt und längst 
mit der betreffenden sanskritform verglichen. In Apolone ha- 
ben wir ein nenes beisptel der ältesten lateinischen form dieses 
gottesnamens and des dativs auf e. Die übrigen acht Inschrif- 
ten stammen sämmtlicb aus Präneste und bringen ons nichts 
neaes ein. Bedeatsam ist das Auctariam, welches R. von s. VIT 
an folgen läfst und in welchem er auf froher behandeltes zu- 
rückkommt. Far uns ist daraus wichtig die vertheidigung der 
form Frosepnais als echten lateinischen genetives gegen Momm- 
sen, welcher sie in den Add. p. 554 als eine aus griech. und 
lat. genitivus gemischte erklärte, also ähnlich wie Pott, der in 
solchem s eine nochmals zugesetzte genitivendung sieht. Wie 
Schleicher, Corssen erblickt unsers Wissens auch G. Cor- 
tius hier eine echte lateinische genetivform. Noch nicht ganz 
klar und in ihrer vollständigen lesung noch nicht gesichert ist 
eine Inschrift auf einer lamella Bononiensis, welche Ritschi schon 
im rhein. museum besprochen hatte, dann im zweiten supple- 
mentnm aufs neue behandelte und nun in diesem auct. einläfs- 
lich wieder vornimmt. Sicher scheinen die dative Junone Lovci- 
nai , nicht ebenso bestimmt ist die deutung von CASTVD . 
FACITVD. Während in ersterm worte uns wohl ein ablativas vor- 
liegt, meint man auf den ersten blick im zweiten einen imperati- 
vus annehmen zu müssen; Ritschi sucht die mÖglichkeit zu begrün- 
den, dafs es für facto stehe. Auf der rückseite dieser lamella 
läfst sich ein -hos, die endung eines dativus oder ablativus er- 
kennen. Das 'auctarium schliefst ab mit bemerkungeu zu den 
elogia Scipionam, und der verf. durfte seine freude darüber nicht 
verhehlen , dafs eine erneuerte scharfe betrachtung der originale 
seine darstellung in den tab. lithogr. bestätigte. Auch darin be- 
hält er recht, dafs in der Inschrift tab. XLII, L der nach PRO- 
GENIEM erscheinende strich nicht ein I, sondern eine Zufällig- 
keit des Steines sei, dafs demnach nicht erlaubt sei mit Momm- 
sen zu lesen: Progenie mi genui, facta patris petiei. 

Im vierten ^pplementum werden fünf Inschriften bespro- 
chen, deren erste sehr deutlich AMBIC | ei aufweist. Dafs aber 
diese darstellung des langen i -lautes in einer bildungssilbe die- 
sen titel vor die kaiserzeit hinaufrücke, macht R. sehr wahr- 
scheinlich. Er spricht sich hier einläfsiich und auf grund eines 
reichen matenales dahin aus, dafs ein solches EI am frühesten 
aus den bildungssilben, dann aus den stammen, zuletzt aus den 
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endangen gewichen sei und sich am längsten im dat. and abl. pl. 
erhalten habe. Wenn R. in derselben inschrift noch ein Ga- 
beina herausliest, so berichtet Henzen im Bulletin. A. 1864 p.67, 
dafs auf dem titel vielmehr GALL zu stehen scheine und dieses 
vielleicht Galla bedeute. Eine genauere wiedergäbe der schon 
unter A im zweiten suppl. mitgetheilten inschrift bietet nichts 
neues sprachliches. Auch die drei tesserae gladiatoriae sind in 
andern beziehungen merkwürdiger: für uns sind etwa die eigen- 
namen PILODAMVS und ANTIOCVS zu merken. In dem bei- 
gefügten AVCTARIVM gibt R. genauere nachricht über den im 
dritten s. behandelten pränestinischen Turpenustitel und liest auf 
der rechten d6ite jener ara: ALI (= alii) Ne faciunto. Dann 
folgt eine nachlese zu den pränestinischen grabinschriften (suppl. 
III), und eine vertheidigung der in s. II gegebenen erklärung 
von der aufschrift K . ATILIO. Endlich knüpft R. eine neue 
nachricht aber die lamella Bononiensis an. 

Im fünften suppl. beweist R. zunächst durch den schriftcha- 
racter und die grammatischen formen einer inschrift auf dem 
architrav des berühmten mausoleum Jnliorum in StRemi, dafs das- 
selbe nicht unter die letzten zeiten der republik oder die aller- 
ersten der kaiserzeit herabgedrückt werden dürfe. Dann spricht 
der verf. über die inschrift eines wohl im südlichen Etrurien 
gefundenen gefäfses AISGLAPI . POCOCOLOM, welche dem 
ausgang des fünften oder dem anfange des sechsten Jahrhunderts 
angehört und sich acht andern anreiht, unter denen eines auch eine 
Widmung an die COERA aussagt. Das zweite CO in POCOCOLOM 
ist natürlich steinmetzfehler. Der titulus Agathonis enthält für 
unsre zwecke nichts. Nach einem berichtigenden referate über 
den P. L. M. tab. XCI A dargestellten titulus Vaticanus läfst R. 
zwei tesserae gladiat., deren erste, aus dem j. d. St. 697 stam- 
menden, den namen STEPANVS aufweist, folgen. An die 
letztere, in welcher die buchstabenform I erscheint, knüpft er 
eine humane polemik gegen Garucci über die dauer dieses lan- 
gen I an und ergänzt seine früheren Untersuchungen darüber 
durch die annähme von zwei bemerkungen des herrn dr. Schmitz, 
dafs nach Cicero nicht nur das eine lange I statt des frühern II 
in EIIVS etc. erscheine, sondern auch ElIVS geschrieben werde 
und dafs I in IMPERIO, IMPERATOR der ehrwürdigkeit we- 
gen stehe. Der übrige leere räum wird ausgefüllt mit der kur- 
zen behandlung einer inschrift auf dem griffe eines gläsernen 
bechers 
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ASINI 
PILIPr, 
eine inschrift, welche nach dem fehlen der geminadon and aspi- 
ration vor die mitte des siebenten Jahrhunderts gehört. 
Zürich im jan. 1865. H. Schweizer-Sidler. 



1 ) AlemaDDisch - bairisch. 

Das octoberheft (1864) der sitzangsberichte der philos. bist 
classe der kaiserl. akademie der Wissenschaften s. 489 bringt eine 
arbeit des h. prof. dr. I. V. Zingerle in Innsbruck, betitelt: ^der 
Maget Krone, ein legendenwerk aus dem XIV. jahrb.^ — Die 
legendenfluth des endenden 14. und des ganzen Ib.jahrh. war 
auf ein publicum abgesehen, das auch aufserhalb der klostei^ 
mau^n in Stadt und land lebte; daher beschäftigten sich im 
15. jahrh. nicht selten laien, Schreiber, burger der verschieden- 
sten handwerke, kaiserliche notare mit legendenschreiben. Neues, 
kritisches beizufügen dachte niemand und konnte es auch nie- 
mand. Die ewige Legenda Aurea blieb das original. Selten 
bemuhete sich einer nur um einen fingerbreit vom herkömm- 
lichen abzugehen. Diese dürren aus dem ober- und niederrhei- 
nischen legendenfabriken hervorgegangenen machwerke haben 
aber das gute für die spräche, dafs sie für das gröfsere publi- 
kum berechnet , auch seiner mundart rechnung trugen. Eine 
solche ermüdende reimerei haben wir hier in Zingerle's pu- 
blication. Der Verfasser d. h. der zusammenschreiber ist nicht 
bekannt und sagt Zingerle „die spräche weist jedoch ent- 
schieden auf die alemannische abkunft desselben^. 
Wir wollen sehen, in wie weit sich das bestätigt. 

Hauptmerkmal der altern und heutigen alemannischen mund- 
art ist die beibehaltung des alten i, ü, iu (ü) wogegen der Baier 
und Oesterreicber schon im 1 3. jahrh. in schrift und lebender 
mundart anfing ei, au, eu zu sprechen und zu schreiben; unser 
text bat ganz antiallemannisch : drefi (alem. dru); schein, sein, 
haus, maur und so fast durchaus. 

Am meisten sprechen far den bairischen Schreiber die ad- 
jectiv« und Substantivendungen: sitleich, reich, ungleich, wunnik- 
leich, traurikleichen, billeichen, festikleicb, wutreich, eleich, her- 
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tikleieh, deamut n, 6. w. Zingerle's citat von Weiaholds gramtn. 
8. 54 reicht nicht aus, aber am allerwenigsten eine stelle, die in 
einer alemannischen grammatik nicht gefanden werden sollte. 
Echt bairischen and österreichischen Schriften ist femer, wie 
unserem denkmal, ü far ae eigen; auch niederdeutsche Schrift- 
werke lieben dieses gesetz. So hat der maget kröne: gruz, 
gesucht, stund (stuond); tut u. s. w. Die alemann, denkmfiler 
schreiben dafür stets A. Bndlich ganz entschieden bairisch- 
österreicbisch ist die partic. endnng auf -und in wein und, 
scbreiund, wach und, unzerfQUund; wenn auch Weinholds ci- 
tierte gramm. (s. 380) einige stellen hat: sie gehören blos als 
aasnahmefall hin; da leicht eine lesart von bair. band geblie- 
ben sein kann. Eoberstein bat in s. gramm. z. Sachenwirt diese 
eigenheit ebenfalls nachgewiesen; ich kenne einen cgm. der 
hies. hof- und staatsbibl., der ebenso doppelfarbig in seiner 
spräche ist: der Schreiber war nfimlich ein Schwabe und schrieb am 
herzogl. hofe zu München; der hat schwäbisches gesetz neben 
bairischem so trefflich, wie man's selten sieht. Ans unsern mhd. 
texten suchte man leider solche „ vergröberungen '^ auszumer- 
zen. Die au für ä sind schwäbisch und alemannisch; die alten 
vollen formen des participiumB gesegnot, geordnot, gemartrot 
u. s. w. sind ebenfalls schwäbisch so gut wie alemannisch. Das 
fehlen des Umlautes von & und ä ist echt allemannisch, wiewohl 
ich es in bair. codd. ebenfalls nachweisen kann; das bairi- 
sche Volk hat noch heute keinen umlaut in beiden fällen, ü statt 
iu ist ebenfalls alemannisch. Die Wörter krettlein und ge- 
imptot, impten, wo Zingerle falsch nupten, genuptot liest, 
sind schwäbisch = oculieren. 

Lassen wir die übrigen formen, sogar das froide, die aus- 
lautende niederd. media d und g für halb alemannische im- 
portierte pflanzen gelten, ebenso die übrigen lautlichen eigenhei- 
ten, so ist doch sicher, dafs der Schreiber ein Baier oder Oester- 
reicher war, der aus irgend einem alemannisch -schwäbischen, 
sogar niederdeutschen legen den werk sein buch zusammenstop- 
pelte und für sein publicum die heimathlichen formen ein- 
streute. 

2) mitteldeutsch, niederdeutsch. 

Herr bibliothekar dr. Minzloff in Petersbui^ veröffentlichte 
in der nordischen, vormals russischen revue bd. I, heft 2, s. 172 ff, 
ZeitBchr. f. vgl. sprachf. XIV. 6. 29 
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ein reim werk, „die himmelstrafse^ benannt; geschrieben a. 
1383. Die handBchrift and ihre Schicksale, die redaktion eines 
yiel ftltem Werkes, die wir annehmen müssen bei der irorliegen- 
den pablication — all das geht ans hier wenig an. Ich will nar 
einige für die kenntnifs der altern deutschen mandarten nicht 
unwichtige grammatische besonderheiten hervorheben, weil das 
buch selbst nicht leicht jedem freunde dieser Studien su banden 
sein durfte. Die spräche „der himmelsstrafse^ weist unverkenn- 
bar auf niederdeutschen einilufs. Wie es bei asketischen, 
besonders aber bei den legendenwerken des 14. und 15.jahrb. 
so hfittfig der fall, nahm irgend ein beichtvater eines nonnenklo- 
sters für die ihm anvertrauten eine handschrift her, wollte den 
dialekt des Originals nicht verwischen, er war ihm zu heilig, 
doch mufste er der spräche der einheimischen rechnung tragen, 
daher die volksthumlichen, buntscheckigen nonnenlegendenbücher, 
psalterien u. s. w. Nicht anders mochte es in raönchsklöstern 
gewesen sein. Dieser art von werken scheint auch die him- 
melsstrafse zuzuzahlen zu sein. 

Ek^ht niederdeutschen einflufs bekundet das b im anlaute 
besonders vor der silbe er: Aerbermde, Verkenne, Verdacht, Äer- 
haben: „daz fulment wirt feste herhaben^ ; Aerhing sich (von 
Judas) U.S. w., das dehnende h in ihn, ferner notAdurftig a.s.w. 
führe ich blos vorübergehend an. Was dieses anlautende h an- 
langt, so verweise ich auf die niederdeutschen erscheinnngen im 
grafen Rudolf s. 6, wo W.Grimm mehrere beispiele gesam- 
melt hat Ich habe in meinem schwfib. augsb. wb. s. 209 und 
447a auf dieses h im anlaute aufmerksam gemacht; jedenfalls 
für Schwaben eine eigene sache, der ich im voike nie begeg- 
net bin. Der dort erwähnte cgm. der k. hof- und Staatsbiblio- 
thek ist in Schwaben, für einen schwäbischen fursten geschrie- 
ben und hat fast immer Vorschlag- hl Weinhold hat s. 193 ff. 
auf diese alemannischen gebieten angehörende sowie fremde 
pflanze aufmerksam gemacht. Ich ergreife diese gelegenheit zu 
meinem wb. 1. c wenige Ortsnamen zuzufügen , wo urkundlich h 
erscheint (s. 209b): Ausnang urkundlich Asinwanga und Hasam- 
wang (a. 797) b. Kaiser, Märkte etc. s. 23 der Weiler Eiberg 
b. Irrsee heifst urkundlich Hiberg. Lunig, Spicil. eccl. III, 320. 
Ebenboven urkundlich Hebenbofen. 

Ein weiteres kennzeicben für niederdeutschen einflufs ist die 
pedia statt der oberdeutschen tenuis und tenuis -j- aspirata. 
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1) kran^, kran^beit; gedan^; wer^ (opus); giu^lich u.s.w. 2) d: 
lud (iaat) „mit \udcr stimme^; gude werg; galten wio; dut 
(thut) ged&den; geded; dar (BtaltvLS): doven and diebe; uacb dem 
i/ode, dafel; menscbeid; gadad; wisheid; lütterkeid; demiitikeii/; 
mitralen; ziehen; (dativ) a. s. w. Vgl. W. Grimm z. grafen Ru- 
dolf 8. 6 (med.). Oft; erscheint td, was offenbar eine mittel- 
Stellung zwischen tenuis und media bedeuten sollte: eludie; lutden 
(dat.); retde; ste/de; hUden; y&tder n. s. w. 

ph steht noch für pf: emp^tet geweltiklicb 
Und ist (die s^le) ein geschqpAing Gotes 
Ein sele ist kamen von bimelricb 
Bescfaq;7;7Aet uz Gotes herzen und sinne vriaden. 

Vgl. graf Rudolf s. 6. Geben wir zam vocalismus über. Hier 
scheint schon sog. hochdeutsch manche mundartliche spur vollends 
verwischt zu haben, i, ü u. s. w. sind noch selten in ei, au um- 
gewandelt, zid erscheint neben zttt (zeit); sliffen: begriffen; 
blumelin; lichenam, alem. lichomen; grinen (mondartl. südd. 
greinen): „und zäunet und grinet einander an^. Vgl aagsb. wb. 
437a. wisheid; sin; übe (corpori); ricbdnm; wile a. s.w. i statt 
ie bezeugt gleichfalls niederd. dement: vergifsen (giutan, got.) 
n. s. w. Graf Rudolf s. 4 (unten), i für äi : gezihnet (gezeichnet). 
Kurzes angebrochenes i erscheint in phligest; regelrecht in nim- 
met, genimmen neben nemment a. s. w. 

n für ia and no: getrüwen, behutent, frant; Slatde, lutden; 
begnngen; blümlin; ram; dut; richdum; übet (exercet.) u. s. w. 
Vgl. Graf Rudolf s. 6 (oben). 

Kurzes ü erscheint in „kommen'' (quiman) neben quam; wir 
ktinnen (cognoscimus). G. Rudolf s. 5 (unten). 

duch: mhd. dicke, oft; ferner im echt niederd. namber, 
numer: 

Got was je und ist ewig umher 
und zweget sin wesen numberl 
Sie ist ewig am er 

and mag verwesen na mm er. Vgl. Graf Rudolf s. 3 
and 8. 5 and 6. 

Wilh. Grimm weist an besagten stellen auf niedersfichs. quel- 
len, auf Berthold's Grane n. s. w. Ich fahre dazu noch einen 
beleg aus einer hs. des Wolfdietrich, Holzmann 181, 4; 204,4 an: 
amer = immer; nummer u.s.w. 

29* 
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Bbenfallft oiederdeotoch (Graf Radolf 8.4, oben) ist o für 
organ. o: dorcbgmnden : standeD; worde, warde; dogentlicheo. 

Ferner hat noch o mhd. worooe ; mögen a. s. w. 

Altes dti: b! einder; sonst in den bekannten fällen e; sSle, 
bdde Q. s. w. Auch ae ist stets mit ^ gegeben. 

Manchen, im märs 1865. Dr. A. Birlinger. 



Lateinische etymologien. 

1) jobere. 

Dafs jnbeo in der wurzel mit jas verwandt sei, wird man 
leicht xozngeben bereit sein, nar scheint mir die erklärang der 
form, die Corssen krit. beitrfige p. 421 gibt, nicht so einfach nnd 
aomittelbar einleacbtend, dafs nicht die frage nach dem lautlichen 
verhSltnisse von jnbeo zu dem perfectam jussi und dem snpi- 
num jnssum von neuem angeregt werden dürfte. Nach Cors- 
sen soll jubeo älter joubeo durch die mittelstnfen *jon8ibeo, 
*Jousbeo aus *jottshibeo in der weise entstanden sein, wie 
die doch nicht völlig gleichen debeo, praebeo, pro beo (Lach- 
mann comment. Lucret. p. 134) ans de-, praehibeo (Ritschi 
proll. p. 104), prohibeo. Aus dem näher zu *joushibeo stim- 
menden *dishibeo dagegen ist diribeo geworden und zum 
verstand nifs der formen jussi, jussum fuhrt diese erklärung 
nicht, so dafs Corssen genötbigt wird, ein denominatives *jon- 
sere oder *jousere zu substituiren , dessen bildung im lateini- 
schen ohne analogie sein wurde. Das subst. jous entstand durch 
Verschmelzung der wurzel ju mit dem neotralsuMx us. Von 
solchen nentris gehen denominativa der a-conjugation in reicher 
zahl ans, wie von genus, decns, onus, tempus u.a. gene- 
rare, decorare, onerare, temperare u.a.; aber nirgends 
erscheint . daneben ein verbnm der consonantischen oder der 
e-conjugation, so dafs es bedenklich ersicheinen mufs, neben dem 
regelrechten jarare ein verbum jousere oder jousere aufzu- 
stellen. Bedeutung und structur unseres verbums sind nach 
Corssens deutung leicht i^erständlich ; aber auch von einer ent- 
stehung aus joushibere abgesehen, läfst sich auf einfache weise 
von der grundbedeutung der wurzel ju „binden^ zum begriffe 
des befehlens gelangen, wie besonders die sekundärwurzel skr. 
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yaj beweist, die io mehreren zusammenseteungen wie mit ni 
und pra die bedeutang jabere, mandare hat (vgl. Westergaard 
rad. 1. sanskr.). So wird jubere mit acc. c. inf« bedeuten 
jemanden verbindlich machen etwas 20 tban^, jubeor c. inf. 
„ich bin gebunden (wie obligor Ovid Trist. I, 2,83) etwas su 
thun**. 

Das b von jubere kann, die einheit von j übe o, jussi, 
jussum vorausgesetzt, nicht labialen Ursprungs sein; in diesem 
falle hätten nach der analogie von nubo, scabo (denn die in 
romanischen sprachen nicht seltene assimilation ss aus ps wird 
man schwerlich heranziehen dürfen) andere formen erwartet wer- 
den müssen. Auch ist noch nicht behauptet worden, dafs das- 
selbe einen guttural vertrete und etwa dem j der wurzel' yuj 
entspräche. Eine Vereinigung der tempora unseres verbums wird 
nur möglich durch die annähme, dafs das b aus der idg. dental- 
aspirata hervorgegangen sei, wie zur wurzel rudh in skr. ru- 
dhiram, griech, igv^gogy goth. rauds im lateinischen sowohl 
rulieo „bin roth^ als russus „gerothet, roth^ gehören. Der 
diphthong im älteren joubeo entstand durch vokalsteigerung 
wie der von douco, loumen u.a. (Corssen voc. 1, 155). Nun 
bedeutet zwar die wurzel judh im sanskrit „kämpfen^, ebenso 
das zugehörige griech. vofiivtj „kämpft (Curtius grundz. n.608). 
Doch hat schon Benfey (griech. wurzellex. I, 680) skr. w. yudh 
als eine Sekundärbildung von w. yu „binden^ erkannt, so dafs 
der begriff des kämpfens sich in ihr herausbildete nach analo- 
gien wie lat. manus conserere, griech. ovvdftrBö'd'ai (mit und ohne 
fidpiv) d. anbinden. Wenn dem so ist, so wird man ohne we- 
sentliches bedenken annehmen dürfen, dafs die grundbedeutung 
der wurzel, die im sanskrit und griechischen in einer bestimm- 
ten Übertragung fixiert erscheint, sich im lateinischen nach einer 
anderen richtung hin entwickelte. 

2) dimicare. 

Es liegt keine nöthigung vor dimicare als ein compositum 
von micare anzusehen, wie es in grammatiken und lexicis zu 
•geschehen pflegt. In der bildung der tempora weichen beide 
ab, denn das perfectum dimicui findet sich nur Ovid am. 11, 
7, 2, emicavi wird von Quinti^ian I, 6, 17 bezeugt, aber nicht 
gebilligt. In den bedeutungen treffen sie sich nirgends; weder 
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hat das vermeintliche Bimplex nehst den wirklichen compositis 
emicare, promicare jemals die bedentnng des kämpfens, noch 
tritt in dimicare irgendwo die des zuckens oder schimmerns 
hervor. Ffir zwingend also kann die annähme, dafs dimicare 
als ein compositum von micare zu fassen nnd etwa als ein 
k&mpfen ^mit geschwungenen oder leuchtenden waffen^ (Hude- 
mann) zu erklären sei, nicht gelten i vielmehr wird für das wort 
eine wie mir scheint naturlichere etymologie gewonnen durch 
anziehung einer anderen wnrzel. Es ist nämlich nicht nöthig, 
dafs das i der würzet unseres compositums primär sei; ein nr- 
spr8ngh*ches a mufste nach lateinischem lautgesetze ebenso wohl 
zu i geschwächt werden. Ich setze daher dimicare gleich gr. 
diafidxBa'&ah Im sanskrit steht neben w. mah d. i. magh 
in raämahye macto, mahas lat. magmentnm „opfer^ die w. 
makh in makhasyami = griech. fiaxBiofjiat ans fiaxeajo- 
/Atti, makhas „kämpfer^ = griech. ;r^o-^a;^o?. Zu dieser wnr- 
zelform gehören goth. meki, altsL meci fjidxaiQa und aus dem 
lat. macellum mactare (vergl. Curtios grundz. n. 459). Der 
verbalstamm fia^ ist im griechischen auf praesens und imper- 
fectum beschränkt; im futurum nnd aorist tritt fia%Bg^ im per- 
fectum und den epischen formen fiaj^ijaofjiai^ fAaj^ijaacOai 
ein stamm f*axs oder f^ax» ein. Dem letzteren, znsammenge- 
.setzt mit d*a, entspricht dimicare in form und bedeutung. 
Die praepositionen dis und did begegnen sich in der composi- 
tion wie in einer anzahl anderer beispiele bei Pott praepos. p. 
733 ff. Dimicatio ist besonders „heftiger kämpft, wie auch 
dia/Adxofiai vom entscheidenden treffen gesagt wird. 

3) pruina. 

Nach der gewöhnlichen ansieht, dafs das lat. pruina glei- 
cher Wurzel mit griech. ngait^ d. früh sei und eigentlich „früh- 
reif* bedeute, mufste zu demselben der begriff des reifes, der 
in der Verbindung „frühreif* ausdruck gefunden hat, ergänzt 
werden. Ich bezweifele, dafs das wort irgend einer ergänzung 
bedarf. In seinen bedeutnngen ^reif, gefrorener schnce, frost* 
stimmt pruina genau genug zu ahd. frost, friusan, goth. • 
frius „kälte*. Eine lautliche vermittelung aber der deutschen 
Wurzel fr US mit der lateinischen prn (vergl. ru-ina rap-ina 
u. a.) wird auf zwiefache weise möglich. Entweder nämlich hat 
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das lateinische wort das s verloren and die urspröngliche war- 
zel war pros, oder die primäre warzel pru ist im deutschen 
durch sekundäres s erweitert, wie es z. b. in goth. liusan, ble- 
8 an gegenüber griecb. iveiVy iat. flare erscheint. Die erste 
annähme mufs als statthaft zagegeben werden, seitdem Corssen 
zoletU krit. beitr. 464 den aasfall des s zwischen zwei vocalen 
im lateinischen erwiesen hat; die andere erhält durch folgende 
erwägang eine fernere stütze. Pott (praep. 529) vereinigt ahd. 
friusan mit skr. w. prush, plush „brennen^, indem er sich 
in betreff der bedeutung auf aoalogion stutzt, wie frigus urit, 
torret frigore hiems, pecora frigore torrida; pruina dicta, quod 
fruges ac virgulta perurat ( Faul. Diac. p. 226). Zur sanskr. wz. 
prush gehören aus dem lateinischen prurio prurigo, aus dem 
griechischen mit anderer Stellung der iiquida (vergl. ags. forst) 
nvQO'Og^ nvQQ'Og^ Tivgö-svoi, Von diesen letzteren aber 
lassen sich nicht trennen griech. nvQ stamm TivQy abd. fiur, Iat. 
pru-na, in denen die kürzere wurzel pru erscheint. 

Liegnitz. F. Froehde. 



Zur räthsel- und Spruch vergleichung. 

1. 

Mullenhoff hat in den von ihm und Scherer herausgegebe- 
nen denkmälern VII, 4 s. 11 auch das von ihm bereits in Mann- 
hardts Zeitschrift für deutsche mjthologie III, 18ff. besprochene 
räthsel vom scbnee und der sonne sowie ein anderes ebenfalls 
viel verbreitetes von der wurmstichigen nufsschale in ihrer älte- 
sten lateinischen fassung aus einer reichcnauer, dem anfange des 
10. Jahrhunderts augehörigen handschrift abdrucken lassen und 
8. 273 f. die litterarischeu nachweise über die weite Verbreitung 
derselben gegeben. Diese beiden räthsel lauten: 

Simrock kinderb.' 1056: 

I. Volavit volucer sine plumis. Es flog ein vogel federlos, 

sedic in arbore sine foliis, auf einen bäum blattlos, 

veuit homo sine manibus, da kam die frau mundlos, 

conscendit illum sine pedibus, und afs den vogel federlos, 
assavit illum sine igne, 
comedit illum sine ore. 



448 Birlinger 

ASINI 

piLipr, 

eine Inschrift, welche nach dem fehlen der gemination and a8pi- 
ration vor die mitte des siebenten Jahrhunderts gehört. 
Zürich im jan. 1865. H. Schweizer-Sidler. 



1) Alemannisch -bairisch. 

Das octoberheft (1864) der sitzangsberichte der philos. bist 
classe der kaiserl. aisademie der Wissenschaften s. 489 bringt eine 
arbeit des h. prof. dr. I. V. Zingerle in Innsbruck, betitelt: ^der 
Maget Krone, ein legendenwerk aus dem XIV. jahrli/ — Die 
legendenfluth des endenden 14. und des ganzen 15. jahrfa. war 
auf ein publicum abgesehen, das auch aufserhalb der klostei^ 
mauern in Stadt und land lebte; daher beschäftigten sich im 
15.jahrh. nicht selten laien, Schreiber, burger der verschieden- 
sten handwerke, kaiserliche notare mit legendenschreiben. Neues, 
kritisches beizufügen dachte niemand und konnte es auch nie- 
mand. Die ewige Legenda Anrea blieb das original. Selten 
bemühete sich einer nur um einen fingerbreit vom herkömm- 
lichen abzugehen. Diese durreu aus dem ober- und niederrhei- 
nischen legendenfabriken hervorgegangenen machwerke haben 
aber das gute für die spräche, dafs sie für das gröfsere publi- 
kum berechnet, auch seiner mundart rechnung trugen. Eine 
solche ermüdende reimerei haben wir hier in Zingerle^s pu- 
blication. Der Verfasser d. h. der zusammenschreiber ist nicht 
bekannt und sagt Zingerle „die spräche weist jedoch ent- 
schieden auf die alemannische abkunft desselben^. 
Wir wollen sehen, in wie weit sich das bestätigt. 

Hauptmerkmal der altern und heutigen alemannischen mund- 
art ist die beibehaltung des alten i, ü, iu (ü) wogegen der Baier 
und Oesterreicber schon im 13. jahrh. in schrift und lebender 
mundart anfing ei, au, eu zu sprechen und zuschreiben; unser 
text hat ganz antiallemannisch : dreu (alem. dru); schein, sein, 
haus, maur und so fast durchaus. 

Am meisten sprechen für den bairischen Schreiber die ad- 
jectiv- und Substantivendungen: sitleich, reich, ungleich, wannik- 
leich, traurikleichen, billeichen, festikleich, wutreich, eleich, her- 
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det, hade han hätte er'B gesehen, so hätte er's 
upp det, nicht anfgenommen, 

säg det, aber da er's nicht sah, so nahm 
pp det. er's auf. 

^ ^: mannen fann ett tomt notskal (der mann 

oafsschale) pafst^wohl auf die letzte hälfte, aber 

•^ * erste; muthmafslich gehört der anfang zu einem 

isel, das diesem verwandt war, wie es ja mehrere 

formen gibt,' von denen: kommen sie, so kommen sie 

u. s. w. Simr. ' n. 1051 und ovg ikojABv Xinofisad'^ ' ovg d* 

elofiev^ q)8Q6fi8<s&a vergl. Schwartz zeitschr. f. d. gymnasialw. 

lVI, 476 ein paar der bekanntesten sind. 



Die schweizerischen hausspruche von Otto Sutermeister (Zü- 
rich 1860. 8.) bringen s. 70 eine grabschrift des magisters Mar- 
tinus von Biberach zu Heibronn 1498, welche also lautet: 

Ich leb, waifs uit wie lang, 

ich stirb und waifs nit wann, 

ich fahr, waifs nit wohin, 

mich wundert, dafs ich froehlich bin. 

Damit stimmt in einzelnen Wendungen und inhalt ein mit- 
telengiischer spruch, den Th. Wright aus einer der mitte des 
13. Jahrhunderts angehörigen handschrift des britischen museums 
in den altd. blättern II, 142 n. 5 mitgetheilt hat: 

Wanne i Senke Ringes fSre 

ne mai (h)i nevre bliSe ben; 

&et on is dat i sal awei, 

Set oSer is i ne wot wilk dei, 

6e !$ridde is mi moste kare, 

i ne wot wider i sal faren. 

An diese beiden Spruche klingt an Freidank XXII, 12 — 15: 
8 wer driu dinc bedachte, 
der vermite gotes achte, 
waz er was und waz er ist 
und waz er wirt in kurzer frist. 

A. Kuhn. 
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Abstraction in etymologischer bezie- 
hung eine doppelte (eigentlich oder 
tropisch) 105. Unfähigkeit gewis- 
ser wnrzeln zur abstraction 106. 

Adverbia auf a, «i«, ij?, a« 198. — 
lat. adv. auf per 422; g^ech. ad- 
verbia auf ti als nrsprüngl. loca- 
tive 442. 

Anastrophe 4; betonnng der in der 
anastrophe stehenden praeposition 4. 

Aspiraten des griechischen: aassprache 
nnd Wiedergabe im altlateinischen 
447, 448. 

Aspiration der tenuis vor Spiranten, 
nasalen und r im zend 224. — 
aapiration im gaedhelischen zwi- 
schen vokalen, kymrisch nach 1 und 
r eintretend 248. — aspiration des 
anlaut. v im griechischen 264. 

Assimilation von nd zu nn im got. 
82, von nv zu nn im gotischen 97. 
— assimilation von media oder as- 
pirata» selbst spirans an eine fol- 
gende tenuis im griechischen und 
lateinischen 241. — assimilation 
der media an die tenuis im neu- 
hochdeutschen, wo stummes e aus- 
gefallen ist 241. assimilation von 
et und pt im romanischen durch 
die Zwischenstufe *cht und ft ver- 
mittelt 244. 

Composita schon im sanskrit, griechi- 
schen, lateinischen durch zusammen- 
rücken eines satzes oder durch Sub- 
stantivierung adverbialer und prae- 
positionaler formen gebildet 356 if. 



griech. composita, deren erster theil 
auf eine verbalform zurückgeht (wie 
jutP'ninkffin;;^ ay^ttUaoqy 366. 
griech. composita mit f/ft, um eine 
neigung zu dem bezeichnen, was 
den zweiten theil ausmacht 864. 
Gonsonanten: wandelung der auslaut. 
media in die spirans, analog dem 
gotischen, im oberkrainischen dia- 
lekt des slovenischen 400. 
b: in der indogerman. Ursprache 
426 ff. 
lat. b, statt f, an stelle eines äl 

teren &f skr. dh 77, 463. 
b iranisch, celtisch, slawisch und 

litauisch für altes bh 426. 
lat. b aus dv 426. 
b und f vor folgendem consonant, 
namentlich t, altnordisch zu p 
verhärtet 426. 
ß aus g (gv) = lat. V (mit ab- 
fall des g); ß üua fn vor fol- 
gendem Q und A. 426. 
skr. b aus ro, aus bh, aus v 
426. 
d und th gotisch wechselnd in 

dem suff. ti 101. 
lat. g aus c durch erweichung zwi- 
schen zwei vokalen 437. 
h: span. h s lat. f 264. 
j (y) neugriechisch aus » entwik- 

kelt 47. 
n; n des suffixes lateinisch in das 
wortinnere tretend 188. lat. n 
statt m 166. 
p: /r zu /9 erweicht 206. aphä- 
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resis eines lat. p vor liqaiden 
487. 
r: griech. q (resp. ^) und gg 265 ff. 
8: abfall eines anlautenden s im 
lateinischen 223. inlautendes 
lat. 8 zwischen zwei vokalen 
ausfallend 455. 
t: T zu fT geschwächt durch ein- 
flufs eines q 85. 
lat. griech. t zu d erweicht 209. 
t nach s im lateinischen und sans- 

krit ausfallend 223. 
t slaw. und lit. zwischen s und r 
eingeschoben (wie d zwischen 
z, i und r) 225. 
V: Übergang von ^ in (f 189. v 
in m übergehend 427. 
Consonantenverbindungen : 

Verbindungen der labialen mit j 
und deren entwickelung 86 ff. be- 
seitigung durch einschub; nament- 
lich den einer dentalis im romani- 
schen und daran sich schliefsende 
palatalisiemng 86. Übergang in gut- 
turale mit oder ohne assibilation 37. 
entwickelung dieser Verbindungen 
im griechischen mit einschub der 
dentalis und darauf folgendem Weg- 
fall des j 88ff. die verba auf n n,i 
41 ff. (im neugriechischen 47). Über- 
gang in den guttural und weitere 
entwickelung zu J und ii 45 f. 

verhältnifs zwischen spirans (oder 
aspirata), media und tenuis in be- 
ziehung auf assimilation und dergl. 
242 ff. — geschichte der Verbindun- 
gen pt und et 245 ff. beseitigung 
durch einschub eines s 246 oder 
Übergang der ersten tenuis in eine 
Spirans (namentlich von kt entwe- 
der in eine gutturale oder palatale 
Spirans) und resp. darauf erfolgende 
assimilation oder vokalisation247 ff. 

entwickelung der Verbindungen ks 
und ps 256 ff. Übergang der tenuis 
in die aspirata oder spirans und 
resp. assimilation 266 f. — raodifi* 
cation des Zischlautes: d. h. theils 
Übergang in s, theils in h öfters 
mit darauf erfolgender assimilation 
258 ff. umkehrung zu sk, sp (resp. 
<Tx, <rq) 262. 

lat. br im Inlaut aus tr hervor- 
gegangen 215 ff. — entstehnng von 



ir. sr; s ans lat. fr, fl; f 226. — 
lat. fl, fr s=s indogerm. str 228 ff. 
ausspräche der Verbindungen 11, Ir, 
m, nn im neuisländischeu 277, 278. 

— sl skr. griech. lat. durch ab 
werfong des s vermieden 480. 

Declination: die alte pluralendnng s 
und ihre geschichte in den germa- 
nischen sprachen 162, 163. Reste 
derselben in altdeutschen Ortsnamen 
und deren beziehungen zu zeit und 
ort 1 64 ff. — ahd. pl. der neutra 
auf -ir 159, 160. — aufnähme plu- 
raler formen in den sing, im bairi- 
sehen dialekt 160. — ahd. er im 
nom. sing, der adjektivflexion 288. 
got. aizös in der adj. flexion 286. — 
altlat. gen. sing, von femininis er- 
ster declination auf ais 445, 446; 
altlat. nom. sing, der o- declination 
auf o 445, dativ der dritten auf e 
446. 

Delphischer dialekt: eigeuthUmlichkei 
tcn desselben 442. 

Dialektische einflüsse in mhd. hand- 
schriften 448 f. bairische 448, 449; 
niederdeutsche 450. 

Dissimilation von pv zu qn im lat. 
79, von pm zu km im lit. 78. 

Gerundium im lateinischen: sein ur^ 
Sprung 350 ff. (vorderer theil der 
eAdung -en, un- 350 bis 352, die 
endung do 854 bis 362). seine be- 
deutungsentwickelung 362 bis 871. 
verhältnifs zum Infinitiv 365. syn- 
taktischer gebrauch mit dem verb. 
subst. zum ausdruck der nothwen- 
digkeit oder möglichkeit 366, cf.. 
870. das gerundium im sinne des 
part. praes. gebraucht 369. 

Infinitiv des altlat. auf S — ei — i 

— 5 151. — vedische Infinitive auf 
e in der bedeutung des gerundivs 
371. 

Itacismus bei i^: entwickelung dessel- 
ben 69, 70. 

Labialzetacismus: eigentlicher labial- 
zetacismus auch für das griechische 
zu verwerfen 47. 

Ortsnamen (vgl. declination): altdeut- 
sche Ortsnamen auf a und i 173 ff. 
bei-tthrungen der altdeutschen und 
altitalischen Ortsnamen, die von per- 
sonennamen abgeleitet sind 181. 
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Participia: schwache formen dee part 
praes. auf >et im lateinischen 160. 
part. praet. in activer bedeutang 
im schwäbischen 160. lat part. 
auf -sus für ♦-s -tus 246. — vedi- 
sche part. fut. pass. auf tva 871. 
lat participialbildangen auf Utas 
440. — mhd. archaistische partic. 
auf öt 449. ^ endung des part. 
praes. -und statt -and im bairischen 
dialekt ib. 

Praefixa: deutsch ver-, iat. per- 15, 
sl. pri- 17. deutsch ge-, nament- 
lich im mhd. 116 — 188; im beson- 
deren: bei den verbis „liegen, sit- 
zen, stehen ** 129 — 181, beim part. 
188 ff., im allemannischen dialekt 
186. 

Praepositionen 8 ff. differenzen im 
syntactischen gebrauch derselben 3, 
bedeutang dieser differenzen für die 
Sprachverwandtschaft 5. entwicke- 
lung der praepositionen: die prae- 
position skr. pari, zend. pairi, alt- 
pers. pariy, griech. nf()i; ihre ent- 
stehung aus dem adverb und ihre 
weitere entwicklung 3 ff. 1) ti/qi,] 
zur bezeichnung einer comparativen 
gradation 6 ff. ; mit ä/^* zusam- 
mengesetzte verba 9. constrnction 
mit dem genitiv und deren erklä- 
rung 11. TifyC als praeposition 12, 
18. 2) altpers. pariy 14. 8) zend 
pairi: in coraposition a) im sinne 
von Über- in übermuth 15, b) in 
der bedeutung circum 16, c) bei 
verbis der bewegung mit der schein- 
baren bedeutung heran 16; als post- 
und praeposition 17 f. 4) skr. pari: 
in composition a) mit der bedeu- 
tung circum, b) steigernd 2 Off. — 
Übereinstimmungen mit dem grie- 
chischen 2 2 ff., mit dem lat. 25. — 
pari als selbständiges adverb, als 
post- und praeposition 25 ff. 

Pronominalstämme im gotischen, nm- 
brischen, lateinischen durch antre- 
tendes ei modificiert 400. 

Stammbildung der nomina: stamme 
auf i im germanischen völlig ver- 
schwunden 385. behandlung der 
u-stämme im gotischen und althoch- 
deutschen ib. 



Salixa. 

1) sanskritische: 

vedisch a neben as 152. 

ka s=s xoc 102. Ca adj. von 

adverbien ableitend 412, 413. 
Verwandtschaft zwischen tar und 

tra 220. 
ti s= (TK 102. 
mant, vant 154. 
van vari 154. 

2) griechische: 
alij 187. 
akiq 198. 
ctaoq 201. 
§loq 211. 
evq 154. 

ffvo 212, nicht bei compositis 

213. 
&Q0, ^ko = idg. tra 77, 94. 
»i09 190. 

imv nur von nominalst, ableitend 
209, als endung von compo- 
sit. ib. 
koq 195. 

o^ als suf&x 191. 
T^oy neben &f}0¥ 215, 221. 

i'«a 198. 
w 152. 

ft»>, geu. ntvoq 189. 
8) lateinische; 
ar, art 151. 
bro, bra, bnlo; ber aus altem 

tra; tar 215 ff. cf. 77. 
bundus, cundus 864. 
i 152. 
idus 864. 
ius von adj. nur eigennamen 

bildend 188. 
ti italisch zur bildung von prae- 
positionen verwendet 4U5ff. 
tro 215. 
4) germanische: 

fries. ma als patronymsuffiz, ur- 
sprünglich Substantiv 377. 
abgeleitete substant. auf 1 im 
schwäbischen 891, 892. 
Tmesis 4; betonnng der in tmesi ge- 
brauchten praeposition (resp. des 
adverbs) 4. 
Yerbum : verba der sinne sowohl tran- 
sitiv wie intransitiv gebraucht 88. 
— verbum und nomen erst allmäh- 
lich sich trennend, vermittelt durch 
imperativ und vocativ 841. — bil- 
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dang der 3teu pers. plur. nament- 
lich im Sanskrit 351. 

Verha perfecta im deutschen, nament- 
lich im mittelhochdeutschen, mit kri- 
tischer rttcksicht auf die arbeit von 
Martens (zeitschn XII, p. 31 — 41, 
321 — 335) und besonderer beach- 
tung des praef. ge- 108 bis 138. 

Verbalstämme: Oenominativa in die 
starke flexion ttbertietend 11. ya, 
nicht aya' als ursprünglicher factor 
der gesammten verbalableitung, auch 
der causativa 145, cf. 85, 41, 319. 
— Desiderat des lateinischen auf 
-turio, -sürio 147. — verbalstämme 
auf Y <ui<l ^ '^^'^ deren behandlung 
bei Homer 213. — Weiterbildung 
vokalisch endender wurzeln durch g 
224. — Weiterbildung griech. wur- 
zeln durch 71 206, welches nament- 
lich zur bildung von causativen ver- 
wendet wird 387. — sekundäre wur- 
zeln dadurch entstehend, dafs der 
anlaut des kfit mit der wurzel ver- 
schmilzt und daraus eine neue Wur- 
zel entnommen wird 341. — schwäb. 
verba auf ing statt igen 892. — 
lat. verba auf igare und icare 404. 
sekundäre wurzeln mit causativer 
bedeutung griech. und lat. mit b 
(welches aus älterem p erweicht), 
german. mit p gebildet 431 ff. , cf. 
146. — lat. denominativa auf ge- 
rare von adj. auf ger 438. spuren 
einer lat. o-conjugation 489, einer 
griech. «-conjugation 440. lat. verba 
auf ütio = M(T<rrD ib. — wurzel- 
erweiterung durch s im deutschen 
455. 

Vokale: vokaleinschub im griechischen 



158, 205, 430; im althochdeut- 
schen zwischen muta und liqnida 
217. — vokalverkttrzung vor dem 
Suffix tar, tra 216, 217, 219, 221. 

a : altes a r skr. in fr übergegan- 
gen 79; got. au aus an 101. — 
Spaltung des urspr. ä im griechi- 
schen und lateinischen 441. — a 
lateinisch zu i geschwächt 454. 

e : Vorschlag eines « vor liquiden 
820. — ir. e oder ia =s com. oi, 
bret. oue, welsch ui, als Verstärkung 
von i 216. — verhalten der älte- 
ren attischen Inschriften in bezug 
auf n und f 65 f. — äol. ^ für n 
66. — Unterscheidung eines zwei- 
fachen gedehnten e im griechischen, 
von denen das ältere zu 97, das 
jüngere zu a wird 6 7 f. 

u, o U.S.W.: griech. o aus ;/ ent- 
wickelt 205. lat. o aus e durch 
einflufs eines vorhergehenden v 440. 
— geschichte des griech. diphthongs 
ov 49 bis 65. verhalten der älte- 
ren attischen inschriften in bezug 
auf ov 53 ff., erklärung dieses Ver- 
haltens durch Unterscheidung eines 
hellen und dumpfen 0, ersteres dem 
a näher stehend, letzteres in ü (selbst 
tt ^ 1;) übergehend 58. ausspräche 
des diphthongen ov 57 ff. nv als 
dehnung von o 61 f. ov als con- 
traction von of, «o, on und andere 
contractionen dieser vocalverbindun- 
gen in den verschiedenen dialek- 
ten 64. 
Zahladverbia: osk. pert = skr. kfit, 
kfitvas = lit. kartas, altsl. krat 
zahladverbia bildend 423. 
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A. Deutsche sprachen. 



1) Gotisch. 



ahjan 84. 
ahman 84. 



ahva 78. 
ana 401. 
augd 101. 
auhns 155. 



bairgan 158. 
baurgs .158. 
blesan 455. 
bröthrahans 102. 
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}/bug 100. 
bugjaD 97. 
dattg 486. 
driugan 94. 
du 859. 
daginnan 97 ff. 
fadar 102. 
fkltha 245. 
fijan 148. 
flödus 127. 
fSdjan 102, 221. 
fodr 221. 
fraihdan 437. 
frisahts 4. 
frius 454. 
gadars 839. 
galga 157. 
gamaurgjan 427. 
gasakan 148. 
giutan 272. 
gasts 100, 339. 
handugs 102. 
handns 102. 
hiuhma 155. 
hlaupjan 433. 
hropjan 433. 
hups 430. 
ibna- 153. 
ibdka- 93. 
innakunda^ 82. 
innathrö 85. 
kann 435. 
keinan 435. 
kinnus 98. 
-kunda- 82. 
lais 436. 
leikan 147. 
liusan 454. 
managa- 154. 
meki 454. 
♦modar 103. 
nidds 103. 
ga-, bi-nah 436. 
naus 101. 
nanths 101. 
dg 436. 
praggan 427. 
puggs 427. 
qnins 426. 
rathjan 107. 
rathjd 107. 
raths 107. 
rinnan 320. 
riquls 820. 



saei 400. 
saihs 260. 
saihva ,486. 
saivala 887. 
saivs 837. 
skal 486« 
speiva 39. 
thahan 83. 
askijan 485. 
ütathrd 85. 
vaila 80. 
vair 79. 
*vairpan 431. 
vairsizan 151. 
ana-trimpan 433. 
thahan 83. 
thairh 93. 
tharf 435. 
thliahan 227. 



2) Althochdeutsch. 

altarea 285. 

bfigan 100. 

balo 153. 

biginnu 99. 

blähan 219. 

blnojan 223. 

büri 16a. 

cbfmo 435. 

derb 486. 

fendjo 150. 

finr 455. 

fliuzan 228, 227. 

fötar 221. 

frost 454. 

friusan 454. 

fuotiu 221. 

fnotar 108, 221. 

ginan 97, 98. 

groz 101. 

hanaf 480. 

hnf 430. 

hnotjan 429. 

huphjan 431. 

inginnu 97 f. 

insnebian 430. 

kaphjan 433. 

kdrjan 157. 

marjan, miarjan 179. 

mnot 103. 

maotar 102. 

pah 414. 



, pfäd 427. 
! pfnnc 427. 

pl&tara 219. 

proz 229. 

prozzo 229. 

rad 362. 

ritera 216. 

ritra 216. 

B^h 436. 

skafan 484. 

skapen 438. 

slAfan 429. 

spriuzan 229. 

stadal 220. 

Bterban 435. 

straum 224. 

strit 228. 

stroum 224. 

fltrüch 227. 

Btrudian 228. 

struot 227. 

swistar 225. 

vorscdn 437. 

w«la 80. 

wer 79. 

widari 285. 

wola 80. 

zuo 360. 



3) Hittelhochdentsch. 



bl&ter 219. 
bnoc 100. 
enginne 97 f. 
fist 427. 
paltenaere 197. 
pfrengen 427. 
rennen 320. 
werfen 431. 
wol 80. 



4) Neahochdeatsch a. 

oberdeutsche dia- 

lekte. 

Schwab. &a 160. 
bair. &ar 160. 
hast 242. 
blatter 219. 
Schwab, brente 389. 
Schwab, brezze 389. 
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deich 15. 

Schwab, denzeltag 390. 
Schwab, dings 160. 
Schwab, dinzeltag u.8.w. 

390. 
schwSb. domstag890. 
durch 93. 
eichen 395. 
ergetzen 146. 
Schwab, ferchenmarkt 

395. 
Schwab, ferken 391. 
fliegen 226, 227. 
fliehen 226, 227. 
fliefsen 226, 227. 
Schwab, forkong 391. 
triXh 454. 
ftitter 221. 
gruft 241. 

Schwab, gweling 398. 
band 153. 
schwkb. harbet 391. 
Schwab, härm 392. 
Schwab, hofatlein , hof- 

eteln 391. 
httld 153. 
Schwab, allem, kabifs, 

käbbas 879. 
kachel n. s. w. 3 79,' 38 5. 
kttfer 380. 
Schwab, allem, kägersch 

381. 
Schwab, kairig 385. 
Schwab, kälbern 382. 
Schwab, kalläfs 382. 
uberd. kapf 383. 
Schwab, käpper 384. 
Schwab, kar 385. 
Schwab, karch, kärcher 

385. 
Schwab, karelle 386. 
karmen 386. 
karnifs 886. 
karre 386. 
Schwab, kozen 391. 
Schwab, leicht (leichen- 

zug) 396. 
lichten 396. 
pacht 241. 
Bcbwäb. pausen 389. 
Schwab, polprett n. s. w. 

394. 
quer 81. 
nass. räder, tirol. reitero, 



henneb. rittem u. s.k 

217. 
Schaft 40. 
Schwab, schenbart u.b.w 

893. 
nümb. schiempart 898. 
schlaff 430. 
schlüpfen 430. 
schwarz 185. 
meiner sechs 392. 
Sichel 436. 
Spalt 336. 
oberd. stadel 220. 
Störenfried 356. 
stranch 227. 
stranfs 227. 
Strom 224. 
Strudel 225. 
bair. strüt 227. 
bair. Straten 228. 
trügen 94. 
übermuth 15. 
vorhanden 357. 
Schwab, walen 393. 
-wärts 92. 
ntlmb. welzeln 893. 
zufrieden 357. 



5) Niederdeutsch. 

hoU. blaar 219. 
westph. blate 219. 
dik 15. 
berlin. marcht 241. 



6) Angelsächsisch. 

blaedre, bläddre 219. 

bull 428. 

dreogan 94. 

e£ 297. 

fddur 221. 

forst 455. 

fdstor, fdstre 221. 

gre^t 100. 

häd 237. 

hälgian 238. 

h&lig 238. 

h&lsian, heldsian 238. 

hfim 238. 

hand(ge)yeorc 288. 

hftt adj. 238. 



hftt subst. 239. 

h&tan (hSht, h$t) 289. 

hägel, hagal 289. 

haeln, haelo 239. 

haeman 239. 

haes 239. 

haeta, haeto 240. 

hegan 240. 

belan 288. 

heim 287. 

helman, helmian, hylman 

287. 
hentan 288. 
hergian 288. 
herian, herigean 288. 
hervan, hyrvan 288. 
he^f, heöf u. s. w. 289. 
hearra, herra, hierra, he- 

orra 289. 
hervan 289. 
heor 289. 

heord, herd, hyrd 289. 
heorot, heort 289. 
heorte, hiorte 289. 
hider, hiSer, hyder 290. 
big, hSg, hiö 290. 
higian 290. 
hild 290. 
hilt 290. 
hinderling 290. 
hIrSd 290. 
hiv, heov, heö 291. 
hivan 291. 
hladan 291. 
hlaev, hlfiy 291. 
hlehhan, hlihhan 291. 
hlence 292. 
hleahtor 292. 
hle^pan 292. 
hleö, hleöv 292. 
hleör 292. 
hleötan 292. 
hUB 292. 
hUgan 292. 
hlim, hlimme 298. 
blimmau, hlymman 298. 
hlosnian 293. 
hldvan 298. 
hlüd 293. 
hlydan 298. 
hlvst 298. 

hlystan, hlistan 293. 
hnappung 293 
hnasc, hnosc 293. 
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298. 
hoipian 394. 
hol 294. 
hold 294. 
holt 294. 
hoppan 481. 
hord 294. 
hors 294. 
bom 294. 
hoflp (hyspftn, busc n.t.w.) 

294. 
hM 295. 
hräfti, hräm 295. 
hrilgl 295. 
hrdS 295. 
hreövan 295. 
hriddel, hridder, hridijan 

216. 
hrif 295. 
hrioan 295. 
hroCor 295. 
hr6f 295. 
hrycg, hricg 295. 
hvelp 296. 
hvettan 296. 
hvfoan 296. 
hvdpan 296. 
hycgan, hicgan, hogian 

296. 
hydan 429. 
hyge, hige 297. 
hvldtt, hyldo 297. 
hyll 297. 

!del (-hende, -nes) 297. 
ides 297. 
!g, ieg 297. 
igland 297. 
in, inn 297. 
ine, incer 298. 
iren snbst. adj. 298. 
{man, yman 298. 
fsen 298. 
fsem 298. 
Jnla 299. 
l&c 299. 
l&can 299. 
Ificnian (laece) 299. 
Iftg snbst. acy. (lae!$6u, 

l&6lfc) 300. 
l&r 800. 
Iftccan 801. 
laeran 801. 
laestan 801. 
lettan 302. 



leid 802. 

leahtoT 802. 

le^ (Tacnns; falras) 

802. 
< leöd, liöd 802. 
I leöC, liö8 808. 
! leöht (levis; lacidu8)808. 
I leöht sahst. 808. 

leöma 808. 

l!c 808. 

lican, Ifcian 808. 

liccian 304. 

licettan 804. 

iSchama, Itchoma 804. 

IfSan 304. 

lihtan 804. 

lim 804. 

lim 305. 

limpan 305. 

linnan 805. 

loc 805. 

idcian 305. 

lof 806. 

lücan 306. 

inngre 806. 

latan 806. 

lycdan 306. 

lyÖre, leÖre 807. 

lyft, UÜ 307. 

lynd 807. 

lyre 307. 

lyt 307. 

lytel, litel 307. 

ma^elian, maSolian 308. 

mäSm, m&t$t$am, m&!5nm 
808. 

mftge 808. 

man snbst. adj. 308. 

mäcg, mecg 308. 

mägea, mägn, mägyn 
808. 

m&st (trnncus; esca) 309. 

maeg 808. 

maegtS 308. 

merg (myrgö u. s.w.) 
809. 

mdtan 310. 

meodu u. s. w. 310. 

micel, mycel 810. 

mii^an 310. 

mist, -ig 810. 

melde 811. 

mdna 811. 

mor» 311. 



I moT^or, morQiir (myrtSral 
I 811. 

I mnnan (m3rnian, myntan) 
; 811, 812. 

mond 818. 

mnnt 818. 

-giöp, -geöia 313. 

mnman 313. 

mynster 318. 

näs, nes, nissa 814. 

neb[b] 814. 

nemnan 814. 

neam, nearo 814. 

neötan 814. 

nflS snbst. adj. 815. 

nyt sahst, adj. 815. 

nyttian 315. 

päö 427. 

scafan 433. 

slaefan 429. 

spreotan 229. 

staeol (staCel, -ul) 220. 

stapolvong 220. 

stream 224. 

strid 228. 

strod, gestrod 228. 

strodan 228. 

svaefian 430. 

üder 216. 



7) Englisch. 

bladder 219. 

to dig 15. 

fodder 221. 

hemp 480. 

mittelengl. hight, to hight 

239. 
into 369. 

to overwhelm 288. 
riddle 216. 
to search 248. 
stop 433. 
ndder 216. 
to whelm 288. 



0) Altnordisch. 

baegias 100. 
bart$ 215. 
ble^ra, bleBra 219. 
l braut 229. 
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briota 229. 

buUa 428. 

fisa 427. 

fSör 221. 

fdstr 221. 

iBstri 221. 

gapa 483. 

gin 98. 

gina 98, 438. 

ginnimgagap 97, 99. 

hanpr 430. 

hyija 288. 

leika 801. 

matSr 394, 895. 

püngr 427. 



skafa 433. 
skapa 488. 
stranma 224. 
straomr 224. 
strfö 228. 
svaefa 430. 



10) Schwedisch. Dü- 
nisch. 

schwed. blädra 219. 
dän. bläre 219. 



11) AltfHesiflch. 

gft 173. 

12) Deutsche Ortsna- 
men n. s. w. 

Borahtra, Boroctra 175. 
Bracteri 175. 
Dortmund 179. 
Marionis 179. 
Phnrgisatis 178. 
Throtmanni, Thortmanni 
179. 



1) Altgriechisch. 

a/avi 488. 
^fe^Xo- 98, 94. 
n&tg'^q' 148. 
aß-tgil^eiv 148. 
a^^Xo- 98. 
airiXiilf 204 f. 
aiy(Xia\ff 206. 
diSijXoq 195. 
yai& 185. 
ai&ai 193. . 
al&otXonq 187. 
Al&iotff 191. 
a7&fta 198. 
ai&oXM«: 198. 
aiHq 190. 
ai>^o<: 185. 
al'^ot/(ra 187. 
a2&oiff 181 f. 
aX&gri 192. 
al&Qoq 192. 
aX&VM 198. 
aWvaanv 198. 
cClO^fav 188 f. 
»{^6^^ 198. 
a^Ticü 148. 
alTl'Cm 148. 
ax/ta 2^2. 
dK(j,viv6q 212. 
dx/tfivoq 212. 
axoilov^OQ 56. 
aAaTraifyo^ 218.' 
aAc&90) 482. 

Zeitschr. f. vgl. »prachf. 



B. OriechiBch. 

ydX(p 190. 

aXq>i.Tov 190. 

afiaXSvvetv 196. 

cB^ceAoQ 196. 

a^/9ttw 481. 

Äfiqityv^eiq 196. 

a^9&i9^aAi7Q 888. 

avä 401. 

at;fAi; 214. 

aWa 275. 

dvtovvfioq 58, 62. 

(STZ^^ 92. 
* ' -f « 
ano 11. 

dnoyfftf 156. 

aTT^OT^juaerro? 198. 

aTiTAi 148. 

dgeCmv 80. 

a^eii/ 80. 

Idgfiq 80. 

cc^tJf^xeTO? 150. 

a^MTTo; 80. 

aQxroq 247. 

aTQtfiaq 415. 

cxiWy 214. 

»^Aaf 158. 

»9^0'$ 79. 

dfpv^t^v 94 f. 

d(f>vaau¥ 95, 96. 

C»;flji» 212. 

a/o$ 212. 

ßalvfa 426. 

/9aßV5 426. 

^aVxoi 426. 

-'«Ol 427. 

XIV. 6. 



ßÜTCooq, ß(X%lm> 426. 

ßkO&aXfiMq 824. 

/9io« 46, 825, 426. 

ßtaf^cu 46. 

ßXdßerai 42. 

ßXdnTta 42, 158. 

ßUjydofiai, 428. 

ßXuiffxu 426. 

ßogoq 426. 

ßQOToq 426. 

ßovXofjiai. 426. 

/9ov$ 56, 426. 

J?ouTaJi/^ 56. 

ßqaxvq 427. 

ßQoyxoq 427. 

ßgox&oq 427. 

yala 107. 

yafißgcq 156. 

yafiioi 166. 

^a^o? 156. * 

yeiTO)v 107. 

YtviHfi, yiyf&Xoi' 220. 

y^vTO 156. 

^i^v^ 98. 

y^ 107. 

yijtxiys 107. 

yA^a 206. 

yXfaxQoq 205. 

yAtTTo? 205. 

;^Aoia 205. 

yAvxvs 46. 

^po^o? 46. 

yovva 61. 

(Tat 195. 

30 



daid' 158. 
aaCtiv 1»5. 
maked. Ja(^w¥ 989* 
.^f 859. 
del 88. 
dfiy«€ 154. 
dff)/«a* 86. 
6tvta^at 8^» 87. 
böot. Jtvq 88. 
SiiptUt difi* 47. 
ai5»os 195. 
d/cMTo 46. 
dia/iia/fff^ei* 454. 

d»€o« 357. 
dnKfoq 257. 
a^i^a 200. 
di^a* 200. 
ölrlfioc 200. 
d^'OTraiiS**!' 210, 211. 
S¥»iP*q6k 195. 
dyotfo? 46, 185. 
SovQ» 61. 

b5ot. dityov ^8. 

Jw 860. 

foQ (sangidi) 151. 

b5ot. ißdofi*in0PT» 70. 

iyilgi» 41. 

delph. (f 442. 

ttol. e)bri}*' 66. 

clfcrw 82.^ 

kKncudtMadtiBoq 199. 

|Aavyc»y 820. 

Ma« 820. 

Uxiiv 157. 

litcv^f^o; 215. 

ifif» 80. 

ffjirifitxa 80. 

^^o^ 95. 

ifinaiea&at 198. 

r^ato« 198. 

r^7Ki7? 198. 

IVifov, ^^ol 86», 442. 

Mvq 442. 

ffC^O- 11. 

ivlaüi» 45. 
r^ 260. 
/{ 98, 257. 
%^ 264. 
^'^01 98. 
}/in 198. 
^ßnif^iTO« 190. 
^nZ/iOKTTO« 198. 



W«4nffi«t«v. 

dor. fmqi&iüdm 48. 
I^d« 88. 
r^«/9oc 820. 
F^«09 264. 

iqveae^ai, 88, 89, 90, 
^EQvXafati 89. 
/^v^^o? 215. 
ÄIT« 442. 
IcrvaToc 257. 
n'li7 158. 
EvffvßaTijq 826. 
^9i7im 199. 
j^^of 48, 242. 
rj^w 264. 
V/r«Ajr 158. 
/•<5 260. 

ßtqvnv^ ^ tQvta&a* 90. 
jr^»^5 152. 
ßhoüt^ 46. 
^^i/öTaS**»' öl- 
Cai}$ 207. 
SäAij 207. 
^«n*yvw/tf» 88. 
Z^/^o? 207. 
5«v 46. 
Coi; 199. 
-(ooc 199. 
Juyov 88. 
^0117 46. 

^tt)^a;i/<iOC 824. 
«/ua^ 154. 
»/;roy 66. 
^qpv^a 96. 
W»' 212. 
y^ak a27ff. 
^aXdfifi 886. 
^aAa^o? 386. 
i9'«Aa<j(ra 886. 
eailcM» 886. 
&aXfta S31. 
»eaf^o? 880. 
6aXM/ 886. 
&aXifi 831. 
^aUo$ 881. 
&aXoi: 380. 
^aAxo? 837. 
^ctA/riu 337. 
&aXnwQii 387. 
^a^ff«« 888. 
&iQOfiat 888. 
i^^ccrTiMtaifg 196. 

6/97VK 196. 

^A^oi 885. 
^Ai/ 840. 



^ijXvq 840. 

^Oii^CM» 275. 

^o»vi7 275, 840. 

^^OQelv 148, 340. 

»OQoq 840. 

&6qvßo<; 481. 

&qavfffia 228. 

^^avffToc 228. 

^oavw 228. 

^t.ftif 268, 272, 276. 

»vcr^Ao- 94. 

lAXXw {idlXm} 41, 27g. 

274, cf. 819. 
iaoftai 146. 
7aorcC 201. 
•Ja« 201. 
JokTO« 201, 202. 
'laaoq^ 'laö/«» etc. 201, 

202. 
'loa» 202. 
'Jacrwv 202. 
itgoq 202. 
26« (sagitto) 201. 
ioq (vinifl) 202. 
innoßoToq 199. 
xaiciv 91. 
xoB^yoM 82. 
ndvvaßiq 486. 
xa(F^/ii}TO« 488. 
xacrcrva» 438- 
neCgtiv 146. 
MCMr^CM 86. 
NcAacrd« 185. 
x^lct'^o« 56. 
Xeili'Ji'O? 21t. 
*tv&<a 429. 
Nf/iTyoTe« 98. 
x^Xa 91. 
xf/Aco« 195. 
xij^^dc 185. 
xöntw 45. 
xdiriro« 45. 
äol. xoaai» 46. 
x^^y» 216. 
xt/cMTCO« 188. 
xt/i9oc, Ki;/»^ «.s w. 481. 
Xal^Ofiat 45. 
yia^^ 81. 
Xav&aviff&ai 81. 
Af^/961 482. 
Uloq 205. 
Xe^ffCMT 81. 
let/^d« 2M« 
X^^e<r^«M 81. 



XiTtaiifm 488. 
iMTffOC 206. 204. 
Xitft (saxuin) 205. 
16x0- 158. 
Xveiv 455. 
Xußfj 429. 
jiiciXaxoq 196. 
fidlcuraof 158, 196. 
fiaXiQoq 195. 
^tt^i/ 100. 
jLta^a^a^ 100* 
juacTT-i, fidarty- 196. 
|uai)^o« 1B9. 
/taxiiOfiou 454. 
^/Aa? 185, 197. 
V^eAy 196. 
jUi/TK 108. 

^olfXv 426. 
uoXoßoioVf fi6Xoßg4tfiq 

197. 
|UoAo/?^6s 197. 
fioXvßöoq 197. 
fioXvßoq 197. 
^oo^yo? 189. 
^ovfo; 61. 
/«oiAv; 197. 
vavc 56. 
vavxfiq 56. 
i'ex^ö; 186. 
ycxt;; 101. 
vmttQoq 147. 
f^^o) 45. 
viitTtü 42. 
{av^oc 146. 
oa^ 80. 
oXiff &at 61. 
oA»j9^o« 205. 
6Xia&' 206. 
oAo^vJyo; 218. 
Oju/S^oq 79, 481. 
ovofia 58. 
o^aoi 56. 
oQxoq 264. 

att. inscr. 02^ (^ <>v<) 1^6- 
offffc 102. 
oaaofia^ 45, 88. 
o2ae 55. 
ovSoq 61, 68. 
ot/xoi/v 56. 
dor. OVXC0V 56. 
ovi'Ojua 61. 
ovq 66. 
c>ma> 61, 148. 



6^&aXfi6q 102. 
9xaAeMr(rA) 158. 
Ilavdaqtoq 207 f., 8»9. 
nävda^oq 209. 
IlavdCfi 208. 
TlavStiav 807/., 209. 
nao/ia» 221. 
Tra^ä^Mcro- 15. 
naxvq 428. 
na^^l 92. 
natiofiat 221. 
Tiaxos 427. 
Sierra 212. 
TEcij^a^ 152. 
Tiflpar- 152. 
ffcitilo? tt. 8. w. ISB. 
Äivi/s 812. 
ntv&-(Qoq 4W. 
ninfiyä 88. 
-TE^p 10. 
nf^aw 11* 
n/i^ijir 11. 
n/|^t 8 ff., 11. 
ntQkdx^ 24. 
TT^^I 98. 

ntqn^q^ ntgxifoq tS^. 
nigntQoq 188. 
TMffffw 45, 278. 

TSCTCfp'O? 212. 

Ilexemq 210. 
;r^;^i;5 100, 428. 
nUCti^ 148, 489. 
nltvqov 44. 
nilioi 227. 
7C0«^a> 488. 
noi(ii\v 487. 
noXvSiipioq 800. 
kret. no^T^ 401^, 415. 
noqtpvqnv 148. 
ngoxpfi 188. 
ngoftaxoq 454. 
npoT^ 405, 415. 
"f^ojljoos 872. 

Tf^cw^ 454. 
nx^Qva 44. 
nxlXov 44. 
}rT/<r<r<tf 44. 

TTTOlc/tO^ 44. 
TCTOilK 44. 
TITI^tt) 39. 

nvQ 466. 
Tcv^^oQ 186. 
jiv^ao« 201, 455. 



Am 

ga 107. 
gäßdoq 39. 
^^J»(K 104 ff. 
Q^&Vftoq 107. 
9^0-To; 107. 
^^019' 107. 
Qia 107. 
^/C«i 38. 
ßi^o« 107. 
^Bla 104ff. 
^c^/9o> 481. 
qtv/ia 224. 
^io> 228. 
QifiSifOq 106. 
^0j9<rcl 39. 
^o«/9dos 8«> «0, 46. 
^oi^o« 88, 46. 
QOfißoq 481. 
QvtaO'ak 90. 
crialoy 40. 
<rx»loi^ 158. 
^(TxalTr 158. 
^axan 483. 
(txänvov 40. 
y ffxarp 488. 
ifxinTOfiou 41. 
axfiniwp 40. 
(rxfjnx0ßdft»v 40. 

ffXIJTITOVjlfOC 40. 

crx^TTT^o»' 40. 
(To/ 95. 
cmdAal 158. 
<r7[io$ 886. 
anti'Sta 66. 
SnovSlaq 56. 
|/(rTa 42. 
(rT^^fr^o? 486. 

(FT6QVVfil> 486. 

<rT^»(ipv6? 484. 
avvoigiq 898. 
aqioyyoq 229. 
lax^vcw 88. 
Tcad^üi^w- 828«. 
TCMTcroi 42. 
Ta^^o? 147. 
^^To;^ 42. 
TC^Ae» u. 8. w. 
ritxoq 161. 
xtgeSwv 218. 
ri^CT^ov 218. 
T^Qtpoq 486. 
T^^TCMra 42. 
xejaxaxat 42. 

30* 
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Tii&vq 8S4. 
Tillt&aon- •24. 
Tiilvyiroq 164, 881. 
rimzm 40. 
tiXXi0 44. 
roi 96. 
T^«|oc 257. 
T^c(rir6c 267. 
T(io fit ip 146. 
Tv¥da^eo<; 208. 
t^;kt« 41. 
71/^/917 431- 
vyytfioq 166. 
v^'^öe 882. 
i/*yo5 228. 
ifntfiVfi/iVKe 44. 
V7ii£ 92. 
vffo 11) 86. 
vnöd^a 84. 
t);i6J^aS 84. 
vüfitvfi 453. 
ipaytlv 155. 



, ^o4r4ra 46. 

9avlo« 158. 
I ^a^ 46. 
I <ptßoficu 46. 

if^iwm 44. 
: g,A];« 228, 428. 
I^o^clr 432. 
i 9^k(T> 160. 
I q>ifOV(j6<i 66. 
I ^vilaS 168. 

ipvQMoq 168. 

^«»ilcoc 886. 

j^a^reiy 97 f. 

;^cxJU7VTM 85. 

jlfalx^fto? 287. 

Xaoq 97 f. 

;^c(^aS 157. 

XagoiSga 197. 

Xaodffafiv 197. 

Xiqvßd^ii 197. 

xäafia 98. 

;^«*p 163, 197. 



/c^C 480. 
Z^? 161. 
jfijr 100. 
/^i« 89. 
jjfAw^oc 183. 
/^«5t- 161. 
y^rw 268, 272. 
ioleiri»€tqnoq 61. 
i2X| 168. 
dor. wQ 65. 
«gxAitt» 61. 

2) NeugriecliisGlL 

fMvd 848. 
^eXtni}^» 399. 

3) Albanesisch. 

gjasht 260. 

/uan, fidptzt, /ictrdit 
348. 



C. Italische sprachen. 



1) Lateinisch. 

abdere 280. 
abisae (pro adisse 
bant Fest.) 361. 
absoondere 280. 
absque 93. 
abundare 861. 
abnndns 361. 
adduam 401. 
adnepos 415. 
adülo 356. 
adulter 356. 
aedes 155, 187. 
aegrottts 439. 
ala 257. 
albugo 440. 
alias 400. 
amare 156. 
ambi- 861. 
amnis 78. 
amplecti 440. 
ango 486. 
ante 414. 
anteidea 414. 
antenna 416. 
antestari 415. 



dice- 



anti- 414. 
aqua 78. 
aratrum 218. 
assir 151. 
atavus 361, 415. 
ater 185, 186. 
atrinm 188. 
atrox 186. 
andere 94. 
aafero, anfügio 361. 
augere 146. 
angustos 146. 
auris 156. 
aut 425. 
avere 94. 
avido- 94. 
axilla 257. 
bacca 261. 
balare 427. 
balbus 428. 
barba 77, 215. 
basilicus jactos 398. 
bellom 425. 
benignus 156. 
bis 223, 425. 
bonns 425. 
bos 426. 



brevis 427. 
bucca 261. 
bulla 428. 
bullire 428. 
cabc 404. 
camena 78. 
candere 146, 147. 
canere 164. - 
carere 82, 146. 
Carmen 154. 
censere 146, 149. 
censor 226. 
cemere 215. 
certns 215. 
clamo 427. 
Clemens 153. 
|/cla (spülen) 146. 
cogitare 438. 
color 151. 
communis 439. 
condere 230. 
confluges 224. 
conforire 344. 
conivere 81. 
conixi 81. 
consul 149. 
consulere 149. 
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coquo 78. 

corvos 355. 

|/cri 215. 

cribnim 215. 

crimen 215. 

cubare 481. 

cumbere 481. 

cumnlns 155. 

custos 355, 409. 

depso 47. 

dimicare 453, 45 i. 

diidibeo 452. 

dirus 154. 

dis- 222. 

dulcis 46. 

Egnatius 441. 

elogium 440. 

emere 156. 

altl. endo 82, cf. 860. 

altl. endoitium 860. 

ex 93. 

excrementnm 215. 

exuo 401. 

exaviae 401. 

faba 226. 

faber, fabre 230, 231. 

fac- 153. 

fames 155. 

familia 280. 

famnlus 230. 

felix 341. 

fendo 155. 

|/fer 215. 

ferox 186. 

fems 186. 

mius 341. 

flabellam 218. 

flabrum 218. 

flagellum 226. 

flamen 155. 

flare 219, 455. 

flexnntes 489. 

altl. flovont 224. 

flnctua 224. 

fluentom 224. 

flnere 228. 

flumen 224. 

fluvius 224. 

folliculns 399. 

foUis 899. 

foras 444. 

foria 844. 

fortis 389. 

fraus 228. 



frenum 226. 
front- 150. 
frutex 228. 
firngi 97. 
fiingus 223. 
forca u. 8. w. 156 f. 
fnrere 148. 
fiistis 226. 
gener 156. 
germen 154. 
grandis 101. 
grex 153. 
hallex 416. 
hio, hisco 98. 
hospes- 100. 
hostis 100, 389. 
Hostus 839. 
identidem 425. 
imber 79, 431. 
immänis 153. 
inchoare 99. 
indiget- 82. 
indigere 860. 
indigitamenta 360. 
inda-, endo- 860. 
indulgere 360. 
indüsinm 860. 
inddtiae 860. 
induo 401. 
induviae 860, 401. 
infero- 11. 
ita 400. 
item 400. 
itidem 425. 
jacere 38. 
jubere 452. 
jugom 88. 
jongo 88. 
jus 452. 
labes 429. 
labi 429. 
lavare 146. 
lövis 205. 
libare 432. 
über 215. 
licere 146. 
linquere 81. 
lis 226, 228. 
locus 226. 
lubricus 205, 480. 
lucuns 439. 
Inmbricns 430. 
lumbtis 480. 
luxus 489. 



macellum 454. 

mactare 454. 

magmentom 454. 

malignus 156. 

malus 197. 

manifestus 155. 

manus 154. 

mare 427. 

melior 426. 

merx 158. 

miseret 146. 

moUis 196. 

mons 150. 

movere 145. 

mulcare 196. 

mulcere 147, 158, 196. 

Mulciber 196. 

mulcta 126. 

mulgere 196. 

muliebris 77. 

mulier 77, 196. 

mntare 145. 

nancisci 486. 

narrare 438. 

ynec 186. 

necesse u. s. w. 150,436. 

negritu(s) 186. 

nidus 429. 

niger 185, 186. 

nisus 257. 

nixns 257. 

nocere 186. 

Nodütus 439. 

nox 436. 

noxa 186. 

nudns 150. 

nuper 422. 

nutrire 147. ^ 

obcaecare 81. 

oblivi^ci 81. 

obmutescere 81. 

obnoxins 440. 

obtegere 81. 

oculus 102. 

omen 84, 155. 

omnis 158. 

opinari 84. 

oportet 146, 148. 

pabulum 221. 

paenitet 146. 

pallidus 188. 

palpebra 221. 

palpetra 221. 

palustris 78. 
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p«ndere 809. 
pariet- 160, l$2. 
pammper 42 S. 
pasco lOS, tSl. 
pastor 487. 
pastnm S81. 
pecten 161. 
pectoB 161. 
pedet> 160. 
pendere 209. 
-per 421 f. 
per 8. 

perdnim 401. 
periratos 9. 
peritns 26. 
pemicies 18C. 
perperam 188. 
perplovere 22S. 
pertimesco 9. 
pilomnus 489. 
pingere 428. 
pingaU 428. 
pinso 44. 
pisiim 44. 
plecto 246. 
plorare 228. 
pluit 228. 
pomum 272. 
Pontius 246. 
por- 416. 
poBco 487. 
postidea 412. 
praecon- 162. 
praedon- 162. 
prex 437. 
procare 487. 
proconsul 867. 
procus 437. 
promulgare 427. 
proximus 37, 78> 79. 
pniina 464. 
pnma 466. 
Prurigo 466. 
pmrio 466. 
pabes, pnber 161- 
pagnare 100. 
pngnns 100. 
quam 44^0. 
qni 400. 
qainqne 78. 
qnUquam 162. 
ratio 107. 
Ratumena 489. 
ratiis 107. 



reciproeuB 865. 
red- 416. 
redavia 401. 
reor 107. 
repudiare 408. 
rogare 487. 
Borna 226. 
rotundiis 862, 489. 
mbeo 468. 
ruber 77, 216. 
altl. Rumon 226. 
rossiis 468. 
sacer 147. 
salnbris 78. 
sancire 147. 
sangnlB 152. 
satellet- 160. 
scabere 488. 
scipio 40. 
scire 148, 486. 
secare 486. 
secundiifl 862. 
semper 422. 
senio 898. 
sentire 147. 
sepelire 147. 
sequi 486. 
senrare 90. 
Sestins 267. 
sex 260. 
Sextius 267. 
Signum 166. 
Simplex 166. 
sincerus 166, 856. 
singuli 166. 
sinister 866. 
sobrinus 77. 
sopire 430. 
sordes 186. 
soror 77, 226. 
specio 41. 
specus 433. 
spondere 147. 
sponte 147. 
spuo 89. 
spurco 168. 
stabulum 220. 
Stator 220. 
stemo 436. 
altl. suis 226. 
altl. stlocus 2^8. 
struo 228. 
sublimis 166. 
subucula 401. 



tacere 88. 

Um 400. 

altl. tame 400. 

tarnen 400. 

tardus 861. 

teU 267. 

temnere 861. 

tenebrae 77, 158. 

teuer 164. 

terebra, terebmm 319. 

tessera 898. 

texere 268. 

timere 146. 

torpere 436. 

tremere 146. 

tripodato- 492. 

tripudium 492. 

triscurria 402. 

turba 481. 

tnibare 481. 

turbo 481. 

umbo 48-1. 

uredo 198. 

ursuB 247. 

ut, uti 426. 

vacca 261. 

valde 861. 

▼alor 426. 

vel 80. 

Teile 487. 

venire 426. 

▼enum dare 880. 

rerbum 77. 

versutos 440. 

vertere 92« 

vescor 437. 

vetare 438. 

vetus 162. 

viHs 161. 

vir 79. 

▼isio 427. 

virtus 80. 

Vitium 4SS. 

vituperare 488. 

vivus 426. 

vomo 80. 

vorare 426. 

vnltur 487. 



2) OsUsch. 

aa- 40*2. 
ampert 421. 
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ant 414. 
auti 425. 
dat 415. 
fortis 423. 
kenstnr 225. 
per- 424. 
pemm 484. 
pert 416f. 
-pert420f. 
pomptis 428. 
Plimptii8246. 
post, post 405 ff. 
pdstiD 405 ff. 
valaemom 80. 

3) ümbriscL 

ahatripursatu u. 8.w. 40 !£. 

anovihimu 401. 

antentu 401. 

kunikaz s. conAgosi04, 

ote 425. 

per- 424. 

-per 420 f. 

perne u. b. w. 419. 

persnihima 401. 

pert 416f. 

-pert 420 f. 



pertentu 419. 
pisi 400. 
poei 400. 
pur- 415. 
pnrdavi 401. 
purtuvitu, pardovitii401. 
pus, pnst, pos, post 405 ff. 
pusti, posti 405 ff. 
pnstin 405 ff. 
skaliSeta 404. 
Bul^ator 251. 
stafli 220. 
tettome 251« 



4) Roma&lsehe Spra- 
chen. 

it. basUorio 397. 
it. cammino 249. 
it. cercare 248. 
altfrz. cerchiez 248. 
chemin 249. 
chercher 248. 
it. da 870, 415. 
churw. dad 415. 
dia- (im spSteren Utein. 
und griech., sowie ro^ 



man. znr bezeicfannog 
medicinischer praep*- 
rate u. s. w.) 845 ff. 

Diafoims 344. 

diagrMe 849. 

it. diagridio 849. 

foire, foirer, foirenx 844. 

it. fölega 399. 

argot- frz. foniUe 899. 

it. giacere 88. 

span. hijo 255. 

hors 255. 

mittellat. Jachtivos 248. 

it. paltone, paltoniare 
197. 

paupifere 221. 

pantonier 197. 

mittellat. picharinm 948. 

it. slape 897 f. 

it slipe 897 f. 

it. snorio 897 f. 

wal. solu» solü 275. 

tariere 218. , 

Tartaffe 844. 

it. tartufo 844. 

t^rebelle 218. 

tnife 344. 

span. xeringa S58« 



D. Arische sprachen. 



1) Sanskrtl 

anh 486. 

aksha u. s. w. 102. 

-afLc 92. 

ati 415. 

adha 11. 

adhara 11, 148. 

anishta 275. 

anti 414. 

ap 78. 

apa 11. 

apara 11. 

apftk 92. 

apftktftt 98. 

abhra 79. 

amft 158. 

ambara 481. 

ambu 79, 481. 

ambhas 79, 481. 

ar 106, 820. 



arthayati 148. 
ava 11. 
avara 11. 
afan 155. 
asan 152. 
asfij 152. 
ft 93. 

ftspada 483. 
fipas 78. 
&hftva 272. 
i 328. 
itihfisa 856. 
j/ish 275. 
ish subst. 202. 
ishayate 146. 
ishiras 202. 
ishus 201. 
tray&mi 41. 
ncoa 418. 
udakt4t 98. 
npa 11. 



upara 11. 
upari 11. 
um 79. 
fikshas 247. 
rinvati 820. 
edhas 187. 
ojas 146, 882. 
ojman 27. 
kara 158. 
ka9cana 162. 
kimvadant! 856. 
knkshi 481. 
kuc 481. 
kufic 480. 
kut 480. 
kup 480. 
kuhfi 429. 
küha 429. 
kfthaaa 499. 
klu 488. 
gacchftmi 486. 



ai^ IM. 

^Mf 14K «M. 

rilM t^ t7». %B^J. 
dl« ÜL 

ci i^coUififtJ IIA. 
<^aL^«li 147. 
n^4 e^4ttd t4T. 
c^«l^ir4«l 147. 
147, 
1&4. 
j|fmr«f4ml 41. 

jiVAA 42fi. 

jibd t7t* 
ualfjA IM. 

IJMA Mt. 
isfT«^ 15, 402. 
m^^mi 41. 

^^M 1&3. 

^■pstf 161. 
dar ^47, 

dariiliihs 67. 
isTljana 87. 

87. 

15, 151. 
dcbl l&i. 
djttui 88. 

drttbjmti 94. 

drogfau 94^ 

dli*r JÖ7, 226, 327 f. 

832f. 
dhATtna 2B0. 
dlumiuin 230. 
dhfLniliaka 339. 
dhi 230. 
db4ur 231. 
dhinia 340. 
dh&iüAn 2B0. 
dbfin^yfimi 33r>. 
diiirä 340. 
dbiru 340. 
dhftfli 940. 
dbi Idliiriüti, iihiiiv) 270, 

340, 
dhfkhtA^ 



Übe J40. 

ii«k«li 456. 
luffvlini 101. 4S€. 
/oJc« 411. 

fnfU 186. 

pM 78, 272. 
j pAJra S2. 

p«&ea 76. 

PMÜIMB 427. 

per (trajioere) 11. 

pjom 11. 

pai^ 92. 

pari gff:, 11 ff., 9S. 

pari-ed 25. 
'paxi-mjm 15. 

parftu 25. 

pa^^ca 413. 

pafyak 93. 

panran 152. 

p4 (eilialten) 221. 

pajas S2. 

p&tn 221. 

p&ra 11. 

pArrnylnii 11. 

pifij 426. 

p! (piyati) 138. 

pi(ba 429. 

pf4 429. 

pmnaDS 151. 

Pficch 437. 

prati 415. 

pnuh 455. 

plu 223, 227. 

phal 836. 

bal 426. 

bala 426. 

balavat 426. 

ballyaa 426. 

bahumalaa 197. 

bft4 429. 

b&^aa 426. 

bfthn 100. 

bU 426. 

brih 426. 

brihat 150, 426. 

brahman 155,426. 

bhar 215. 

bhas 155. 

bbfi 280. 

bb&j 100. 
h&payate 482. 



bhiA 100. 
Umj (frni) 97. 
Wraj i^flectere) 10 O. 
bbnranyali 148. 
blrarni 146. 
mat'biii 454. 
mat-batyiimi 454. 
mar? 147, 158, 
malas 197. 
m&hafi 454. 
TnJanahye 454. 

^•\»mr^ 150. 

miitas 426. 
mlMfMjimi 158. 
mlai 158. 
jan 156. 
jaaa 156. 
jk 328. 
rfimitn 156. 
jm 453. 
yngpaiw 38. 
jnj 453. 
vadh 453. 
vmiaiiiii 38. 
ratha 362. 
ra^as 320. 
radhira 215, 453. 
lab 429. 
labh 45. 
lamb 429. 
U 432. 
yanhate 146. 
vakfihas 151. 
vaj 146, 332. 
▼ajra 146. 
vatsa 152. 
vateara 152. 
vatsala 152. 
vara 79. 
varishfha 80. 
variTaa 79. 
v44 429. 
vftvas 426. 
v&ri 427. 
viahas 202. 
visruh 227. 
vira 79. 
▼Irudh 227. 
vfi^ie 426. 
9a9as 480. 
9ara 91. 
9alya 91. 
fasman 154. 
9ftrt 91. ' 
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9t 86. 

^rad-dadhami 158. 

frfiyayfimi 427. 

shaflh 269. 

sac 147. 

saj 148. 

8afijft& 166. 

sapary&mi 147. 

sabhftrya 80. 

sam 422. 

sarit 278. 

sarira 278. 

salila 278. 

subita (satt) 276. 

sri (sar) 278, 274. 

skhal 486. 

stu 86. 

sih&tar 230. 

sthftpay&mi 488. 

snnahft 254. 

spfi9ati 158. 

sravati (gatikann&) 225. 

sravanti 224. 

sravanti 224. 

sridh 228. 

sru 104, 228, 227. 



sniü 224. 
sredhati 228. 
srota, srotas 224, 
svacchondftt 147. 
svasp 226. 
svftpayftmi 430. 
hansa 99. 
han 839. 
hanu 98. 
havis 272. 
havya 271. 
has 100. 
\A 100, 483. 
hins 839. 
hinoti 97. 
hu 268 ff. 
hyas 39. 
hvar 31. 



2) ÄlKranisch. 

aiti 416. 

altpers. ad&raya 885. 

|/ar 820. 

&tar 186. 



khswas 269. 
thm 224. 
thraota 224. 
altpers. |/dar 827. 
ydere 827. 
pairi 8, 16 ff. 
pairidaeza 16. 
pairivära 15. 
para 16. 

altp. pariy 3, 14. 
ba9ta 242. 
bftzu 100. 
mni 426. 
rathalst& 362. 
9peiita 147. 
9m (gehen) 224. 



3) feuere iranische 
dlalecte. 

osset. achsess, achsaz 

269. 
nenp. pes 418. 
afgh. spash 269. 
arm. w^z 269. 



E. Celtische sprachen. 



altir. abann 78. 
altw. aradar 218. 
ann. arar 218. 
gall. Arelate 867. 
kymr. com. auon 79. 
ir. bantisiinm , banptaist 

265. 
kymr. caman 249. 
ir. c^im 249. 
altw. commein 249. 
ir. cenel 220. 
altw. cenetel, cenitol 220. 
kymr. chwech 260. 
altir. criathar 215. 
com. croider 215. 
bret. crontfzer 215. 
w. cruitr 216. 
gaU. dmatins 404. 
kymr. cunu, cynu 404. 



niederbret. da 860. 
ir. do, dn 859. 
ir. feto 80. 
ir. fer 79. 
altir. ferr 80. 
ir. fefs 242. 
w. ffa 2-26. 
w. ffirau 226. 
w. ffrowyll 226. 
w. flrwd 226. 
w. ffipwynn 226. 
w. ffust 226. 
w. goren 80. 
kym. gaell 80. 
com. gaella 80. 
arm. gaellaf 80. 
kymr. gur 79. 
w. kyrchiu 248. 



ir. lat 367. 

kymr. Uaid 867. 

ir. loth 857. 

ir. ribar 216. 

bret. ridel, ridella 216. 

ir. roth 862. 

w. rod 862. 

ir. seib 226. 

ir. srian 226. 

ir. srogell 226. 

altir. srath 226. 

ir. suist 226. 

w. taradyr 218. 

arm. tarar, t^er 218. 

altw. tarater 218. 

gall. taratrom 218. 

ir. tre, tri 408. 

kymr. ystrym 224. 



